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Torwort. 



Mit der Ausarbeitung eines Gommeiitars zu den Weissa- 
gungen Jesaia^s beschäftigt, erkannte ich bald, dass^es besser 
gethan sein würde, die bei diesem Propheten einen so 
grossen Raum in Anspruch nehmenden historisch-kritischen 
Untersuchungen über Zeitalter und Aechtheit einzelner 
Weissagungen und Theile des Buches besonders zu geben. 
Damit mache ich hier den Anfang. Der in der vorHegen- 
den Schrift behandelte Theil der jesaianischen Weissagun- 
gen war nicht nur nach seiner äusseren Stellung im Buche, 
sondern auch nach seiner mit derselben zusammenhaogen- 
deo, eigenthümlichen Bedeutung für dasselbe als sein Fun- 
dament, derjenige, den ich zuerst zum Gegenstande meines 
Forschens macheu musste. Dieses that ich um so lieber, 
als gerade in Bezug auf die Tier ersten Weissagungen des 
Buches Jesaia ein unaufhörliches Schwanken sowdhl ' bei 
den teueren als bei den alteren Auslegern Statt &idet. 
Diesem ein Ende zu machen, habe ich hier mit Anstren- 
gung aller meiner Kräfte gesucht , , fiberzeugt, diss der 
Wissenschaft durch eingehende Einzeluntersuchungen bes- 
ser gedient s^ als durch Schriften, in denen grosse umfas- 
sende Gebiete voll Schwierigkeiten mit Berührung fiberall 
nur der Oberftäche durchflogen werden. Doch .war der 
Gegenstand meines Strebens nicht der , ein paar chronolo- 
gische Data aufzufinden, sondern, wie man aus vielen Stel- 
len meines Buches ersehen wird, ein wahrhaft historisches 
Yerständniss des grossen Propheten, das ohne ein wahrhaft 
theologisches, wie nur der Glaube es geben kann, nicht zu 
erreichen ist, zu gewinnen. Da die hier behandelten 
Weissagungen in alle Theile der Weissagungszeit Jesaia^s 
versetzt worden sind, so sah ich mich genölMgt, in allen 
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Besiehangen in die Geschichte dieser Zeit einzagehen. 
Daher der zweite Theil d^s Titels meines Baches. Die 
beiden der Abhandlang über C. 1 eingeschalteten Abhand- 
langen wünschte ich jetzt lieber an das Ende des Baches 
gestellt za haben. Was die zweite über das Jahr der 
grossen Passahfeier anter Hiskia betrifft, so gestehe ich 
sehr lange zwischen den beiden in ihr besprochenen An- 
sichten geschwankt za haben and aach jetzt noch mich in 
Beziehung aaf das gefundene Resaltat nicht ganz sicher zu 
fühlen. Gefreut hat es mich, spater gefunden zu haben, 
dasls i|udi Winer, Reallexicon unter Hiskia, und schon 
Tor ihm Ditmar, Gesch. der Isra. S. 242 f., der Ton mir 
adoptirten und weiter begründeten Ansicht Keils ist. 
Es war anfangs meine Absicht, dieser Schrift auch noch 
eine Einleitung in das mit den beiden in ihr behandelten 
Weissagungscyclen Jes. 1 — 6 und 28 — 33 so stark ver- 
flochtene Buch Micha zu geben, und ich habe auf diese 
Einleitung ebendarum an mehreren Stellen des Buches im 
voraus verwiesen; aber die Untersuchungen über die bei- 
den jesaianischen Cyclen nahmen wider mein Erwarten 
dbn ganzen mir zuständigen Raum für sich in Anspruch, 
und so sah ich mich genöthigt, die Einleitung zum Micha 
auf eine besondere kleine Schrift zu versparen, die dieser 
bald nachfolgen wird. 

Es ist mein herzlicher Wunsch, dass die vorliegende 
Schrift zu einem richtigeren und tieferen Yerstfindniss "der 
Schrift des grössten aller Propheten des Worts Etwas 
beitragen möge. 

^ 

Christiania, den 3. April 1848. 
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I. 

ITelber das Z«itslter ifmi Jes. fl. 

I 

s 1. 

Einleitung. 

Die Sqlii^ierigkeit der Frage, an geschieht liehen Be- 

raerknngen über ihre Beantwertnng nachgewiesen. 

Ihre Bedeutang. Gang der Uniersuchnng. 

Periodeiieintiaelliing der JesaJaniieheB Wel«- 



Dass die Bestiaimiiig des Momentes in der jesajanischen 
Weissagudgszeit , in welchen die Abfassung der ersten pro- 
phetischen Rede des Baches Jesaja , Jes. 1, 2 — 31, fällt, eins 
der jchwlerigsteE kritischen Probleme sei, Ifisst sich schon 
Yor aller Viktersitchang erkennen, wenn man einen Blick wirft 
auf die grosse Zähl, auf die ausserordentliche Verschiedenheit 
und zum Theii auch auf die eigenthündvcfae Besckaffenheit der 
Ansichten, welche darüber yon jeher geherrscht haben und 
noch herrschen. 

Nicht nur in die Regierung^seit aller vier Könige, untec 
denen Jesaja prophetisch gewirkt hat, ist Jes. 1 gesetzt wor« 
den, die Zeit Hiskias allein hat vier verschiedene Homente 
aufzuweisen, in welchen dieses Capitel entstandea sein soll *), 



'*') In die Zeit Usia's setzen es HienmymuSy Cyrillf Theodoretf 
Prokopku Gäzaeui; Ahravemd (vgl. jedoch S. S Anm.); Oecolam- 
padttts, Junuuy Varetiius (in den Anfang der Regierung Usia^s), 

1 



2 I* Das Zeitalter von Jes. 1. 

So gänzlich auseinandergegangen ist man in der Bestimmung 
der Zeit seines Ursprungs, dass, während nicht Wenige das- 
selbe für die erste und älteste Weissaging Jesaja's halten, 
es an Solchen nicht fehlt, die es für seine letzte und jüngste 
ansehen '*^. Ja, man hat, die Möglichkeit, den bestimmten 
Zeitpnnkt, dem w feine Eatstebmg verdankt, sicher su er- 
mitteln, gan aufgebend, bald sich damit begnügt, eine Be- 



Calov, CoeeejuSy Seh, Sekmidy J, H, Mkhtielia, CHcttuf , Hyponum. 
p. 74 8. 78 s. 83 8.; Hengntmhergy Cbristol. Iir, S, 248 (es gehört 
nach ihm ebenso wie c. 2 — 4 tuid c. 5 vielleicht in die Zeit, wo 
Jotham die Regierung fSr seinen noch lebenden Yftter Usits admi^ 
nistrirte) , JTcil, Comn« is. d. BB. der Kgg. 8. 476 Anm. vgl. mit 
S. 455 Anm., n. A. In der Zeit Jothams ist es verfasst nach Calvin^ 
Roo8, Fusstapfen des Glaubens Abrahams S. 929 tf. find ßendewerk. 
Wenn GroUu$ es, einer Bemerkttng xa 1,7 za Folge, vor den Einfall 
des Rezin und Pekach setzt, so lässt er es ungewiss, ob er eine 
Abfassung desselben in Usia's oder in Jothams Zeit annimmt. Unter 
Ahas lassen es geschrieben sein Brenz, Pkomim', Hensler, Jtnoldi^ 
Obss. ad quaedam Jes. loca Marb. 1796, Jahn^ Einl. U, 2 S. 438 f«, 
Gfesentus, Rosenmüller, 3. Aufl. (in der ersten setzte er es mit Ft- 
trmga unter Hiskla, in dessen sechstes oder siebentes Jahr, in der 
gw«iten, nach Cfesenius Angabe/ unter Usia>, Mtmrfif, de Wehe, 
EinU Aufl. 6 S. 317 ygL S. 278. (in der ersten Aufl. der Einl setate 
er es unter Jotham), Movere, krit. Unterss. über die bibl. Chronik 
8. 146. 151 f. S. IX., Knohel, Hävemiek, Einl. n, 2. S. 66 f., 
Lengethe, Kenaan S. XLIX (alle Neueren setzten es in den Anfling 
des Regierung des Ahas). In den Anfang der Regierung 
Hiskia's fallt es nach Ewald, unmittelbar nach der Zerstörung Sa- 
mariens in das sechste oder siebente Jahr dieses Königs 
nach RiHM, Lyra, Clerieus, Vitringa , in das vierzehnte Jahr 
deaselben, in die Zeit, wo Sanhedb ganz Jndäa verwüstet hatte, 
doch vor seiner Niederlage, nach J. D. MichaeUs, Eiehhom^ 
Paulue, Hitzig, ümbreU, Vatke, bibl. Theol. 8. 465 f. 467., Roorda, 
Orientalia p. 825., Drechsler, endlich in die Zeit nach Sanhe- 
ribs Niederlage nach Forerius, 

*) Das BUstere thun alle die^ welofae es unter Usia setaen, das 
Lttstere Fwreriui* 



liehiiq^ imd AsweidbaffiNiit' deMdbas Auf aHe Perioden ier 
Weisiigmigszeit Jesf^t's anMnehroeO) Md 4ie Zeil seiaer 
AbfBMung einiteh für labtsUtambar efUärl^ bald wciiigslew 
iwigdien ives teracMedeBen BtiliiBaiiuig^n die EMsAmifsmg 
freigdasaeii, iNild eadlioli zu der AsndMMe seine Sufluokt ge* 
nommen, dass es mehrere, yerschiedenen Zeiten angekMge 
Weissagangen oder WeissagungsfragraenCe in sich schliesse *). 

Und der Witerstreil der Ansichten Aber das Zeitalter 
von Jes. l gdtöri so wenig etwa bloss der frttheren Zeil 
an^' die im Allfmneinen. auf solche historisch -kritische Fragen 
nidrt Werlh gem^f legte, um Tiel mehr darüber an' gebe«, 
als flüchtig Uttgeworfene ind nicht seken aiemlioh uabe" 
sliiämte und unsichere Bemerkungen und Andeutengen, ja er hal 
in d^ nederen:und ntueeten so wenig auch nur sidt venüin-i 
dert, dass in ihr die älteren Bestimmungen nicht allein fast 
alle wiederkehren, sondern sogar n9ch dprch neue vermehrt 
worden sind. Was der eine von den neuesten Auslegern und 
Kritikern, in Uebereinstimmung mit einigen seiner Vorgänger 
und in mehrfachem Widerspruche mit den übrigen, festsetzt, 



"f) Küper y Jeremias libb. sacrr. interpres atque vindex p. 62 und 
Aiirtnenel. Nadh €«i* Letzteren stammt die Weissagnng Tieflekht 
ans Usia's IQeit und ist vielleicht imte» den drei folgenden Königen 
vom Prc^heten wiederholt worden. -^ Weite, Eini. von Herbst und 
JFelte It, !2 S. 7. — KUinert, Üeber die Aechtheit sammtlicher in 
dem B. Jos. enthiiiteneiv WelssAgnngen &. 990 ff. RtnmmuUer hat in 
den drei Ausgaben seiaer SthdlieQ drei verschiedene Ansichten fiber 
das Zeitalter von Jes. } ; s. ob. 8, 2 Anp. 1. — Koppe, der V. 3 — 9 
unter Ahas, V. 10 — 21 unter Hiskia, als Jerusalem äusserst bedrängt 
war, V. Hl-^l wi^er unter Ahas setzt, Cufre, der ihm folgt, und 
Bereif S, nach dan.Y. 2«-^ nntsr <Ahas« als Jetnsiiem von flssia 
und. Pekach belagert wurde, V, 10— 20 -zwischen dem ersten. un4 
sechsten Regierungsjahre Hiskia^s, V. 21—31 bald nach dem Regie- 
rungsantriii deS Anas' verfasst sind, Einh S. 1387 f. Nach Vogel 
ist Vi 10— 4«> Atszag einer neuen, fon V. **-*9 Wscbi«denen Rede. 



4 I. Das AiHaltar toa J«i« 1. 

das pflegt der aächstfolfetde, Andere« festfelieiid , wieder 
anfsuhebeu, dunit dann ein dritter entweder in der Anakht 
des enteren wieder surückkekrt, oder eine von denen beider 
abweichende aufstellt. Han hat es riso bis jetzt noch in keiner 
aUgeneineren Einigung über das Zeitalter von Jes. 1 ge- 
bracht. 

Die Frage nach demselben scheint nan aber auch ron 
geringer Erheblichkeit in sein nnd die grosse Anstrengung 
nicht zu verdienen, die zu ihrer Lösung jedenfalls erforderlich 
sein wird. Und zwar um so mehr, als es im Hinblick auf 
die so eben über sie gegebenen gescUchtKchen Bemerkungen 
doch schon vonvomherein sehr iweifelhafi erscheinen muss, 
ob sie übei^aupt zu lösen sein, oder wenigstens, ob die Un- 
tersuchung darüber zu einem allseitig sicheren Ergebnisse 
führen werde. 

Allein in der That yerhält es sich doch anders. 

Nicht nur, dass von der Beantwortung der Frage, wann 
die Weissagung in Jes. 1 entstanden sei, zum Theil das Ver- 
ständniss dieser Weissagung selbst abhängt, wie ^ von dem 
Verständnisse derselben wiederum theilweise die Lösung jener 
Frage bedingt wird, so greift sie auch stark in zwei andere 
Fragen von der grössten Wichtigkeit ein: in die Frage nach 
dem durch die Gestaltung, welche die geistlichen und mate- 
riellen Zustande des jüdisciien Volkes nach innen und seine 
politischen Beziehungen und Verhältnisse nach aussen die 
Weissagungszeit Jesaja's hindurch nahmen, streng bestimmten 
Entwickelungsgange der jes^janischen Frophetie, nach der 
Entfaltung und Ausbildung der grossen prophetischen Ideen, 
die wir bei Jesaja antreffen — wir setzen voraus, dass die- 
selben eine i^olche haben — , und in die Frage nach dem 
Flaue und der Anordnung seines Buches, zwei Fragen, wdche 



3 V« IhMCiMMI^ 3 

•if dat lanigsla iaeiBa»4«r l al t c hlea «nmI. Airf bei^ wkkt 
fie — ifl Jt doch die WebsigiiBf te lt$. 1 die enio «id 
eiBleilenda des gtnien Buehet! — in lielit unliedeiileBdeHi 
Maasse initliesliaMneQd ein, seirie sie iiireriellf wiederam Ten 
ihnen aas ganz TenOfiich m besthmen iit. 

Ueberhaupt wird diese Frage, werden die^ ähnlicfien, 
spftter abzuhandelnden Fragen ttber die ebenfalls sehr slreüige 
Abfassnngszett der Wefssagangen in Jes. 2 — 4. 5 nnd 6, ren 
deren Bedeutung dasselbe gill, was wir so eben über di<i Be- 
deutung der Frage nach dem Zeitalter von Jes. 1 gesagt 
haben, und werden alle derartigen Fragen von Niemandem ge- 
ring geachtet werden, dem es mit einem geschichtlichen 
Verständnisse der Weissagungen Jesaja*s und aller Propheten 
ein rechter Ernst ist; wir meinen nicht jenes pseudogeschicht- 
liche, welches, mit arger Verkenming der Allgemeim- 
heit, BtMliehkeH and ideaKtät prophetfechcr Sprache nnd 
Darstellung, durch äusserliche, kleinliche, geistlose Deu- 
tung einzelner Ausdrücke und Stellen auf einzelne geschicht- 
Kohe Begdienheltea ind UaMtände zn Stande kommt, eine 
Art ystorischen Verständnisses, die bei einigen Neoem I« 
krasser, abschreckender Gestalt uns entgegentritt ^ nnd in 



"^ Be! Bit»igt M$ver$y Knobd. Bin solches ist s. B. das des snleitt 
genannten Gelehrten, der überhaupt als der geistlofeste, ja ordin&nte, 
weil roh ungläubigste Ausleger dies Jesaja ans der neuesten Zeit bezeich- 
net werden muM, wenn er das mb V&T\ in Jes. 1,5 darauf bezieht, 

dass Ahas, Jehora misstrauend, die assyrische HiKe erkaufte und dadurch 
zu weiteren abgöttischen Einrichtungen yeranlasst .wurde (3 Kg. 16^ 
7 f. 10 ff.). Denn dass rriD 31 , 6., wo aUeUi es bei Jes. noch tot- 

konuttt, Ton poKtischem AbfiiB steht (An.), dies kann, wäre es andi 
wahr, was es nicht ist — mö ist dort von einem AbfaU Ton Jehota 

^braucht, der sidt ausser in Vertrauen auf ägyptischen Beistand 
statt auf die IfiUe des Herrn (31, 1^3. 30, 1—7) noch in frecher 
Zurückweisung der prophetischen Brmahnungen, in Verachtung des 
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der Regel* mil VetenfaBf, Bnlieeral^f und VeribiohuBg des 
UnfaDfs, der fülle uid der Tiefe gro«er na engeren Sinne 
prophelischer Aassprüohe Hand ia Hand geht, sondern ein 
frei und wahrhaft gesehiehtUebes meinen wir, ein sdohea, 
welches darch ein Verfahre« gewctfinen wird, das die reeUe 
Mitte hült zwischen jenem schleph||u3tpri)sir^nden und zwbchen 
denjenigen 9 welches den ^ges^chlchtliehen Grand und Boden, 
in dem jede Weissagung wurzelt und au9 dem sie hervoige- 
wachsen ist, von dessen Farbe und Geschmack, so zu sagen» 
sie Spuren an sich trägt, ausser Aohf lässt, ein Verfahren, 



Wortes Gottes (dO, 9 fL 90 £ 28, 9 ff«)) '^ €}i»taeiidionst (31,. 7. 
30, 22), in Bedrückung der Armen und Hilflose^ (29, 2a 21. 32, 1 ff.) 
und in Anderem kund gab — bei der ganz allgemeinen Bedeatung 
des Wortes doch nimmermehr auch nur im mindesten dafür sprechen, 
dass dies auch in 1, d der Fall iei. W«von lieknehr m& an dieser 

Stelle m rerstehen ist, geht ans 4»r ganzen Weiasagniig selbst (y^ 
V^ X5. 17. 18. 21. 23), aas deren Kreise doch ein solcher allgemeine^ 
Ausdruck, wenn er es kann, zu erklären ist, auf das unverkenn- 
barste hervor: — In denselben Fehler verfällt derselbe Ausleger, nur 
nodi stärker, wenn eor da» ünvfo ^*\t in 1,23 dahin dentet, dass 

^e Grossen des Ahas den Apschlass «n Assyiiep^. eine Entrang 
gegen, den JCöoi^ Jehova (30, 1), betrieben hatten. Als ob es nicht 
aus dem Zusammenhange von V. 21 — 23 und aus dem ganzen Capitel 
überhaupt (V. 15. 17. 18. 24—28) sonnenklar wäre, dass die zioni- 
tischen Forsten in ¥• 23 als besiteohliche., ungerechte , und daher in 
Vergleich mit den alten Riohtepn Jerusalems tief entartet^ Richter 
b'i'n'nid, d. h. gegen Gott, sein Creiset* Widersetzliche genannt wer- 
den! Dass die Grossen de» Ahfus dessen Ansdiluss an Aasyxten be- 
t^eben, hatten^ ist noch da^xi eine rein aus der Luft gegriffene Ver- 
muthung (dazu brauchte ein Ah<^ i^cht erst getrieben zu werden), 
und dass die Israeliten 30, 1 dea^wegen ta'^^n.niD ge^iannt werden , weil 

sie, Jehova's Hilfe misstrauend, mit Aegypten ein JBündniss geschlos- 
sen, daraus ist, bei der ganz allgemeinen ^edeutjung von 'rnot»- 

doch durchaus nicht zu folgern, dass rdie zionitischen Füniten hier aus 
einem ähnlichen Grande so heissen« Das heiss^ geschichtliche Be- 
ziehungen üi den Text l^^ei;D^nt#rprQ|tiren^ , , . 



Die Unsiekeriieil de» 6ff(ri«a 4er UnldrsadMUig «kev d«t( 
T«« Ü^er nicbl abiehreoke», df| die Fniffe liiihcir noeli keiae 
ganz eingehende Behandlung erfahren hat, da atick dann tmt 
ihre i^uag nickl UnbedeaHwdea gethaa $^ wM, vrenn 
nur eine Reihe falscher Antworten ein für ailemai beseitigt ist 
and da selbst schon die völlige Gewisshett der Unftiöglichkeit 
eines sicheren Ergebnisses, sollte sich diese^ was wir nicht 
hoffen, heransst^^n, ftlr einen (Gewinn erachtet werden muss. 

Um nun aber in der so schwierigen Frage womöglich 
zu einem festen und zuverlässigen Resultate zu gelangen, da- 
zu scheint uns kein Weg geeigneter zu sein als der, alle 
über sie vorhandenen und oben angeführten Ansichten der 
Reihe nach einer Prüfung zu unterwerfen. Ihn schlagen wir 
daher ein. 

Dabei verfahren wir aber ebenso, wie Vitringa bei der 
Frage verfahren ist, auf welche Belagerung und Einnahme 
Jerusalems die Weissagung in Jes. 22, 1 — 14 sich beziehe: 
rückwärts schreitend durchmessen wir die ganze Weissagungs- 
zeit Jesaja's, mit der Prüfung der Ansichten, nach welchen 
Jes. 1 unter Hiskia, speciell mit der Prüfung der Annahme, 



"*") Dadurch nämlich, dass sie, ohne genugenden Grund, Weis- 
sagungen ,' die offenbar dem Boden der Gegenwart ^ Sn der sie ent- 
standen sind, und der Hur znii2«ii0tfol^ead«n ZaltUBlt angthdren, aiw 
diesem herausrissen und sie auf ferne Zeiten und deinen Yf rhältniise 
deuteten, für welche jene Gegenwart und nächste Zukunft und ihre 
Verhältnisse nur in organischem Geschlchtszusammenhange mit ihnen 
stehendes Vorbild waren. Diesen Fehler beding 8. B. VMtinga, wenn 
er J^. 33 statt auf den so eben ge<cheh^ea Einfall und die {bevor- 
stehende Niederlage Sanheribs, worauf es sich klärlich bezieht, auf 
Antiot^us Epiphanes, seine Thaten gegen Israel und das Grericht' 
aber ttui deutet«. 
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mu^h der es lach Saüheribs Niederlage ab die letile Weissa- 
gung des ganxen Baches verfasst isl, beginiieiid, and mit 
der Beteuohlmg der Behauptung, infolge welcher es der 
Regierangszeit Uma's als Jesija^s erste prophetische Rede an- 
gehört, scUiessend. 

Der Grand gerade dieses Verfahrens wird später erhellen. 

Peri##esi^liitlielliiJB|^ der JeMjanUicIien irelü«* 

Ehe wir jedoch nun an die Erforscbui^ des Zeitalter^ 
von Jes. 1 gehen, versuchen wir zuvor noch eine Perioden- 
eintheilung der jesajanischen Weissagungszeit, um uns einen 
geordneten Ueberbh'ck über dieselbe, eine klare und bestinunte 
Kenntniss der eigentlichen, mit den Regierungszeiten der vier 
Könige, anter denen Jesaja als Prophet gewirkt hat, nur 
zum Theil zusammenfallenden, Stadien zu verschaffen, in de- 
nen sie abläuft. 

Mao darf dies nicht für überflüssig halten. Haben ja 
doch die Ausleger und Kritiker mit Jes. C. 1 und ebenso fast 
mit den CC, deren Zeitalter wir nachher werden zu ermitteln 
haben, Jes. C. 2—4. C. 5 und C. 6., die ausnahmslos ganze 
Weissaguogszeit Jesaja's durchirrt, ohne ihnen in derselben 
einen sicheren Punkt für ihre Entstehung nachweisen zu 
können, und ist ja doch ihre Abfassungszeit vielmehr nach 
den naturgemässen Stadien der jesajanischen Zeitgeschichte . 
zu bestinunen, ab nach den Regierungen der mit Jesaja gleich- 
zeitigen Könige. 

Es lassen sich in der jesajanischen Weissagungszeit vier 
Perioden untersoheiden. 

Der Anfangspunkt der ersten und somit der ganzen je- 
sajanischen Weissagungszeit i^berhaupt, ist zwar streitig, das 
aber steht nach 6, 1 fest, dass*zum wenigsten schon' im To- 
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de^re Usia'i JeMja Prophet war. Sieber «ba in dfese« 
Jahre , und xwar, wem Jes. 6 4ie illeale Weinagaog Jtaaja'f 
ist , kraft der Uebersehrifl in Jes. 1, 1., deren AeehAeil T«r- 
asä^esetst, noch vor dem Tode U#fa's in desaen leliten Le- 
hettstagen, wenn sie es nicht ist, oder, wenn sie es iil, aber 
nach Usia*s Tode in die ersten Regienngslage Jelhams fsilU, 
schön früher in irgend einem Punkte der R^iemngsseH Usia*8 
eingetreten ^, erstreckt sich diese Periode darch ^ sechiehii 
Regierangsjahre JoAams hindurch bis xnr Thronbesteignng 
iB8 khu8. Der offene and staAe Götsendienst dieses Königs^ 
TOn ihm, wie bmm tu bezweifeln, «chon |[leich ▼om.tfslea 
Anlang« seiner Regierang an betrieben, der syrtsch-ephrimi* 
Üsehe Krieg na^ 2 Kg. 15, 37 oedi aa Jothama Zeiten an- 

■ 

hebend nnd also gleich in den ersten Tagen des Ahas id vollem 
Gange, ror allem der Half eruf, den risbald der bedrüngte 
K(^ig an den König von Assyrien erg^ien Heas «nd der das 
Reich Jffida und somit, weil dieses von der Davidiacben. Kö-* 
nigsfamilie beherrscht ward und ihm der Tempd angehörte, 
den Gentralpnnb and das Jien der TheokriHe, in, die erste 
B^ührung tnit dem Weltreiche, mit dem ersten Weitreiche 
brachle, welches auf den. Schanplata der Geschiebte tcUt: mi 
^Uesen dcei Thattsacben.trai der erste Wend^^kt in der Weis- 
sagungszeit lesaja's ein und begann; ihre zweite Periode« 
Diese, reicht von da bis aom Anfang der Regierung Hiskia'S. 
Die henSehe Umkehr dieses Königs von dem gottlosen We^^ 
auf dem sein Vater gewandelt war, begleitet von der theil- 
weise herzlichen und aufrichtigen, zum jgrOssten Theile äusser- 
lichen und scheinbaren seines Volkes und ^le Zerstörung des 
Götzendienstes und Wiederherstellung des Jehovacultiis , die 



'*') Wäre I, .1 nicht acht und fiele. 6, 1 niebi nocb tot l^ia's 
Tode, 80 wärdd sie «rst mit dem Regieningsantritt Jothams be*- 
ghinea und Jesiija nor üitcr dcei Königen gewdsiagt haben. 



iie lor Folg« halt«, bildei todtiui den swaitei Wead^ywüit 
ia der Zdl der propheUieheA WiriuaMkeit Jem^'s mi den 
Aafangspettkt ihrer drilteii Periode, Diese Terlätft bhI der 
Niederkige Saakeribfl, ihrem Hahepttokte, indem dieae grosae 
und gewdiige Begebenheit einen neuen, den drillen und 
leliten Wemdeponkl in der jesajanlschen WeilfiagungMeit be- 
xeichnel and naeh ihr die vierte and leiste Periode der^» 
selben anhebt. Diese ist non freilich bestritten. Wer die 
Aeohtheil des xweilen Theiles, welcher, wenn er acht Ist, «tat 
angehören muss , nicht anerkennt , wird auch sie nicht 
anerkennen. Doch gehört, auch abgesehen vom xweiUn 
Theile, C. 89 sicherlich ihr zu und haben emige Ansleger 
auch einselne unbestreitbar ächte Weissagungen des ersten 
Theils in ihr verfasst sein iassen *). Ob ihr Endponkt mit 
dem Endpunkte der Lebenszeit Jesaja*s zusammenfällt, wissen 
wir ebensowenig, wie den Endpunkt der letzteren selber, 
von dem nicht einmal das gewiss ist, ob er noch nnler HIs- 
kin oder «rat in die Regierung Hanasse's faUt. 

Man kann aber auch die Weissagungsaeit Jesaja^s in nur 
drei Perioden ablaufen lassen, deren erste und letite mil 
der ersten und letzten der ^^en EIntheilung ein und die- 
selben sind und deren mittlere die zweite nnd dritte derselben 
Eintheilang umfasst, so jedoch dass sie in der Mitte, da, wo 
die dritte Periode der ersten EIntheilung beginnt, einen Ein- 
schnitt erhält und so in zwei Unterabtheilungen zerfällt. 

Und In der Thal erhalten wir durch diese letztere Ein- 
theilung eine noch treffendere Anschauung beider, der jesaja- 
nischen Zeit und der jesajanlschen Prophetie. 



*} 6a (illt die Weissagnag fiber Aegypten in C. 19 nach Roten- 
imUier, Getantni nnd Evmld in sie. Ebenso die Weissagong in C. L 
nach Fortriu» (s. ob« 8. 2 Aanu) und C.38 nach FUr.^ Bmm., Ges. o. A. 
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Zu? orderst IriH die erste Periode daiui erst in das 
reckte Verbat Bisii wr «veUen luid dritten: ib dm 4er Yor* 
bercite&den Sioleitang Eur Sache selbst, der Yorbfdlci, um 
biidlieh lu reden, tnm eigentlichen Gebäade. 

Der grösile Wendepunkt nämlkb, der in die je^öanisehe 
Kieit and Prophetie und einer der grössten, der in die Ce- 
sdiiehte braels überbaopt fldlt, war der Moment, in welcheni 
der so eben anr Regierang gelangte Ahas, in Schrecken ge^ 
sntat durch den 8eranang der verlHindeten Könige von Syrien 
und brael (Jes* 7, 2) gegen Jerusalem, der allerdings nkib%$ 
Geringeres beiwei&te als das Hans Davids Tom Throne des 
Reiches Jud« lU i^ossen nnd so dem theokiatis^^ König- 
ÜMine selbst ein Ende aninaehtfn <Je^« 7^ 6 vgl % 13. 17)» 
die damals vor noch nieht gar tu knger Zeit unter der Re^ 
gierang Menahems von <sri^ (2 Kjg. 15, 19 f.) aehn Jahre 
migefähr vor Usia's Tode in Yordeiasiett aum earsten Male >er- 
aebien^e assyrische Weltmacht sich sum beistände herbeirief 
(2 Kg. 16, 7. 2 Ghr, 28, IQ). Di^ee verhüngniMvoUe That 
des Uag^smbens^ der die ungliubige Verachlnng der prophe- 
tischen VeAeissung göttlicher Hilfe (Jes. 7, 1-^9 vgl. mU 
10) und die ungläubig -heuciderische AUehnnng des von Gott 
sdbst nur Erieugnog des fehlenden Glaubens angebotenen 
Zeichens (Jes. 7, U f.) vorangegeagctt waren» ward, di^ Yeran- 
hissnng, wie au der ihr unn»ttelbar folgenden Wegftthrung eines 
Thetls der sehn Süämne und aur späteren Vernichtung des ganaea 
Reiches teael^ so zu i^n den Debeln, wdche von da ^n 
bis xur {Niederlage Sanheribs mehr als dreiitsig Jahre, lang 
das Reich Jude ¥lm Seiten Assyriens und des Heqplaielpunkr 
tes seiner "weltherrscbaftHcken Btstrebimgen im äussersten 
WesUmp and HaiHptgegneiis seiner WeMheruschafty Aeg^tens^ 
betrafen (ßm^ 7, 17 tL) und welche diesen Zeitraum zu Einern 
der denkwürdigsten der gamea. israelitischen Gerichte 
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machten. Alle« nun, was von der jestjanisciien WeiNtgnngs- 
seit und Propketie vor dem epochenaekendra enlen Regie- 
jnmgfljahre des Ahas nnd Yor dem ihm folgenden Zeilraue 
Hegt, verhält sich zu dem, was Ton ihr nach jenem und in 
diesen füllt, wie nur ein Vorspiel %nm Drama selbsl. MÜ 
dem Regierangsantritte des Ahas beginnt die jesajaniseke 
Zeil nnd Jesaja*s prophetische Thätigkeil fn ihr erst reokl, 
der Zeitraum, der ron diesem Punkte ab bis cur VemlebtuBg 
des assyrischen Heeres im fünfzehnten Jahre Hiskia^s verstrick, 
bildet den Kern der Geschichte seiner Zeit und den eig^nt^ 
liehen Schauplatz seines Wirkens in derselben. 

Sodann kann dnrch die Verbindung der zweiten und 
dritten Periode zu einer mittleren sich erst zeigen und ko n m it 
durch sie en^t zu setarem Rechte das, was Jenen beiden 
Perioden gemeinsam ist; dies überwiegt aber dasjenige, wor- 
in sie sich von einander unterscheiden und fordert daher auf, 
sie zu einer Periode zu vereinigen; während dab^ ihrer 
zwar nicht unbedeutenden, aber hinter ihrer Gleichheit 
doch immer sdrftektretenden Verschiedenheit durch 4en in 
ihre Mute fallenden Einschnitt ein Genüge geschieht. 

Das den sechzehn Jahren des Ahas und den ersten fünf- 
zehn Hiskia's Gemeinsame, was den Hauptzng in dem Gepräge 
beider bildet und sie iaher als eine grössere Periode, 
die assyrische Zeit im engeren Sinne, anschauen beisst, ist 
das Verhältniss in welchem sich dieselben hindureh Juda 
zu Assyrien befand : Die Abhängigkeit , der Druck , die 
Gefahr, die Bedrängung des jüdischen Reiches von der assy- 
rischen Weltmacht während dieses ganzen Zeitraums. 

Zunächst ward durch die kostspielige (2 Kg. 16, 8. 2 GIh^. 
28, 21) assyrische Hilfe dem Ahas nicht wahrka^ filHilfen, 
er durch den assyrischen König nicht, wie er erwartet hatte, 
gestärkt (2 Chr. 28, 21. 20.). 
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Thigla^IeMT, dem für die Airföhnuig ieifier Erobe- 
magspliiiie in Weilasjen Ni^ls erwünschter koHUBen koante 
als des jüdischen Königs Bine um Beistand gegen die ila 
bedrlngenden Syrer und Ephndmiten, führte den Krieg gegen 
diese nnd benutzte den Sieg über sie einxig im Interesse 
seiner Welth^rschaft« An seines SchütxUngs Wohle war ihm 
dabei nicht im geringsten gelegen. Daher dachte er gar 
nicht daran, ihm zur Wledereriangang der ihm so eben r^m 
den Phil^tem entrissenen Städte (2 Cht. 28, 18) und der 
nach ihrer Einnahme durch Rezin von ihren alten Herren, 
den Edomitem, wieder in Besitz . genommenen edomitischen 
Hafenstadt Elath (2 Kg. 16, 6 Tgln. mit 2 (%r. 28, 17), 
dareh deren Yerhist dem jüdischen Reiche dne der Haupt- 
qoellen seines Wohlstandes verstopf! werden mnsste, zu ver- 
helfen. Yiehnehr liess er ihn in gemgesehener Ohamaeht. 

Aber, was noch viel schlimmer war, Ahas hatte die u^ 
syrische GBIfe.für den tbeoren Preis erniedrigender und drük- 
kender assyrischer AbluUigigkeit erkauft upd ^ne tfacht in 
die unmittelbare Nähe seines Reiches gez^g^, mit der alle 
seine bisherigen Feinde an Gefiharlichkeit nicbl zu vergleichen 
waren. 

Nach der Einnahme* von Damaskus durch This^atpilesar 
begab er sich dorthin, demüthig und zitternd seinem furebt^ 
baren Schut^pherrn p^rsclnlich seine Anfwartnng m machen» 
seine Huldigiiiigen danubringen und für die gdeistele Hilfe 
zu dankeil, wohl bmm ohne neue Geschenke (2 Kg, 16, 10). 
Gemliss dem, dass er sich selbst für dies a^yii^ch^ Königi» 
Knecht erklärt hatte, up unter diesem Titfl dessen Beistand 
zu erhalten (2 Kg. 16, 7 vgl 17, 3. 18, 7), ward ihm nun 
ein Ti^t auferlegt, der seinem capsehöpflen Lande sdur 
schwer faUen musste (2 Kg. 18, 7 vgl. 2 Chr. 28, 20). Und, 
wie sehr er troz dem allen von dem assyrischen Könige doch 
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noch XU ffhrchleft^ seUtol einen Teimdi, seiner Hraptstadt 
fidr tu beniehligen, tu fttrcblen hatte, geht mit tkmUeher 
DeutHehkeH ihis 2 Kg. 16, 18 '^ henrvr. 

In der ersten Hälfte der Regtemng sefne^ Sohttes ffif^in 
«ehen wir hieranf noch andere sehlhnme Fdigen ^ner nn- 
heilTeHen That, Folgen, dergleichen aohon ehe er noch 
gethan war das Propheienaoge Jesaja'a hiar rorheti^esehett 
hatte (Jes. 7, 18 ff.), iioh entwtokdn. 

In den verderbleik jüdischen Fttrsten, welche von Ahas 
ab ein MMa Eriiaüick auf Hiskia ttbergegangen waren, be^^' 
gann gleich nach der Thronbestefguttg dieses neuen and 
kräftigeren Königs ein lebhaftes GefOhl des lästigen assyri^ 
sehen Joches, unter das nian sich geraihen fand, man wossie 
kanm wie, und eine gewaltige Sehnsaoht, ein mächtiger 
Drang, ron ihm los %n werden, sich zu regen, Regungen, TOn 
denen auch Hiskia selbst, nicht ganz unabhängig fibrigens, wie 
es scheint, Ton der Macht und dem Ansehen, welche die 
Grossen nodi von der Zeit seines schwachen Vaters her im 
Reiche besassen, mit ergriffen gewesen sein mvtss. Viel cn 
fleischlich ungeduldig und viel zu sehr noch immer, trotz 
äusserer Umkehr, innerlich von Gott abgewendet, um das 
assyrische Joch als Strafe für den tieffeh Abftill von ihm unter 
Ahas mit rahiger Ergebung za tragen und stiH Abs Augen* 
bUeks zu arharren, wo er es unmittetbar selbst, wie dr so 
oft veriieissen und noeh veitiess, zerbrechen würde, viel zu 
ungläubig, tm es küknlicb In seinem Namen, hn Vertrauen 
auf sehieii atlmäcfatigen Beistand abzuwerfen, aber doch noch 
niehl verblendet genug, um sieh einfubtlden, dass sidh mit 
der so äusserst s^hwa^hen eigenen Macht ^en schweren Folgen 
seiner Abwißrfudg. würde begegnen lassto : suohtefn sie mit 



^) S. J. 2>. Miekadh rnid KeÜ z. d. «i 
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den Hanplgegiieni der AsOfm^ den Mfiebtigeii, mit ^ten firckt^ 
baren Aelhiopen, welche dMuk im Beiilse von Thdbt^ wiuren, 
v^einiglen Aegypient in Bündniss zu kommen, nm an fknen 
nadk gewagtem Abfall einen Sdints tcht der aüyriieiMii Raehe 
in hriien. Den Aegy(^em waren iwar dieie JttdliiAett Be* 
wtatbvmgeik nm ein Biadnias mtt ihnen adir wiBkonmen, in« 
dem sie dnreh das fortgeselste Umsiohgreifien der Assyrer in 
Syrien sehr beanrahigt, selbst auch ailenihalben Bandesge* 
nossen zu gewinnen traebCteten, um sich gegen den gefähr* 
Hohen Feind, dessen TomdmisiM Abseben auf ihre Unter« 
jochang gerichtet war, in Ters^rken nnd ihn durch DiTeraionen 
von sich abzuwenden, allein, wie nicht stark gemig, um der 
assyrischen Wdtmacht in widerstehen, so waren sie im Grunde 
nach durchaos nicht geaonnen, fär ihre Brnklesg^iossen, wenn 
diese in Gefahr gerielhen, irgend etwas zu thun, was ihnen 
etwas gdu)slet hätte oder wodurch sie sich selbst hüten gefähr^ 
den können. Mit Unwillen, Spott und Veraditung &ie Stimme 
Jds^> von sich abweisend (S8, 9. 10< ia--15, SO, 10. 11.)/ 
die ihnen nnthiisrig das UnbeihroHe des Vertrauens auf üb 
Hitfe des treuloseu und Assyrien niiht gewachsenen Aegyptens 
vorstellte (30, 3—5. d. 7. 31, 1^8) und sie zu geduldigem 
Ausharren nnl«r dem assyrisdien Drucke im Verivaaeii auf 
die alleinii^ H8f^ äts aHknächygen Hanm^ der sie ohne 
menschliches Znthun nnttiittelbar selbst davon befreien wolky 
er»iahnte (30^ 15), ungewamt, nrnshden er geschehen war, 
von d^em Unteigang des Zehnstänunereichs, den m Hoffnnng 
ägyplisi^r Häfe gewagter Abfall von Assyrien herbe%eführt 
hatte (2 Kg. 17, 4s\ liesi^n sie sich, na^dem sie die'ganzien 
ersten dreizehn Jahr« Hiskit's ^ndmrch bald um ein Bllndniss 
mit Aeg^^n gdwUt, bnld iiioh wenigstens za ihm gene^ 
hntten (29, 15. 30^ 1—7. 31, 1--3; 20^ 6.), endlich im 
vierzehnten im Yerfrauen auf ügyptiaehen Beistand dazu ver« 
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letlei) Tim der SMyrischen Tribulpfltchtigkeit sich hmusagtn 
(2 Kg. 18, 7. 14. ^). Dies haOe aUald die Einiiahine aller büM 
Sm^ (2 Kg. 18, 13. Jes. 36, 1 vgl. 83, 8), die Yerwtftfliiiig dci 
gaosen jftdii^hen Lande» (Jes. 33, 7. 8. 1. 87, 30), die BeiahiMg 
eines schwefln Strafgelder für dea Abfall (2 Kg. 18, 14^16), die 
dessen «ngeaehlet, s«erst dnrck Abgesandte ah der Spilie eines 
starken Beerkaufens, dann bfieffich, beide Male anter Läster- 
woffien aof den Golt Israels, treulos (Jes. 33, 8) geforderte Ueber- 
gabe Jemalems (2 Kg. 18, 17 ff. 10, 10 ff. Jes. 36, 2 ff. 37, 
ff. 2 Cbr. 32, ff.), was König nnd Volk in die höokste Angst 
TersetBte (2 Kg. 10, 3. 18, 37. 10, 1. Jes. 37, 3. 36, 22. 37, 1. 
33, 2), zu sttnen Folgen nnd würde die Exilirang J«da*s bewirkt 
haben (2 Kg. 18, 32), wäre diese nicht darch das lang nnd oft 
Yerheissene nnmittelbare Dazwischentreten Gottes, der den 
grössten Theil des assyrisohen Heeres in einer Nacht durch 
eine fnrehtbare' Pest Yemichtete, noch abgewendet worden. 

Vergleicht man nun mit dem dargelegten Verhältnisse 
Juda^s zum assyrischen Weltreiche innerhalb des ganzen eimmd- 
dreissigjährigen Zeitraums vom Anfang der Regierung des Ahas 
bis zum fünfzehnten Jahre Hiskia^s dasjenige, worin die beiden 
Abschnitte desselben, die secbzekn Jahre jenes und die ersten 
fünfzehn dieses Königs, von einander unterschieden sind, so 
wird man finden, dass es, wenngleich an sich nichts weniger 
als unerheblich, doch immer Ton geringerer Bedeutung ist. 

Was die ZeH des Ahas olnd die ersten fünfzehn Jahre 
Hiskia's von einander trennt, ist ein Doppeltes: 1. *Herrschaf^ 
des Götzendienstes unter Ahas, dagegen unter Hiskia Herr- 
schaft des durch seine reformatorische Ths^igkeit wiederher« 
gestellten Jehovacultns und 2. Drang nadi Befreiung vom 
aBsyrisdien Joehe und daher Neigung zu einem Bitednisse mit 
Aegypten gleich ' mit Hiskia beginnend und durch die ganze 
erste Häille seiner RegCerang als ein Haapteharaktenug der- 
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seiiwi sich hindoreinfelicad, «ikresd 4tY0B, da« sie schon 
alller Ahis geherMdil, wenigileiis keiae Spur n dmi hisle- 
rischai md pr«yheUsclien BiAem sieh findet 

Das- Erstore kann «m m wea%ar rin Grand sein^ die 
7Mi d^ Ahas imd die evsle Htffle iat Regierung Hiskia*i 
SU zwei Hanplperiodeft der jesagansdken Weissignngszeil su 
erheben, als Hiskia seine RcfoimatiM m aUaiäUf und stufen- 
weise durchsufMwen remniohte (s. dar. uU. $ 4) and man 
daher seine ersten sechs bis sieben Jahre als den Ual>ergang 
Ton der Zeit seines Yaters :»i den folgende* Jahres seiner 
Regierung ansehen Irann, witwoU «Hcrdfngs gleich ndl sdner 
Thronbesteigung Üb entschiedenste ReaieltOtt^ . gegen die ron, 
Ahas eing^cUagene Mcbtung eintrat (fl Chr. 29, 3 it). 
Was aber das Letntere anbetrifft, so &t. es, abgesehen ron 
der Frage, ob es lüohl vietteioht dodi schon unter Ahas Statt 
gefunden hat, eine Frage, sn deren Beantwortung alle Data 
Miien, dem AbUiogigkdtsifterhftllatee Juda's von Assyrien 
wibrend des ganien vom* ersten, Jahre den Ahas bis xnm fmif* 
sehüten Hiskia's reckenden« Zeitabschnitts als dem Allge«ei<- 
nereh oCenbtr untergeordnet. 

Femer treten , wem ' man die sechsehn Jaitfe des Ahas 
und üe funfoehn Hiskia's xu einer Periode verbindet, die 
beklen grossen WendepmdLte is <tar jesijanisehen Zeit, die 
efsie Berührung Jnda's mit dem assyrischen Weltreiche beim 
Beginue- der Regierung des Ahas und die Vernichtung der 
HeeresBuicht Sanheribs im fonfsehnlen Jahre Hiskia's, sowohl 
ersi recht herror, als erst in die rechte Bexiehung xu ein- 
ander. 

Den Knoten, welchen dort der Unglaube des Ahas 

schurxt, löst hier die Bundes^eue Gottes, indem ine ihn xer- 

haut.* Von jcMm Punkte geht Alles aus, xu diesen, den 

fast jede Weissagung Jesfga's über Juda ron C. 7 an bis xu 

2 
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C. 33 ab den groifeii Esdpinkt dier Drangsale nni Wirres 
der schweren Zeit, in die man eingelrelen, .im Ange kal, 
sirebt Alles hin. Zwischen ihnen beiden sfrielt das grosse 
Drama sich ab. Und iwar, wenn wir so reden dürfen, in 
iwei Acten. Zu AnEange des ecsten wird von dem sdilech- 
testen aller jüdischen Kömge inr gamen Verwichelung, su 
aller Noth der nadifoigenfcn Periode der Grand gelegt and 
in ihm geht es immer tiefer in den Abfall nnd dnreh ihn in 
das Elend hinein (2 Chr. 28, 22—25. 29, 3. 6. 7. 8. f.) bis 
zu ihrem Tiefposkt in den letxt^i Jahren des Ahas. Mit dem 
zweiten tritt eine Umkehr ein, eine Richtnng nach oben, die 
aach zu äosserem Erstarken fährt (2 Kg. 18, 7. 8. 14--16), 
kräftig begonnen und eingeschlagen und eifrig verfolgt von 
dem neuen, frommen Könige Hiskia (2 Chr. 20 ff.), mächtig 
gefördert durch das gewaltige Wort der beiden von Gott ihn 
zur Seite gestellten grossen Propheten Jesaja und Micha (Jes. 
28 ff. Jer. 26, 18. 19), gehemmt nur, me durch das tiefe 
Verderben der übermächtigen Grossen überhaupt, so in^e- 
sondere durch ihre, zum Thett wohl selbst auch HisUa's,. in 
Unglauben an den Gott Israels wurzelnde Neigung zn einem 
Bündnisse mit Aegypten, um von dem assyrischen Joche sich 
zu befreien. Unglaube hatte über Jnda dieses Joch gebracht, 
durch ein Mittel des Ungkubens wölke mwi seiner wieder les 
werden. Dies führte aber vielmehr eine schwere Krisis kw- 
bei, die das jüdische Volk dem Untergänge nahe brachte. 
Nur der Glaube Hiskia's im entscheidenden Momente der Noth 
(2 Kg. 19, 15—19. Jes. 37, 14—20) konnte diesen noch 
abwenden und die Verheissungs- und Bundestreue Gottes (2 Kg. 
19, 34. Jes. 37, 35) wandelte ihn in eine der herrlichsten 
Errettungen um, die er Israel jemals hat widerfahren lassen. 
Was von der assyrischen Zeit nach der grossen Kata- 
Strophe des sanheribschen Heeres im fünfzehnten Jahre Hiskia's 
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liegt: die Wegftthrang Mmaüe^s nach Babel (2 Chr. 98^,11), 
vielleicht durch AMnrfaaddon bei Gdegeabeil der Yerplaiuaiig 
der Colonisteii aus Babel, CoAa u. s. w. nach Sainarien (Esr. 
4, 2) feschefaen, yerkäU sieh, da keiae Wegfährong des 
ganzen Volkes ia's Exil dabtei Statt fand , wie ne Sabherib 
beabsichtigte (2 Kg. 18, 31. 32. Jes^ST, 1«. 17) und, hätte 
er Jenisaienis atah danuds benäektigen körnten, ohne Zweifel • 
aneb ausgeführt hsdien würde, und da Manaiae bald nach Je- 
rusalan zurück entlassen worden sein mass (2 Chr. 33, 12. 
13), zu der Cresohiehte des Zeitraons von Abas entern bis 
an Hiskia'iEi ftmCiehnteni Jahi*e wie nur cm gelegentUch aitf* 
geführtes, vosübergebendes Nachspiel Mit Sanheribs Nieder« 
läge war die assyrische Weltmadit für Jada gebrochen, die 
von ihm zu befürchtende Gefahr der Wegfihmng beseitigt; 
„nicht zweimal soUte die Notk (Jes. 33, 2. 37, 3. 2 Kg. 19, 
3) sich erhebe«''* (Nah. 1, «). 

Die Masse der jesajanischen Weissagungen über Juda 
and Israd, welche drai Zeiträume von Abas Thronbesteigung 
bis^ zn Hiskia's funfltelMem Jahre angeboren, sehliesst sieb, 
zam Beweise der Riehligkeil unserer Ansdiaunng desselben, 
theils an seinen Ansgangspmikt, die ersten Jahre des Ahas 
an (Jes. 7 — 12. 17), theils fUlt sie in sdnen Schlusspunkt, 
die Zeit der assyrischen Invasion (Jes. 33. 22. 37), theils end- 
Hoh liegt sie an dem wie nach innen, durch den Regie- 
* rungsantritt des kr&fUgereü und frommen Königs Hiskia und 
seine reformatorischen Bestrebungen, so nach aussen, durch 
den immer drohenderen Fortschritt der assyrischen Weltmacht 
und den nahen Fall Samariens durch dieselbe , ausgezeichneten 
Anfangspunkte seines zweiten Stadiums (Jes. 28 — 32), wo 
auch die Mehrzahl der Weissagungen über die auswärtigen 
Völker, über welche Gerichte durch die Assyrer kommen 

sollten, verfasst ist, während die zwischen diesen drei Punkten 

2* 
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niitifiiiiine liegendea Jahre, am neisten die späteren iea 
Ahas, Ton Wei«iagiuifeii ziemlidi leet sind. 

Endlich tritt durch die Yereinigang der Zeit des Ahas 
und der ersten fonhehn Jahre Hidüa's zu einer Periode, 
auch die l^zte Periode xu den ihr vorangehenden erst in das 
rechte Yerhältniss. Gehören ihr nämlich die CG. 40—66 an, 
so ist sie zwar leer an Begebenheiten, denn das in C. 
30 Erzählte, welches strenggenommen in sie fällt, bild^ 
doch mehr nur einen zu ihr überleitenden Anhang zur mitt- 
leren Periode, aber wegen der Abfassung dieser CC. in ihr 
so hochbedeutend, dass ihr nur die zweite und dritte Periode 
zu einer verbunden das Gleichgewicht halten können. Ja, 
alle drei ihr vorangehenden Perioden gestalten sich dann, 
ganz dem Zerfallen des Buches Jesaja in zwei Theile, C. 1 — 
90 und C. 40 — 66,, entsprechend, im Yerhältniss zu ihr zu 
einer, insofern die erste Periode, wie wir gesehen haben, 
nur die Einleitung zu der zu einer verbundenen zweiten und 
dritten bildet. Wir gewinnen dann zwei Hauptperioden der 
jes^janischen Weissagungszeit, die eine aus einer einleitenden 
Yorperiode und aus einer in zwei Stadien getheilten Haupt- 
periode bestehend, lang, mannigfach, bewegt, die andere 
im Yerhältniss zu jener zwar nur liurz, einfach und still, aber 
durch die Abfassung des zweiten Tbeiles in ihr von wenigstens 
gleicher Bedeutsamkeit. Diese Zweitheilung der jesajanischen 
Weissagungszeit ist, die Aechtheit des zweiten Theils vor- 
ausgesetzt, ihre dritte, letzte und höchste Eäntheilung. 
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§2. 

1. •» JTm. 1 to 4er B^t mhOOm^m hm AllgcmelBeB 

vevÜMNit 0d. 

a. Der lieuellleritclie Ciriwoniftlcttltas in V* 10 iL ein 

Beweis änfir. 

Yeri^eid^ maii die 7m% BiAWa im AUgemeinen wäi 
its. 1*9 «0 Ifisfl ei sioh meht kygaen, teis ein Zug in 
diefeBi Capitel su ihrem Ciiaraeter, wie wir iki ran anders- 
woher keime» 9 iicJk gMs Tinrtrellfeh fchiekl: der ieissige, 
aber ds todtes opus opentiim keliiebette^ mit einem liefeB 
imierlidiea AbMl you Gotl , der vonägüoh in änssenl, 
bis zu JMtiiBlorden^ Terderbter Reckisfilege sich kund gA^ 
vergeselbckailete mid zm Selbstreebtfertigimg gegen propke- 
lisehe Anklage gemiasbranchte Gotteadienal in Opfern, Fest« 
fetern und Gebet, der in Y. 10— 15 a vgln. mit Y. 2 — 4. 
Y. 156—17. Y. 21— 23 als zor Zeit der Abfassung der 
Weissagung in Jerusalem und Juda altgemein herrschend ge- 
sehildert ward. 

Die WegsehalKiDg des CkMzenAensles , der durdi das 
abgöttische Treiben des ungISabigen Ahas eingerissen und zu 
allgemeiner Herrsdmft gekagt war (2 Kg. 16, 3. 4. 2 €hr. 28,- 
3. 4. 23 — 25), «nd die Wiederherstdlung des Jehovacaltns, 
der unter demselben, nachdem er durch ihn athnlltg immer 
lief er herangekommen, zuletzt, mit Schliessung des Tempels 
(2 Chr. 28, 24. 2», 3. 7), ganz aufgekört halle (2 Chr. 20, 7), 
dorch die refematorische Thätigkeit seines frommen Sohnes 
Hiskia mit Eifer und Beharrtichkeit stufenweise bewerkstelligt, 
waren nänrtich zwar mit einer Rückkehr auch des ganzen 
Yolkes zur gesetzlichen Yerehrung des waluen Gottes begleitet, 
aber bei der grossen Hasse desselben, bei fasi allen Grossen 
Tomehmlich, nicht auch, wie bei dem Könige selbst (2 Kg. 
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18, 5. 6), von einer herzliphen Bekehrung zu ihm. Vielmehr 
schlug der Götzendienst nur in einen auf höheren Befehl, 
sieht auf Antrieb des eigenen Herzens mit Ihm verttuschten, 
stumpfsinnig und herzlos ausgeübten Cärimoniendienst um, 
während die allgeneine Gottenifremdung dieselbe blieb. Die 
Herzensrerderbniss der Mfichtigea sprach sich vielfach und 
sitrk in alten anderen Stinden ans, in Beraubung 'der Armen 
und Hilflosen und Unterdrickung derselben vor Gericht, in 
Schwelgerei, ia ungUfubiger PoMÜk; in frecher Yeraoiilmig, 
ja Verspottung des durch die Propheten verkündeten göttlidten 
Viertes. Und zugleich entstand als ein neues Wesen ein 
falsches Vertrauen auf den vermeintlichen Gesetzesgeborsam, 
eine pharisäische Gerechtigkeit der äusseren Cultuswerke, die 
die Gemütiier dazu stimmten, prophetischen Rügen mit Bern* 
fung auf treue ErfÜHung des Ges^es entgegenzutreten und 
sie den göttlichen Ermahnungen nur noch unzugänglieher 
machten. 

Wir erfahren Dies Alles, was als durchaus psychologisch 
schon an und für sich sehr wahrscheinlich ist, aus Jes. 29, 13: 
Weil dieses Volk sich mir , nahet y mit seinem Munde und 
seinen Lippen mich ehrend ^ sein Her» aber fem von mir 
hMt^ tmd so ihre Furcht eor mir angelernte Menschen- 
satmng ist — vgln. mit 20, 20. 21: Deim m Ende isVs 
mit dem GewaltthäUgen ^ aus isfs mit dem Spötier und. 
ausgerottet sind aUe Wächter des Frevels^ die m Sündern 
machen die Leute in der Rechtssache und dem, der Hn 
Tkore rechtet y Schlingen legen und den Gerechten stürben 
durch eiteln Trug, 33, 15: wer da wandelt in GerechUg- 
keit, tmd Gerades redet, wer verschmähet, die» Gewinn 
durch UnterdrUckuingen, seine Hände schüttelt, nicht Be- 
stechung XU fassen, sein Ohr verstopft, niclU auf Blutrath 
zu hören i, und seine Augen verschMesst , nicht Böses mit 
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amufehen, S2, 1. 7; 26, 7. 8; 28» 12. 15. 39, 15. 30, 1- 
7. 16. 31, 1— S; 28, 9. 10. 15. 30, 9—12., weldM SuAen 
dem zweifellos in die Zell Hiikia*s fallenden Cyklns von 
Weissagungen in Jes. 28 — 33 angehören. Wir erfahren es femer 
auch aus Mich. 3, 11: Ihre Häupter richten um Bedeckung 
imdihre Priester lehren um Bezahlung und ihre Propheten 
toahrsttgeti um Geld und auf Jehova stützen sie sich^ spre- 
chend : ist nicht Jehova in unserer Mitte, es. wird uns 
kein Uuffiüek betreffen, and 6, 0--8: Womit soU üA 
entgegenkommen Jehova, mich beugen vor dem CfoH der 
Höhe? soH ich ihm entgegenkommen mit Brandopfern, 
mit jährigen Halbem? Wird Jehova gnädigUch annehmen 
tausende von Widdern, Myriaden von Oehlbäehen? Soll 
ich geben meinen Erstgeborenen für meine Missethatf meines 
Leibes Frucht ßr die Sünde meiner Seele? Er (Jekovak) 
hat dir verkündet, Mensch, u>€u gut ist; und idos fordert 
Jehova von dir , ausser Recht zu üben und Frömmig- 
keit m lieben und demüiUglich zu wandeln mit deinem 
Gotte? ¥gln. mü 3, 0. 10: -^ die das Rechi verabscheuen 
und alles Gerade krumm machen, der da bauet Zion 
durch vergossenes Blut und Jerusalem durch Unrecht, 
3, l--d. 2, 1. 2. 8. 9 und mal 7, 3: auf das Böse decken 
sie die Hände, es zum Guten zu machen, der Fürst for- 
dert und der dichter um Entgelt, und der Grosse, er redet 
von dem, wonach seine Seele gelüstet, und sie verkehren 
es, 6, 10 — 12 und 7, 2., welche Stellen ebenfulls alte in 
der Zeit Hiska's ausgesprochen worden sind. 

Mit diesen Stellen stimmen Jes. 1, 10--15. 16. 17 (18). 
21. 23 in so auffallendem Grade überein '^, mit ihnen be- 



'*') ^gl* Tonsugfiek n^ dem: init uintm Munde und mU seinen 
Ujjtpen ndek ehrend m 29, 13 dos: «tuf wenn ihr ausbreitet eure 



sckrdben sie so gtnx deiiselbdn religiösen Zustand des jüdi- 
schen Volkes, dass es sdieint, ab müsste Jes. 1 mit Jes. 28 



Hände, verhvXU ich meine Augen vor euch, auch wenn ihr viel betet, 
köre ich nicht -in Jes. 1, 15.; mit dem: weit di6se$ folk $ieh nfr 
Mito — Beim Herz aber firm vom «er hält in 29, 23 das: wenn 
ihr kommet zu er$eheinen vor meinem Angenehte^ wer hat das von 
euch verlangt, meine Vorhofe zu zertreten (sie zertraten sie, indem 
sie nur mit den Fassen ihres Leibes, nicht auch mit den F&ssen 
ihres Herzens sich in den Vorhafen des Hanses Gottes bewegten) in 
Jes. If 13.; mit demt und so ihre Furcht vor mir angelernte Men- 
schensatzung ist in 29, 23 das : vernehmet das Gesetz unseres Gottes, 
Volk Gomorrhd's Cdas Gesetz, welches ihr für das Gesetz Gottes 
haltet und aaf dessen Erfailimg ihr als auf die Erfiilhuig des Gesetaes 
Gottes pochet, ist gar nicht das Gesetz Gottes, dieses ist vielmehr 
das, was Gott euch selbst im Folgenden, negativ in V. 11 — 15., po- 
sitiv in V. 16 f., verkündigen will) in Jes. 1, 10; ferner mit dem: 
»bll ick ihm entgegenkbmmen mit Brandopfem, mit Jährigen Kot- 
bem? Wird Jehova gnädiglich annehmen tausende von Widdern, 
Myriaden von Oehlbächen? in I^ich. 6, 6 das: wozu mir die Menge 
eurer Opfer? spricht der Herr, ich bin satt der Brandopfer von 
JfUdern itnd des Fettes der Mas&cälber, und dkts Blut der Stiere 
und der Bocke und der fViddet begehre kh nicht —^ fahret nkkt 
fort zu bringen lügenhaftes Spekfiopfer — in Jes. 1 , 11. 13. ; mit 
dem: Er hat dir verkündet Mensch, was gut ist; und was fordert 
Jehova von dir ausser Hecht zu üben und Frömmigkeit zu 
lieben und demüthiglieh zu wsmdebs fkM däinem Botte? in Mich. Ü, 
7 das: waschet, reiniget ouch, schaffet hinweg eure bösen Werke 
aus meinen Augen, höret auf Böses zu ihun; lernet Gutes thun, 
strebet nach Recht, weiset zurecht den Unterdrücker, richtet die 
Witwe, streitet für die Waise in Jes. 1, 16. 17.; mit dem: wer ver- 
schmähet den, Gewinn äureh Untersuchungen, seine Hände scAuIt 
telt nicht Bestechung zu fassen , sein Ohr verstopft nicht auf Blut- 
rath zu hören in Jes. 33, 15., dem: ihre Häupter richten um Be- 
stechung in Mich. 3, 11., dem: der Fürst fordert und der JRichter 
um Entgelt in Mich. 7, 3 und dem: der da bauet Zion durch 
Blutvergiessen in Mich. 3, 9 (vgl. '^,'2) das: Deine Fürsten sind — 
Diebesgesellen, ein Jeder davon liebt Bestechung und jagt nach 
Bezahlungen in Jes. 1, 23 vgl. 17 und das: eure Haßde sind voll 
vergossenen Bluts in Jes.. 1, )(5. vgl. 21. 18.,, t 
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—33 uid to Propiietie Micha's gleichsdtig tmi alsa ia der 
Zeit Hidda's verÜMgt Mio. 

Ja, fiodi nehr, mit dem gane» fechstea Caplel des 
Micha kat 4as erste des Jesaja in Inlndl nnd Gedaidiengaiif 
so grosse Aekaliehkeit, beide Imfen eiaander so gaM f9r 
Ttdiel, find so sehr eines des andeffn Seilewitiek ^s. im. 
die Eial. zmn Micha % 7), dass, nm diese Erseheinang ge* 
iiäg>ead ed^ren xa könoea,, die Annahme gleickaeiliger Ak^ 
fassung beider, nnd abö der Abfassung Ton Jes. 1 in Bm^ 
kia*8 Zeit, fast als geboten erscheint. 

Auch noch etwas Anderes, was ebenfalls hieher gehört, 
spricht fir Entstehung Ton Jes. 1 in der Uskiantsolwn Zeü: 
dass ihm zahlreiche nnd starke Z%e in i&n Bilde des jüdi<- 
sehen Volkes mit den Weissagungen in Jer. G. %»^9 gemein- 
SMÄ sind; vgl. Jes. 1, 10-- 17 mit Jer. 6, 20.. 7, S— Ik 14. 
7y 21—23., fertef mit 2, 23. 35. 3, 4. 5. 10. 4, 3« 4. 5, 2;, 
Jes. 1, 15-'17. 21, 23 m^ J». 5, 26-^28. 6, 7. 7, 6., Jes. 
li, 22 {. mit Jer. 6, 27—30. Die Gapitd Jer. 2-r-9 gehören 
nilmlith den aaf die Reformation dea Josia (nach 8 Ghr, 34^ 8 
Josia 13€.) folgenden Jahren an, diese haben aber, wie aus 
einer Verglelehimg von Jes. 29 (28—83) uad Midi. 3. S. ft. 7 
mit ihnen hervorgeht *) und wie jikh.4iaeh ohne diese kicht 
denken Ilsst, mit 4er Zeit nach d^ Reformation Hiskia's die 
entschiedenste Aehiriiehkeit, weisen gmatt dasselbe Gepräge 
de» religiösen Wesens Israels als ihaeh angehörjg auf^ wi^ 
diese, a«r dass in der jeMJaaischen Epoche die ElgeItthüm^ 
lichkeiten der hiskianischen in noch ausgebildeterer Gestalt 



♦) Vgh Jes. 29, 13. Mich» C, fr-Ä mit J«f.,6, 20 u.^. w», Je«, 
5t9,;20 fi, 3a, 16. a2, 1. 7. Mich. 3, 9— IL 1-^, 2, 1. 2. 8. 9. 7, 3. 
2. 6, lp~]2 mk Jer. 6, 26-^28 ^ •. w., .h#«. aber IWch. 3, 11 mit 
Jer. 7, 4. 8—11. 14. j.: , c 
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anzutreffen sM. Die Wetssagung in Jes. 1 gcheini demzu- 
folge derjenigen Periode der jesajunischen Weissagungszeit 
entstanmen an müssen, welche der Zeit unmittelbar nach Jo- 
sia's Refonnation ents|mcht, in der Pertod« unter Hiskia, eben- 
so, wie die mit den GC. Jer. 2 — 9 in ganz ähnlicher Weise, 
wie sie, verwandten, mil ihr sdbst, vrie wir gesehen haben, 
so stark übereinstimmenden CG. Jos. 28 — 33 und Mich. 3. 2. 
0» 7 (das Baeh Hicha's überhaupt) in dieser Periode veriasst 
aind. 

Und, was noch stärker auf Abfassung von Jes. 1 in der 
hiskianischen Zeit hinführt, dem Jeremia hat dieses Capitel 
in den unter Josia veifassten CG. Jer. 2 — 6., vornehmlich in 
der Jes. 1 so sehr entsprechenden Weissagung in G. 2—3, 5, 
und zwar fa^nur in ihnen 'O) ^^ ^>^^f ganzen Anzahl von 
Steilen bald mehr, bald weniger deutlich vorgeschwebt (vgl. 
Jen 2, 12 mit his. 1, 2, Jer. 2, 22 (4, 14) mit Jes. 1, 15. 
16. 18. Jer. 2, 32. 33. 34 nnt Jes« 1, 3. 15. 16. 17., Jer. 
4, 16 f. 6, 3 (5, 6) mit Jes. 1, 8., Jer. 4, 22 (5, 21) mit 
Jes. 1, 3. 4. 16. 17., Jer« 6, 20 mit Jes. 1, 11., Jer. 6, 27 
— 30 mit Jes. 1, 22 f. 4), und dies zum Theil gerade in 
solche SteBett, weldie den geistliclien Zustand des Volkes 
iik den auf die Reformation des Josia zunäehstfolgenden Jahren 
jdis ganz denselben dursten ^ als welcher in Jes. 1 der zur 
Zeit dieser Wdssagnng herrschende geschädert wird (vgl. 
bes. Jer. 6, 20 mit Jes* 1, 11 und Jer. 6, 27 — 30 mit Jes. 
1, 22. 23), ganz ebenso, ^wle ihm in den ebenfalls witer 



^) Ausser den oben aas Jer. 2 — 6 angefahrten Stellen ist nur 
nodi Jer. 6, 7*/ welche 8t, irt>er in der ebenÜEÜls der Zeit Josia's 
angehorigen (s. die folg. Anm.) W^m. Jer. 7—9 steht^ mit Jes. 1, i 
zu vgl. — Ob Jer. 18, 14. 16' auf Jes. 1, 3 anspiele (Küper, a. a. O. 
S. 60), ist sehr zweifelhaft. 
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Jesia ftfeoden CC. Jer. 7—9 *) an Tielea Slettaa die iB die 
Zeit Hiskia'a geköiige Propbetfe Kieli«'» Tor Aigen gestas- 
den hal ♦*)• 

Wie seht die Stelle Jesi 1 , 10 ff. aef den religiösen 
Zustand des YoUtes zu Hiskia's Zeil passe, ist audi Ton meh- 
reren Aoslegem, wie Ton Viiiinga^ I, .33 und %, V. 11*, 
Koppe y z. LoiptK» Jes. II, S. 47.,, fiofettmiUIdr, 1. Aufl., 
Emald^ die Per. des A. B.'p I, S. 243 f^ und ümbreil, in, 
S, 18, woU gefüUl und anerluuuit worden. 



§ 3. 

b. Die Erwaknang des Gotzendienstei in Jes. 1 all an 

geblicher Grand dagegen. 

1. Ob nberhaopt in Jes. I Götzendienst gMragt wende und, wenn 
dies der Fall ist , Ton wdcher Starke der in ihr gerigte sei. 

Dagegen sohdnl nun aber ein anderer Zug in dem Bilde 
des jüdischen Volkes, wdches die Weissagung in Jes. 1 ent- 
wirft, mit dem eben besprochenen ip Widerspruch stehend, 
wider die Abfassung derselben, unter mskia und für . eine 
s6l6he unter Ahas zu streiten: der Götzendienst, den 
man nach T. 21. 2d. 31 vgl. V. 2— 4., und die tiefe sitt- 
liche Entartung, die man naoh V. 2-4. Y. 1(K 21. 15. 18 
sieh ah rar Zeit der AHassimg Ton Jes. 1 in Jude nd Jerosaiear 
herrschend zu denken hat. Beide, der erstere vornehmlich, 
wollen zu der Zeit Hiskia's, der doch ohne Zweifel gleich vom 
ersten Anfange s^er Regierung an dem CJätzendienste wird 



*) Pen Beweis, dass Jer. 7—9 in die 2eit Jo^'s gehöre, haben 
gefuhrt Hovers^ Bonner Zeitschrift XII. 98 f., fltisig, Comm. z. Jer. 
S. 60 f., tiävernkk^ EinI, II, 2. 8. 211 f. 

**):6« darub^ die Eid. KU Mkfa. S 8. 
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f«8teaert kabea (2 Chr. S9— 41) uni desgea walurhafte Be- 
kahniag iochr aooh kei seinem Volkie ueb §o gans oktte de 
Fracht bleiben konnte, wie sie geblieben sein wftrde^ wire 
Jes. 1 «nter ibm gesprochen, nickt wokl stinunea, desto besser 
aber xn der Zeit des Akas. 

Aos diesem Grande kaben denn aucb Hensler^ GeseniuSy 
Maurer^ RosenmUler (diese beiden folgen Gesemus') and 
Knobei das Gaplfd der Keit des Hiskia abgespfrochen and der 
Zeit des Ahas znertfaefit and K&ppe und Bertkoidi, im 
Gefühle, dass die Schilderangen des religiösen Zustandes des 
Volkes in V. 2—9 und V. 21—31 der in V. 10 — 20 
widersprechen, indem jene beiden das Volk als äusserst sittenlos 
und götzendienerisch darstellen, während es nach dieser einer 
eifrigen Beobachtung des Cärimonialgesetzes bei Sittenlosigkeit 
ergeben ist, Im C. d^i Weissagungen finden wollen und die 
erste und dritte der Zeit des Ahas, die mittlere der Zeit 
des Hiskia zugesdurieben *). — Dagegen ist von Paulus 



*) Es versteht sich von selbst, dass diese Trennung kaum einer 
Widerlegung bedarf. Nor darum, weil sie su Hareia Gnmde das 
GemU hat, dass V. 10—20 etwas mit Y. 2—9 und V. 21—31 Wi- 
dersprechendes enthalte y haben wir sie oben mit angefahrt. Wenn 
Mrir sie im Nachfolgenden dennoch widerlegen, so geschieht dies on- 
gleioh «ehr dec^alb , weil wir bei dieser Gelegenheit zugleich den 
Grwftdlg^danken, den Gedankengang und Gedankenzutammfohang und 
die Eintheilang der Weissagung angeben können, als um ihrer selbst 
willen. 

Dass nicht entfernt daran zu denken ist, dass C. 1 mehrere 
Weissagungen in sich schlieAse, geht daraus hertor, dass dasselbe 
ein schon in sich zusanunenhängendes, organisches Ganze bildet. -^ 
Als sein Grundgedanke ist Israels Abfall von Jehoya und die 
Mittel seiner Wiederbringung zu ihm oder des abtrün- 
nigen Israels Wiederbringung zn bezeichnen. Man hat es in 
zwei Hanpttheile zu zerlegen: V. 1—17 thut den Abfall dar, 
V. 18-31 handelt Ton de» YTiedjtrbriligUng, den Mitteladazu. 
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ottd he$oaäeTB von BUisig (im Ckninii.; nadi einar Bern, wm 
Hos. 4) 18 ^€»il er jeUt an, dasi 1, 29 ron CMtzen- 



Der erste Haapttheü lerfallt wieder in zwei Unter theile: in 
V. 2—9 wird Israel Ton JehoTa (V. 3. 3) und dem Propheten (V. 4) 
anf tiefen Abfidl angeklagt (V. S*-4)^ einen so tiefen, das« er €ui 
mit ganilicher Vernicfatong m beatrafen ist (V. 5— 9., wdche yV.| 
wie wir später beweisen werden, prophetisch, nicht historisch an 
fassen sind), in V. 10 — 17 wird diese Anklage gegen einen geheimen 
Bin warf der Angdüagten, dar Tim ihrem Terraefaitlidien Goitea« 
dienst hergenommen ift, gerechtfertigt and eriubct^, saent negativ, 
indem dieser Gottesdienst ab Ton Jeho^a nicht gewollt and verlangt 
dargestellt (V. 11 — 15), dann positiv, indem ihm der von Gott ge- 
forderte gegenubergesetzt wird (V. 16. 17). Im zweiten Hanpttheile, 
» dem Y. l^^l des ersten übaileiten und der mit diesem dmrch 
die Anfiuigsyvorte von V. 18, die auf den Inhalt von V. 2 — 17 za» 
rück weisen und den Wendepunkt in der Weissagung bilden, verbun- 
den ist, will Jehova zuerst, um Israel wieder zu sich zuruckzn- 
fUunen, das gntfich« Mittel der Vergebung aliar aeiner 
bisherigen Kunden .anter der Bergung 4«r Bekahmng ver- 
suchen (Y. 18 — 20), giebt aber dann, da bei der tiefen Entartung 
des Volkes durchaus nicht zu erwarten steht, dass es auf diesem 
Wege za ihm rurackkehren w»4e (V. Sl— '23), ab' sdn zweite» 
and letztes Mittel daa sehmarzliehe eiiea Strafgericht ea 
an, durch weldies die beharrlich Abtrünnigen vernichtet (V. 2i. 29 
— 31), die Uebrigen geläutert and zur Bekehrung gebracht werden 
sollen, worauf Zion wieder zu seinem alten gottgetreuen Wesen ge- 
langt (V. 25—27). — Sehr richtig sagt Hävemick, EinL H, 2 8. 67 f., 
von G. 1 , ,|da8a es sich in den allgemeinen Anadmonngen das ga- 
stdrten BundesyeAaltnamas, d«r Mittel aeiner Wiedttranknuf^ftuig and 
der daraas sich ergebenden Folgen Bk «inen neuen* Zustand den 
Volkes bewege.'' 

■V" 

Wie eng V. 10—20 sowohl mit den vorangehenden als den nach- 
folgenden VV. zusammenhangt und wie es also aus dem Zusammen- 
hang mit ihnen nicht herausgerissen und verselhststandigt werden 
darf, erhellt ferner darai^, dasi die Vergleiehung in V« 10 durch 
die in V. 9 (in acht jesajaniachw Weise) hervorgerufen ist (ist es 
euch auch nicht ganz vne Sodom eri^mgen, verdient ^hattet ihr's, 
die ihr wie Sodom seid), dasa V. 16 anf V. i sich zaruokbeaieht 



1 
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dKensl rede) Jede Spur yoB GMxeadteittt in CL 1 geleigiet 
aftd Ton dem Lelitereo die BekauptiiBg «ufgegtelft worden, 
dass, wenn auch seiner in der Weissagung Erwähnung ge- 
schähe, dies doch nicht gegen eine Abfassung derselben in 
der Zeit Hiskia's sein wUrde, indem diese Zeit nach 30, 22 
md nadi 2 Kg. 18, 4 tgln. mü Jes. 36, 7 nicht ganz ohne 
Götzendienst gewesen sei, Hit Hitzig stimmen Roarda^ 
a. a. 0. p. 75 — 79., Umbreit und Drechslery nur dass Vmbreity 
ebenso wie Ewalde in Y. 29 und 31 Götteodlenst erwähnt 
findet, während Drechsler ihn zwar in V. 29 nicht zrugfebt, 
aber Y. 21 und 31 mit auf ihn bezieht. — Hinwiederum hat 
Movergy a. a. 0. S. IX, die Fidsi^^schen Behauptungen lebhaft 
bekämpft und sich für die Ansicht toa Gesemus^ dass die 
Weissagung wegen des in ihr gerügten Götzendienstes nicht 
der Zeit des Hiskia angehören könne, sondern in der des Ahas 
verfasst sein müsse, entschieden: „So starke Rügen des Sitten- 
verderbnisses und der Yersnnkenheit des ganzen Yolkes in 
Lasterhaftigkeit^^ sagt er, „passen nicht auf Hiskia's Zeit, und 
Stellen^ wie Y. 9— 10 und Y. 15. 21 finden nur ParaUelen 
in Weissagungen, 4ie unter Ahas gesprochen wurden, vgl. 
3, 9 und 4, 4. Auch hatte Hiskia gleich nach seinem Regie- 
rungsantritt schon mit Aufräumung d^s Götzendien/stes ange- 



(t|^. weiter unten), dass Y. ]Ö5 und V. \% mit den ScUnsswerten 
Ton Y. Sl "MNrtreflOichziiMnuDeiMlIiiiDen, endlich- dass die Anftbrde- 
nmg in Y. 17 die in Y. 33 geschilderten Thattsachen «n ihrer Yor- 
aassetzung hat (s. weiter unten). Y. 18—20 und Y. 21 ff. erseheinen mir 
bei oberdachlicher Betrachtung als zusammenhangslos; ihr Znsammen- 
hang ist: aber ach! za tief ist Z!on entartet^ als äass eine so fried- 
liche Losung der zwischen ihm und J^hova eingetretenen Dishar- 
monie, wie die so eben angegebene, irgend zn hoffen wäre, daher 
eine andere 'LSsung, dnrdi ein dericht. Y. 18— 20 hangen idefanehr 
enger mit Y. 21 ffl als mit Y. 16. 17 zusammen. — Ffir die Einheit 
▼on Y. 1—9 und Y. 21—31 beweisend ist die deutliche Ruckbeziehung 
von Y, 28 auf V. 2—4 (s. welter uilten). 



'^^OTiMW 
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fftügen (rgl. H Kg. 18, 4. 5. Chr. 31, L); Mlbf^.die vom 
Volke mit HartBüekiglieit beka^pteteD JdiOTaköhn warea we- 
nigstens vor de» rierzehfttett Jahre deaselben (ü Kg. 18, 22 
sil^fesebaffl aad der CdtxeBdieiist damab auf Privakmlt im den 
Häaserm (vgl Jea. 30, 22) Imehrftiikt; nach C. 1 V. 21 
herrichte dier ein Götxendienst in der Stadt J^rmalem, daas 
auf sie das Fiädikat ndit (es ist xa Tergleidien Hos* 2, '21. 
22 mit 1, 4. 9) anwendbar war p und V. 20 hat aar einen 
erträglidhen Sinn, nnd dem entqNrechenden Zosammenhang 
mit y. 28. , wenn man mr Erklärang der heiUgen Haine 
und Terebinthen den Götaeneidt in Ahas Zeit f>«Qter je- 
dem schattigen Baume^ (U Kg. 16, 4) tu Hülfe nhnmt^ denn 
— wie Hüsig d. (»eile erklärt — dass die Sttnd^ (vgl. Y. 28) 
sich beschämt wegwenden werden t* nicht von 
ihren Götxenhainen, vgl. die Parallele 2, 20 -^ fondeni 
yott ihren zerstörten englischen Anlagen and (abgestutzten) 
Bannen, — dieser Sinn ist doch gar zu g^chraubt . und lu 
matt in dieser energischen Rede, nidit za ged^en des Pa- 
Hdkli^mus von V. 30 mit V.SL" 

Sachen wir nun zur Gewissheit dartber zu gelangen, 

1. ob iiberh^^pt. in Jes. 1 Götzendienst gerügt w^rde, 
und, wenn d^ der Fall ist, von welcher Siiffkß d^r bi 
ihr gerügte sei ; 

2. ob es in Hi4uVs Ze|t und^ wenn es, ivie lange es ngch 
in ihr, Götzendienst gegeben habe, von weldier Stärke- 
und Art derselbe gewesen sei nnd ob sich seine. uM 
des in C. 1 erwähnten Stäriie und Art so zu einander 
veriialten, dass man ihretwegen Jes. 1 der Zeit Hiskia's 
absprechen muss oder nicht; endlkh nueh 

3. ob die tiefe Entartung Israels, weiche iiv-V* 2-^14* 15; 
21 — ^^geschildert wird, zu dieser 2^ passend oder 
anpassend sei. 
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1. StiMi wir nuB, zir Beantworfung dir Frage, ob 
ttbMriHmpl in Ses. 1 GOieeiidieiisl enrifiml werde, Alles 
k diesem C, ivas inif ikn beiofea werden 'kann, daranf 
an ) ob es wirklieb von ihm handele oder nicht, so rer- 
mögen wir znrOrdersI in den VY« 2 — 5 keine irgend sichere 
Spar von ihn zn entdecken, weder in dem ^ iMra In 
y. 2, noch in dem nin*> dm ndtt^ nnd hH^ytr» vnp tm naiM^ in 
y. 4., noch In irgend einem der ttbrigen Ausdrücke in y. 3. 
4 «nd 6., mil denen Israels Abfall bezeiehnel wird. 

n<in*>d yttffl wird zwar Torzttglich TOm AbM ron Jehora 
dorch fidtzendienst gebraneht (vgL z. B. Jer. 2, 8. 28. 
Tgln. mH 2, 5. 7. 11. 13. 20. 23—27., femer 1er. 8, 13. 
Am. 4, 4. Vieh. 1, 5), weü dieser die offenbarste, gröbste 
nnd totalste Art des Abfalls von ihm war, aber keines wejfes 
bloss yon ihm, sondern auch Tom Abfall von Jehova darch 
jede andere Sttnde (1 Kg. 8, 50. Jer. 33, 8. Hos. 7, 13. 
nnd bes. Zeph. 3, 11 vgln. mit 3, 3. 4 und 3, 7), weil Israel 
dnrch jede Sttnde von Jehova abfiel. — Ebenso kommt ^w 
mn^ DM, entgegengesetzt dem nin^ Vh ^w und s^^nonym mH 
nnn» Sim pm (Jer. 2, 6. Ez. 44, 10), zwar fÄst überall 
vom yerlassen Jehova's durch Götzendienst vor (Deut. 
31, M. 1 Kg. 9, 9 vgln. mit Deut. 29, 24. 25., femer Jes. 
65, 11. Jer. 2, 13. 16, 11 u. s. w.), aber doch nicht aus- 
fchlleäslich von ihm, sondern auch vom yerlassen des- 
selben darch Uebertretung aller seiner Gebote (Deut. 
28, 20 vgln. nrit 15. 45—47. 58. 1. 9., woselbst jedoch das 
allen Götzendienst verpönende Gmndgebot, lehova allein zu 
dienen, wie sich von selbst versteht nnd nach dem Zeugnisse 
von y. 14. 29, 24. 25 mit eingeschlossen ist). Der genauere 
Ausdraek für 'rr mm 2W in dem Sinne von „Jehova durch 
Uebertretung seiner Gebole verlassen" ist 'n n-^nn hm ^i» 2 Chr. 
12, 1. Ps. 119, 53. 87 vgl. 150. Jes. 58, 2. — Dasselbe 
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gib endKth von rw^v* nn ym^. Bs hat swar kl Deut. 81^ 20., 
wie ^-l nM artsf in De«l. 31, ]!6, den Sinn: Jehora durch An- 
beling frender Oötter verwerfen, steht dagegen aber in 
Nom. 14, 11. 23 vom Verwetfen Gottes dareh Unglauben, 
Jer. 33, 17 von Verwerfen desselben dsrch alle Sünden. «-^ 
Aehnlicfa verhält es sich mit den übrigen Ausdrücken in Y. 3. 
4. und 5. — Alles in dem AbsehniUe Y. 2 — 5 beseichnet 
eigentlich nur das sdlen Thalsüs^den lu Grunde liegende und 
vorangehende und sich in ihnen nur offenbarende innere Miss- 
verhallen braels eu Gott ; welches, die Sünden seien, in denen 
es sieh offenbarte, sagt keiner der Ausdrücke selbst, sondern 
muss aus den Stellen des Capitels erhellen, wo eincelne be- 
stimmte Sünden angegeben, werden. IHese Stellen, Y. 15. 17. 
18. 21. 23«, enthalten aber sammt und sonders Nichts von 
Gdtsendienst, s<wdern reden von anderen Sünden. 

Ebenso wenig führt in Y. iT)— 20 und in Y. 28 irgend Et- 
was auf Götzendienst, sondern vielmehr Hehreres von ihm ab. 

Die Namen: Sodomsfürsien und Volk Gomorrha^ 
welche der Prophet in Y. 10 den Fürsten Juda's '^ giebt, 
sind seihst noch, gleich den Ausdrücken von Y. 2 — 4., nur 
allgemeine Bezeichnung der tiefen sittlichen Yersunkenheit der 
jüdischen Grossen, welche denselben nach Y. 17 und namentlich 
Y. 23 (vgl. n^-^w daselbst mit "»i^scp in Y. 10) und nach der Yer- 
gleichnng dieser YY. mit Ez. 16, 49: siehe! das war die 
Sünde Sodoms deiner Schwester: Hoffarih^ Brot satt und 
nottauf und sorglose Buhe hoHen sie und ihre Töchter (vgl. 
Luc. 17, 28 f.) , aber die Hand des Elenden und des Dürf- 



'^) Auch mit Q^ sind die Fürsten gemeint, nicht das gemeine 
Volk im Gegensatz zu ihnen, da in allem Folgenden immer nur von 
ihnen die Rede ist; vgl. das aps^» n>^ «ud das io» in Mich. 2, 7. 8. 

3 
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Ugen stärkte sie nicht *) deswegen gegeben werden^ weil 
sie den Armen, von ihren reichen Unlerdrüelieni beslochen, 
ihr Recht versigten. — Die eifrige, aber nur Snsseriiche 
und seelenlose Beobachtnng alkr Vorschriften des Cärimonial- 
gesetzes von Seiten der Grossen, von weldier Y. 11 — 14 
handelt, scheint sich wenigstens nicht mit gleichzeitig stark 
betriebenem Götzendienst zu vertragen. — Ebenso nicht das 
viele Beten derselben zu Jehova, wovon Y. 15 redet. — Mit 
dem pM in Y. 13 kann wegen seiner Verbindung mit mxs^ 
und seiner Stellung in Y. 11 — 14 überhaupt Götzendienst 
nicht gemeint sein; vielmehr ergiebt sich aus dem Schlusssatz 
von Y. 15 und aus Y. 17., dass, wie in Mich. 2, 1., Unter- 
drückung der Armen und Hilflosen damit gemeint sei. — IHe 
Schlussworte von Y. 15 nennen als Sünde der jüdischen 
Grossen Mord, unter wekhem, wie aus de» ZusammenlHinge 
derselben mit den Anfangswerten von Y. 16 (der Anfang von 
Y. 16 entspricht genau dem Ende von Y. 15) und mit V. 17 
und aus der Yergleichung des ihnen parallelen Schlussgliedes 
Ton Y. 21 mit den Yersgliedern , welche diesem vorangehen, 
und mit Y. 23 sich ergiebt, Justizmord zu verstehen ist; 
vgl. 4, 4. Mich. 3, 10. 1 Kg. 21. — tDD*»bSl^o v^ ^^'^^n und 
snn nVin in Y. 16 .stehen in unverkennbarer Beziehung zu 



*) Jes. 3, 9 ist das tertium comp, zwischen den Sündern in 
Israel und den Södomitem die schaamlose Frechheit mit der 
von jenen wie von diesen (Gen. 19, 5) gesündigt ward und in Jer. 
33, 14 bezeichnet die Yergleichung der falschen Propheten Jerusa- 
lems und der Bewohner dieser Stadt überhaupt mit Sodom und Ge- 
morrha die tiefe Sittenverderbniss derselben im Allge- 
meinen. Götzendienst ist bei den Vergleichungen mit Sod. u. 
Gom. nie das tert. comp., wie er denn auch nicht das war, was diese 
Städte auszeichnete; vgl. viehnehr Gen. 13, 13, 18, 20 f. 19, 13. 
5 Jud. 7 und mit der zweiten und dritten St. Gen. 4, 10. Jes. 5, 7. 
Ps. 9, 13. Hiob 19, 7. 34, 29 u. a. Stt. 
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ü'ivnxi »1t in V. 4:, und da de nun aas V. 17 aßy und baß 
sich erifiulem^ so gilt diese &länlerung auch fir diese Be- 
zeiehnung der Israeliten , dann auch, in eniferalerer Weise, 
für die ihr parallelen in Y. 4. ^ Der sfebcehnte Vers mit 
Ausschluss seines ganz ailgeniefiieti ersten €Ke(les, ist, nächst 
den Schlussworten von Y. 15., überhaupt die erstä Stelle 
des Capäels, in welcher ton speciellen Sonden die Rede ist 
und aus ihm, sowie, und zwar to^ch mehr^ aus dem ihm ent* 
sprechenden Y. 21 --- was die Ennahhungen in Y. 17 als 
vorhanden voraussetzen, das schildert Y.29 als wiiMeh voiK- 
handen, dieser Y. hHdet das Fmidament von jenem — ^ müssen 
daher die allgemeinen Ausdrücke in Y. 2 — ^4 gedeutet wer- 
den: also von Bedrückung der Armen und Hilflosen, nicht 
von Götzendienst. Für diese Deutung derselben spricht auch 
die Analogie der, gleich ihnen, aUgemebien (und, wie wir ge- 
sehen haben, mit ihnen theilweise sich herührenden) Ausdrü(^e 
in Y. 16 aßb und Y. 17 aa. — Welches die D-'Htan in Y. 18 
seien, ergiebt sich, wenn man die Bilder dieses Yerses mit 
den Schlussworten von Y. 15 und Y. 21 zusammenhält und 
aus seinem Yerhältnisse zu Y. 17 und Y* 23: es sind die 
Sünden, welche mit dem Horde (Justizmorde) auf einer Linie 
liegen und in ihm ihre Spitze haben, die Sünden der Unge- 
rechtigkeit und Gewaltthat. Nach dem o^Htsn von Y. 18 ist 
aber dann das r^tsn ina (und mithin auch das diesem paral- 
lele \^^ n^3 Qv) in Y. 4 ebenso zu deuten, wie es nach 
dem tsD^S^i^ü i^n ivon und V'^n iSnn von Y. 16 das vm 
D«ts^nö dieses Yerses war. — Dasselbe gilt, um dies gleich 
hier mit anzuführen, von dem D^msni nivt/b und dem inti^ 
nint in Y. 28. Das ts^smfsr bezieht sich auf das ^3 ^^^tm fim 
in Y. 2., das ca^^Mün auf das Htsn •»•»j in Y. 4 und das tsD^KtDn 
in Y. 18, das mn'» '^suD auf das nin-» nn ^^iv in Y. 4 zurück 

und die AusJlrücke in Y. 2 und 4 sind also dem Gegensatoe 

3* 
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von V. 28 xa Y. 27 gemäM tm Sünden der Ungereckligkeit, 
nichl von Götxendiensl xa rerttehen. — Endlich dw Sinn 
der allgemeinen Ausdrücke: willig «em, gehorchen ^ sich 
weigern, widerspänetig sein in Y. 19 and 20 erklärt sich 
ans allem Yorhergehenden dahin , dais Götxeadienst ron ihm 
aosgescUoflsen ist. 

Dagegen scheint nan aber von Abgötterei, and zwar 
▼on starker I der Name Terstanden werden xa müssen, den 
der Prophet in Y. 21 Jerusalem beilegt: n^n Hure; denn die 

« 

y erbindang Israels mit Jehova wird, wie bekannt, von den 
Propheten sehr häufig anter dem Bilde der Ehe dargestelll, 
Jehova als Israels Gemahl, Israel als Jehova's ehelich Weib, 
Israels Abfall von Jehova zu fremden Göttern daher als Ehe- 
bruch, Hurerei und Israel fremde Götter verehrend als Ehe- 
brecherinn, Hure; s. z. B. Deut. 31, 16. Jes. 54. Jer. 2. 3. 
Ez. 16. 23. Hos. 1—3 o. s. w. 

Allein wir müssen auf das Entschiedenste in Abrede 
stellen nicht nur, dass Jerusalem in Y. 21 den Namen n^it 
als Götzendienerinn führen müsse, sondern auch schon, 
dass es ihn als solche führen könne; ja, nicht einmal das 
vermögen wir zuzugeben, dass es ihn in diesem Yerse nur 
mit und nebenbei auch als solche führe. 

Jerusalem kann in Y. 21 auch wegen der in ihm herr 
sehenden Ungerechtigkeit und Gewaltthat n^nt heissen, 
und^war sowohl nach dem Begriffe, als nach dem Ge- 
brauche der Yerba n^t, ^no^iuc^cti* 

Nach dem Begriffe derselben in doppelter Beziehung: 

1. insofern Israel, Jehova als dessep Ehegattinn zu treuem 
Gehorsam verpflichtet (Gen. 2, 22 f. 1 Cor. 11, 8 f. 1 Tim. 

2, 12. 13; Gen. 3, 16. 1 Cor. 14, 34. 1 Tim. 2, 12. 14; 
Eph. 5, 22— 24. 33. Col. 3, 18. Tit. 2, 5. 1 Petr. 3, 1. 5. 
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6.), eine Verpflichtung, welche es bei der Bundesschlies- 
sung mit Ihm, die zugleich EhebundschKessnng war (vgl. 
Ex. 24, 8 mit Ez. 16, 8), freiwillig übernommen hatte 
(Ex. 24, 7 vgl. 3 und 19, 8) *), durch Ungerechtigkeit 
und Gewaltthat von diesem Gehorsam gegen ihn, seinen 
Willen, sein Gesetz sich lossagte, denselben und damit den 
Bund, die Bundes- und eheliche Treue brach ; 2. insofern es, 
statt der Liebe zu Jehova, die es ihm als sein Eheweib sehnl- 
dele, die Liebe zu irdischen Gütern (Fleisches- nnd Augen- 
lost), die der Grand aller seiner Ungerechtigkeiten and Ge- 
waltthaten war (V. 23 aß. V. 29. 3, 14. 5, 8 vgln. mit 7) 
im Herzen hegte, jede Liebe Israels zu etwas Anderem als 
zu seinem Gott aber, zur Welt (Jak. 4,4) und zu Allem, 
was in ihr ist, ihrer Lust, Ehebruch und, mochte es auch 
Jehova mit dem Verstände und Munde noch als Gott aner- 
kennen und bekennen, praktisch Abgötterei war, eine Ab- 
götterei, welche, weil diejenigen, die sie trieben, dem Dienste 
der Creaturen, als der, nach ihrem Dafürhalten, höchsten 
Güter, hingegeben waren, damals, bei dem verführerischen 
R^ize, den die ringsum herrschenden NaturreHglonen für das 
gegen denselben noch nicht, wie später, durch grosse Leiden 
befestigte Israel hatten, allerdings sehr leicht auch zur theo- 
retischen Anerkennung der C^aluren, der Natur und ihrer 
Kräfte, als, weil sie Alles darboten, was ihnen als Gut er- 
schien, Gott und Götter, zur eigentlichen Abgötterei Im en- 
geren Sinne führen konnte. 

Dass Jerusalem nach dem Gebrauche von n^t und 
lioi%äö^ai ohne Götzendienerinn zu sein bloss wegen Unge- 



*) Wiewohl weder die Bundes« noch die EhebundichlieMang Je- 
hoTa^s mit Israel auf den Act in Ex. 24 zu beschränken ist, sondern 
schdn mit der Aosfuhrung aus Aegypten ihren Anfang nimmt; vgl. 
Ex. 14, 30. 31 u. s. Henggtenberg y Christol. HI, 569 ff. 
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rechligkeit and Gewablhal n^it heissen könne, ergiebt sich 
aus den Stellen Ps. 73, 27. Num. 14, 33; Jak. 4, 4. MaUh. 
12, 39. 16, 4. Mark. 8, 38. Aus Ps. 73, 27.,. indem die 
B^:)lt dieses Verses im Psalme (s. Y. 6 — 8 und vgl. Y. 27 
mit seinem Gegensatze in Y. 23. 25 f. 28) nicht als Götzen- 
diener, sondern nur als in Hoffarth und Gewaltthat von GoU 
Abgefallene und ihm Entfremdete dargestellt werden; aus 
Num. 14, 33., weil an dieser Stelle t^'\^i vom Abfall von 
Gott durch Unglauben steht; aus Jak. 4, 4., insofern dort 
mit dem Namen (lokioi x«fl if,(ux€iXldiQ diejenigen bez,eich^et 
werden, welche die Welt lieb haben; endlich aus Matth. 12, 
39. 16, 4. Mark. .8, 38., Indem an diesen Stellen der Herr 
das Geschlepht seiner Zelt, .welches doch den eigentlichen 
Götzendienst aufs Auess^ste verabscheute^ (M^xcelig schilt, d. h. 
von Gott durch Sünde überhaupt (an den beiden ersteren 
Stellen wird ^i%aUg mit Tcovi^^cf, an der letzten mit i^u^^xtH' 
iQg verbunden) abgefallen, ihm in Sünden (auch des eigent- 
lichen Ehebruchs Joh. 8, 9) entfremdet. Ygl. noch Ez. 16, 
46—48. und 35 y^n. mit 49 f, 

Jerusalem muss aber auch in Y. 21 den Namen n^it wegen 
der in ih^ . herrschenden Ungerechtigkeit und Gewalt- 
that,, ^nd ^war fiusschliesslich und allein ihretwegen, 
führten Uti?Ld ]|;,«nn (ilui;^ nicht wegen Götzendienstes, auch 
nicht nur mif^und nebenbei seinetwegen, tragen. Denn 
erstens wird das dem n^it entgegengj^setzte n^»HJ durch 
das folgende na pS^ p*i2c BSty» •»na^zs erklärt. Ja dies ist 
selbst noch dem n^n e^tgeyeng^etzt ; in. ihm wird aber als 
das, worin Jerusalems ehemalige eheliche *) Xreue, von der 
es gewichen, bestanden habe, nur Recht und Gerechtig- 



*) niöHi von ehelicher Treue zu verstehen, verlangt sein Ge- 
gensatz nait.. 
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keit angegeben. Ebenso ferner schtiesst das Dnn^r^iS) wel- 
ches wiederum dem 'i:(i ^dmS» entgegengesetzt ist und daher nJiit, 
zu dem es zurückkehrt, dem Inhalte nach mit ihm identisch, 
erkTärt, zwar UngetechtigJceit und Gewaltthat aller 
Art ein (vgl. ob. S. 35), Götzendienst aber aus. Weiter 
enthält auch der das Gegentheil von ns — -»nKV» ausführende 
und das b'vnscn» und n^it erklärende Y. 23 Nichts von Götzen- 
dienst. Sodann, und das ist das Stärkste, in Y. 26 soll 
Jerusalem dadurch wieder zur treuen Stadt werden, dass sie 
gerechte Richter eriiält und in demselben Y. YrerienSiadi 
des Rechts und treue Stadt geradezu als ganz dasselbe besa- 
gend im Parallelismus einander gegenübergesetzt. Endlich in. 
Y. 27 wird allein Recht und Gerechtigkeit, nicht auch 
treue Anhänglichkeit an Jehova durch Enthaltung von allem 
Götzendienste als Bedingung der Erlösung genannt. Hätte der 
Prophet bei dem Namen n:)it auch mit an Götzendienst gedacht, 
wohl schwerlich würde dann in V. 21 — 27 so gänzlich jede 
Beziehung auf Um fehlen. Dazu kommt nun noch, dass auch 
in AUeip, was Y. 21 vorangeht ^ wie wir gesehen baden, 
keine Spur von Göta^ndienst sieh .findet, was dafür, dass der 
Prophet bei m^it keinen im Sinne gehabt habe, um so 
beweisender ist , ^|^ . ^* ^^ ^^ unverkennbarer Beziehung 
zu Y. 15 nnd Y- 18 und Y. 33 zu Y. 17 steht (s, oben 
S. 35). Selbst wenn es zur Zeit der Abfassung von Jes. 
1 zu Jerusalem Götzendienst gab, und es war dies, wie wir 
später sekeB werden, wirklich der Fall,, bei dem Namen n:iiT 
hat ihn der Prophet unstreitig nicht mit im Sinne gehabt. 

Dagegen kann darüber, ob in Y. 29 von Götzendienst 
die Rede sei oder nicht , gestritten werden. 

Bei weitem die Mehrzahl der Ausleger ist der ersteren 
Meinung, schon die alten Uebersetzer, die aber fast alle, der 
Alexandriner, der Syrer, AquUa, Symmachns, Theodotion, 
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Hieronymiis, — nur der Chaldäer und Saadi» machen eise 
Aiunahme — d^V»m falscUioh mit Göiter übertragen haben. 

Und allerdings legt Mehreres diese Ansicht ziemlich nahe. 

Die Erwähnung der Terebinthen (ta^V«) erinnert unwill- 
kürlich an Stellen wie 57, 5: die voll (abgöttischer) Brunst 
rind t3*^^fi» in den Terebinthen "**) (in den Terebinthen- 
hainen) unter jedem grünen Baume; Hos. 4, 13: auf den 



*) Terebinthen (Raschi, Kimehi, Geaeniui, im Thes. p. 47 
vu im Wb., Rüekerty Böttcher, Proben 8» 199., Maurer y Mevere^ 
die Phönizier S. 579., Ewald , Knobely Beeky Füret y Conc.)» nicht 
Götter^ Götzen (die alten Uebersetzer, Roeenmüllery Geseniu9y 
im Comm. a. im Thes. p. 48., Hitzig, Hendewerky ümbreit, Drechsler, 
Keil, Comm. z. den BB. d. Kgg. S. 227), denn 1. a ist nicht für 
(Jür die Götzen, G«. Htz. Hdw,), dies wäre yiehnehr }> oder ivt^ 
kaum auch 6 et (ümbr,), eher noch in, an (deren Brunst in den 
Götzen ruht, an ihnen haftet), vgl. ardere, uri in aliqua Ovid. Met. 
8, 50*. Hör. Epod. 11, 4., oder durch, von, vgl. cal^re, ardere 
aUqua Hör. Od. 1, 4, 19 f., 4, 11, 33 f., 2, 4, 7 f., 3, 9, 5 f. — 
2. b*)^K kann nicht Götzen bedeuten. „Wie der Singular ^«^ sagt 
sehr richtig Böttcher a. a. O., „immer nur Gott im Allgemeinen bleibt 
(2 S. 22» 32. Jes. 43, 10. 45, 14. 22. Dan. 11, 36), ab Abgott aber 
stets durch Zusätze unterschiedifn (Bju 34,~14. Deut. 32, 12. Mal. 
2, 11, Ps. 44, 21. 81, 10) oder nur nach seiner lächerlichen 
Gottes würde, im Gegensatze zu todten Bildstoffen so ge- 
nannt wird, die dabei in Erwähnung oder in Betracht kommen (Jes. 
44, 10. 15. 17. 45, 20. 46, 6.): so sind auch bnS» als Gotter in den 
wenigen Stellen, wo sie so erscheinen, stets die göttliche We- 
sengattung überhaupt, mit Inbegriff Jehora's, Ex. 15, 11. — Dan» 
11, 36., als Götzen aber weder mit noch ohne Beiwort, und bei 
Jes. (c. 1 — 66) weder als G5tter noch ab Götzen zu finden. Wie 
wenig man ^, D'^Sm an sich für Götzen brauchen konnte, zeigt schon 
das Vm mS Deut. 32, 21 u. s. w.^' Man erwartete das bei Jes. so 
häufige D'^b'^Sn oder ein D'^hSh hS («in blosses ü^nSM konnte eben- 
so wenig ab d^Sm stehen, vgL Ps. 95, 3. 96, 4. 5. 97, 7.) 37, 19. 
J^r, 2, 11. 16, 20. 5, 7. vgl. Jes. 41, 23., oder endlich ca%-iSM 
mit einem geeigneten Bebatz. 3. Das parallele D'fSn^^ in Hem. b 
spricht bei der Strenge des Parallelbmus im V. (ygl. 'na^ nnn in 
Hon. mit 'i^^ nnn in Hem. 6.), dafür, dass auch a^^Md in Hem. 
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Gipfeln der Berge opfern de und auf den Höhen räuchern 
M>, unter Eiche und Pappel und Terebinthe (f^)y weil 
ihr Schatten so schön ist Qod Es. 6, 13: — und unter je- 
der dicht verfiociüenen Terebinthe (ti^)^an den Plätzen^ 
wo sie UebHchen Oeruch spendeten ihren Scheusaien^ sowie 
an die yielen SleHen, wo yod Götzendienst unter jedem 
grünen Baume die Rede ist Deut. 12, 2. 14, 23. 2 Kg. 16, 
4. 17, 10. 2 Chr. 28, 4. Jes. 57, 5. Jer. 2, 20. 3, 6. 13. 
17, 2. Ez. 20, 28. Ebenso lassen bei nisä aosser dem pa- 
rallelen Q^V^K die beiden jesajanischen Stellen 65, 3 : das Volkj 
das mich in^s Angesicht reizt beständig, die da opfern 
rvOAd t» den Gärten und räuchern auf den Ziegeln und 
66, 17: die sich reinigen und sich heiligen n^^^^n Sm für 
die Gärten (vgl. noch Deat. 21, 16) an Gärten (Baum- 
gärten, Haine) denken, wo Götzendienst getrieben ward. 
Femer wird ^^n mit ]id und dem Namen eines Götzen oder 
einem Nomen, das Götae bedeutet, öfter Ton der Sohaam 
gebraucht, weiche die GötzendieiKr in der Zeit ihres Un- 
glücks ergreift, wenn sie in ihr die Erfahrung madien müssen, 
wie' ihre Götter, auf deren Madit und Beistand sie getraut, 
sie ohiK Hilfe lassen und skh ab ohnmächtige Nichtgötter 
erweisen Jer. 10, 14. 51, 17. 48, 13^, zu welchen Stellen 



a eine Ortsbezeichnung enthalte, was nur etwa noch bei Umhr.^B 
Anffass.: hei den GoHen der FaH wäre. 4. Die Fanülebtt Hos. ^ 
13. £z. 6/ 13 und Jes. 65, 3. 66, 17 legen die Bed. Terebinthen 
sehr nahe. — Dass Terebinthe, -en inuner (Cren. 14,6. Ex. 15, 
27. 16, 1. Num. 33, 9. Je«. 1, 29. 61, 3 — Ez. 31, 4 ist an^^hn 
sdhwerlich ihre Terebinthen, s. HSv, z, dies. St.) Vm, 0«»^^* 
geschrieben wird (Drch8l,% will wenig gegen die Erklarong: in den 
Terebinthen bedeuten. In den drei jesajanischen Stt. schwanken 
die Mskrr. zwischen «ih und m (Gc«. Thes. s. v.) und neben den 
nomm. appell. n^M, flhn finden »ich die nomm. prr. ^1V»H, niSHf 
und dVm. Das pn-^ y» Sd nnn specialiwrt das oiSm:i. 



1 
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Jen 2, 28. 11. 12. Jud. 10, 14. Deut. 32, 38 Conunenlar 
sind ; v^. noch Jer. 51, 47. Endlich für die Verbindiing von 
*)»n geine Lust haben ^ lieben und *in:s erwählen mit o^V»m 
und ni32 ab Statten der Götzenanbetung lassen sieh anführen 
die Stellen 44, 9: can^^iitsni und ihre (der Götsenverfertiger) 
Lieblinge (die Götzenbilder ) nutzen Nichts und 41, 24: 
ein Greuel (ist) ods nn3^ «mt euch (ihr Götsen) erwählt^ 
66, 3. 65, 12., vgl. noch Jos. 24, 22. 

Hinwiederum kann man aber auch der Annahme, dass 
V. 29 von Götzendienst handele, Mehreres entgegensetzen. 

Zuerst, dass in der Weissagung bis zu Y. 29 auch nicht 
die leiseste Spur von ihm anzutreffen ist. Als Sünden, die zur 
Zeit der Entstehung von Jes. 1 im Schwange gingen, werden 
in y. 2 — 28 desselben nur Ungerechtigkeit und Ge- 
waltthat namhaft gemacht und ausserdem noch ein zur 
Selbstgerechtigkeit gemissbrauchter heuchlerischer Jehovadienst, 
der mit Götzendienst nicht recht zusammen zu stimmen scheint. 
Sodann, was damit zusamnienhängt, die Yerbindvng, in der" 
V, 29 mit y. 28 ni^ durch diesen wiederum mit Y. 27 u«d 
all^n . yorhergehenden steht. Die, welche ob dei* Tere- 
histhen sich schämen und erröthen werden 4n.¥« 29 sind 
ein und dieselben mit den Abtrünnigen und Sündern und mit 
denen, die Jehova verlassen in y. 28 und der Untergang, 
Mfelcher ihnen in diesem Y. verkündet wird , findet in jenem 
y. seine Begründung. Nun sind aber die &-*3^tt;a und ta^Hidn 
und die nin'» '*2i)> in V« 28., wie zunächst aus dem gegen- 
sätzlichen y. 27., sodann aus den beiden Abschnitten Y. 24 
— ^ und Y. 21—23., endlich auch aus Y. 15. 17. 18 her- 
vorgeht, diejenigen, welche hartnäckig und verstockt in bis- 
heriger Ungerechtigkeit beharren und sich durch das 
Strafgericht nicht zur Gerechtigkeit bekehren lassen; 
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folglich wird in Y. 29 eber von Elwas, was nni Ungefoch- 
tigkeit zusammenhäsgt V «b von GöUendiensl, der mil ihm in 
keinem Zusammenhang steht, die Rede sein. Es würde in 
y*^ 39 sonst unerwartet ein ganz neuer Gedaidie eingeführt^ 
werden» wir würden in ihm den «ngerechten Richter plötzlich 
ron einer ganz neuen Seite, als Götzendiener kemien lernen. 
Endlich auch, man erwartete statt Schaam ob des Yer- 
trai^ns ^ die Stätten, wo der Götzendienst getrieben 
wardy Schaam ob des Vertrauens auf die Götzen selbst; 
jene hat etwas Befremdendes, 

Allein diesen Gründen gegen die Annahme, dass in V. 29 
von Götzendienst die Rede sei, ist doch bei näherer Er- 
wägung kein entscheidendes Gewicht beizulegen. 

Um mit dem letzte« anzufangen, so sagt Jeremia ganz 
ähnlich: und es schämt sich Moab ob Kemoschs ^ wie 
sidh die Söhne Israels schänUen ob Bethels ihres Ver* 
trauern statt o& des goldenen Kalbes xa Belkd oder ob 
des Gottes Bethels (Am. 8, 13) ihres Vertrauetis Jen 48, 
13. Die Götzenstätten sind dichterisch allgemeinere und an-» 
genauere Bezeichnung für den dtfl^bst ; getriebenen' Götnen* 
dienst und die dort aufgeatellten Götzen. — Und als ebenso 
untrjf tig Erweisen < sich auch die beiden ersten Gründe^* Wa^ 
rnm soll mcht in V. ;29 ein ganz neuer, in der Weissaglmg 
ttoteh nicht dagewesene Gedanke eintreten können'? wanun 
soll an den reichen, mächtigen Unt^drück-em der Armen 
und ihren Helfershelfern, den bestechlichen, ungarechten 
Richtern, nicht auch die Sünde des G^zendienites, wtenn 
auch hinter die andern Süi^den, denen sie ergeben waren, 
zurücktretend, oder auch nur vom Propheten gerade in 
dieser Weissagung hinter sie zurückgestdit, sich befnndeoi 
und der Prophet audh noch ihrer zuletzt in ganz passendem 
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Zasamnieihaiige — da, wo vom Untergänge der Frevler die 
Rede ist, gesehieht ihres getäuschten Vertrauens auf die Hilfe 
der von ihnen verehrten Götter sehr schicklich Erwähnung -— 
Im Vorübergehen gedacht haben können? Hit Reichthum 
und Ueppigkeit, und als reich und üppig haben wir uns 
die Frevler unseres Capitels zu denken, verband sich ja 
heidnischer Naturcnlt so leicht (Deut. 32, 15 ff. 1 Kg. 
11, 4—8. 33 vgln. mit 4, 13. 5, 1 ff. 9, 26—28. 10, 14 — 
29. Hos. 13, 6 und bes. Jes. 2, 7. 8 vgln. mit 1, 2.X und 
auch fleissiger, aber todter Jehovadienst und nebenbei Götzen- 
dienst sind, wie erweislich in Hiskia's und Josia's Zeit, ja 
fast in der ganzen Zeit von Satomo bis Zedekia nebenein- 
ander vorhanden, so nichts weniger als psychologisch mitein- 
ander unvereinbar. Denn erstens: nicht als der er wirklich 
war, der lebendige, heilige Gott, sondern als ein Gott, wie 
die Götter der Heiden auch waren, als ein todter, unheiliger 
Götze, wurde im Grunde Jehova von solchen verehrt, die 
ihn, bei einem Wandel, der seinem heiHgen Willen an ihnen 
(Deut. 10 9 2. Mich. 6, 8) in Allem widersprach, mil ausser- 
lidieD, herzlos verrichteten Cultnshandlraigen abfinden z« 
können meinten. Aus sdaer einzigen hoch über alle Götter 
der Heiden erhabenen Sldlung wurde er von ihnen in den 
Rang der Götzen herabgezogen, mit diesen auf eine Linie 
gestellt; was Wunder, wenn sie dann noch einen Schritt 
weiter gingen und die Götzen sich auoh äusserlich neben ihn 
(Ex. 20, 3) zur Verefarong aufteilten? Sodann: ein Jeho- 
vadienst, dem seine Seele, die Anbetung im Geist und in der 
Wakrheit, fehlte, nnisste bei seiner Dnlebendigkeit und Gel^ 
iMgkeit fnr Herzen voQ WdOnst notkwendig etwas Tristes, 
Frendoses, Unbefriedlgeades haben nd daher zu seurar Er- 
ginnng des slnnfickea, listvoDen, genossreick^ Götien- 
difiMtCi bedürfen. Er mosste in sdckeii Hmen die Leere 



i 



S 3. Ob in Jm. 1 Goiiendienit gen«t werde. V. 29. 45 

lassen, die nur dieser ansxiifiQIeB vermochte *). Gehen doch 
ebenso in der kalholischen Kirche kei sehr vielen Indiridaen 



^) Den Jehoracultos durch Verfleuchlichmig des Sinnes 
seiner Formen Bom Gegenstande .weHlostigen , gotaendienerischen 
Genosses zu machen, war bei dem Ernst, der Strenge ond der 
Spröden Keuschheit, welche diese Formen als scharfer nnd klarer 
symbolischer Ausdruck durchweg heiliger Ideen und Empfindungen 
hatten, schwer möglich. Sie widerstanden dem. Bfan musste sie 
entwedw «usseriich und todt oder gar nicht beobachten. Daravs 
erklärt sich die Jbemerkenswerthe Erscheinung, dass in dem Reiche 
Juda bei weitem mehr eigentlicher Götzendienst, abwechselnd nur mit 
oder begleitet Ton pharisäischem Jehoracultus , geherrscht hat als in 
dem Reiche IsraeL Wahroid derselbe hier nur unter der Ahabschea 
Dynastie (1 Kg. 16, 31—33. 22, &3 f.) und auch unter dieser nicht 
einmal während ihrer ganzen Dauer (1 Kg. 16, 25; vgl. auch 2 Kg. 
3, 3. 3) herrschend war, ist er dort fast ununterbrochen anzutreffen. 
Er findet sich, nachdem Satomo mit ihm den An&ng gemacht hatte 
(1 Kg. 11, 4—8), unter Rehabeam und Abiam (1 Kg. 14, 22—24. 
; 15, 3. 12. 13. 2 Chr. 12, 1. 2. 5. 14. 14, 2. 4. 15, 3. 8. 16) und 

zum Theil noch unter Asa (1 Kg. 22, 47. 2 Chr. 17, 6. 19 , 3. 4), 
unter dem die erste der yier Reformationen eintrat, welche das 
Reich Juda wahrend der Dauer seiner. Existenz gehabt hat, ja, wie 
es scheint, selbst noch unter Josi^hat (2 Chr. 20, 33), der sie zu 
Ende fahrte; sadann schon wieder ren Neuem unter dessen Sohne 
nnd Enkel, Joram und Ahasja (2 Kg. 6, Hl. 27. 2 Chr. 21, 6. 11. 
13. 22, 3—5), sowie unter Athaija (2 Kg^ 11, 18. 2 Chr. 23, 17^; 
hinauf, nachdem er während der Zeit, W9 Ahaflja's Sohn, Joas, 
unter des Hohenpriesters Jojada Leitung stand, durch dessen Refor- 
mation, der zweiten des Reiches Juda, aufgehört hatte, gleich wie- 
der unter demselben Könige nach seines Liters Tode (2 Chr. 24, 
17 — 20 Tgl. 2 Kg. 12, 3) und dann unter seinen Nachfolgern, AiMija 
(2 Chr. 25, 14 f. 27.), Usia (Am. 2, 4) und Jotham (2 Chr. 27, 2) ; 
sodann besonders staric unter Ahas und, aus sdner Regierung in sie 
herüber verpflanzt, noch in den ersten Jahren Ifiskia^s, der Juda 
und Jerusalem zum dritten Male von ihm reinigte (2 Kg. 16. 2 Chr. 
28. 30 f. Jes. 28 — 33. Micha); hierauf, nachdem er in dem grosseren 
Theile der Regierung Hiskia's aufgebort hatte, sdion wieder, und 
zwar in furchtbarer, noch nie dagewesener Starke, unter dessen 
Sohne und Enkel, MaaaiMe und Amon (2 Kg. 21. 2 Chr. 33.), sowie 
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meohanischer Gottesdienst und frdUicher Weltgemiss, welcher 
dem Gdtzendienste des A.T'8 entspricht, nebeneinander her. 
Endlich: fand ein Uebergang vom Jehovadienste zum Götzen- 
dienste Statt, so pflegte man sich vom äusserlichen Jehova- 
cultus aus Anhänglichkeit an ihm als dem nationalen und wohl 
auch aus Furcht vor den! Zorne Jehova's nicht ganz loszu- 
sagen. Man erreichte ja, ohne das;^ es so viel kostete, das- 
selbe, wenn man Jehova noch in äusserlicher Weise wie 
einen Götzen verehrte, als wenn man seine Verehrung, die 
überdies an dem Tempel in Jerusalem und an dem aharoni- 
tischen Priestergeschlechte und dem Stamme Levi einen festen, 
schwer ganz zu beseitigenden Haltpunkt hatte, völlig unter« 
Hess. Kehrte man aber vom Götzendienste zum Dienste Je- 
hova's wieder zurück, so geschah dies immer von oben her- 
ab auf Antrieb und Befehl frommer Könige (1 Kg. 15, 12 ff. 



in den ersten zwölf Jahren des Sohnes Amon's, Josia's (2 Chr. 34, 
3) ; endlich, troz der Reformation dieses Königs, der letzten jüdischen, 
unter ihm (Jer. 7) und unter seinen Nachfolgern bis noch nach der 
Zerstörung Jerusalems (Jer. 44). Das macht, dass im Reiche Israel 
der Jehovadicnst selbst, durch Darstellung Jehoya^s unter dem Bilde 
eines Kalbes und durch die dadurch unwillkürlich und noth wendig 
herbeigeführte synkretistische Hentifidrung desselben mit den heid« 
nischen Naturgottheiten (s. Hengatenberg , Christol. III. S. 9^^11), 
zum Götzendienste geworden und damit dem götzendienerischen Ge- 
laste des Volkes ein Genüge gethan war , so dass es des Götzen-^ 
dienstes im engsten und strengsten Sinne nicht bedurfte« Hier musste 
der Sinn der heiligen Formen des JehoTaeultos allerdings depravirt, 
wenn wir so sagen dürfen, in^s Baalitisdie übersetzt werden, was 
um so leiebter geschehen konnte, alst Jerobeam das göttlich einge-^ 
setzte levitische Priesterthum in ein königiscfaes yerwandelt und 
selbst die Zeit emes Hauptfestes in41ikürlich yeräudert hatte (1 Kg. 
12, 31. 32 f. 2 Chr. 11, 14w 25. 13, 9. Am. 7, 13), der mosaische 
Cultus mithin selbst äusserlich nicht mehr in seiner Integrität bestand. 
Doch ÜLod auch im Reidie Israel noch, weil man immer noch meinte, 
Jehova zu yerehren, £üsohes Vertrauen auf den ganz yerderbten 
und äus&erlichen JehoTadienst Statt (Am. 4, 4. 5. 5, 21*«*23. Hos. 6^6) . 
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2 Chr. 14, 2—4. 15, 3—18. 1 Kg. ^, 47. 2 Chr. 17, «. 
19, 3. 4. 2 Chr. 24. 2 Kg. 18, 4. 2 Chr. 29—31. 2 Kg. 28. 
2 Chr. 34) und daher Ton der Masse Bidil freiwiBig und von 
Henen, sondern nur, um dem Könige zu Willen zu sein, 
äusserlich, während sie mit dem Henen noch an den Götzen 
hing und daher auch ihrem Dienste nicht ganz entsagen konnte, 
sondern ihn, wenigstens noch eine Zeil lang, entweder heim- 
lich oder auch öffentlich forUrieb (2^ Chr. 20, 33. Jes. 30, 22. 
31, 7. Jer. 7, 17 — 19). Fand aber auch eine wirkliche Er- 
weckung des Volkes in Hasse Statt, wie in Josia's und zum 
Theil wohl auch in Hkkia's Zeit, sO war sie doch sehr un- 
tief und daher von kirzester Dauer. Kaum zum Herrn zu- 
rückgekehrt, rerliesB das Volk ihn schon wieder (Jer. 3, 4. 
5); seine Liebe zu ihm war wie eine Morgenwolke und wie 
der Thau, der früh fortgeht (Hos. 6, 4). So war todter, me- 
chanischer Jehovadienst der Vorläufer des Götzendienstes, 
bildete zu diesem von der ächten, lebendigen Verehrung 
Gottes, aus ihr durch Erschlaffung entstanden, die Brücke^ 
und ebenso ging eine nur mehr äusserliche Rückkehr zu Jeho?a, 
wie bei ihr die Verehrung anderer Götter nicht völlig, oder 
doch nicht sogleich, sondern nur aHmälig TöUig verschwand 
so, bald nachdem sie ganz oder fast ganz verschwunden 
war, aufs Neue in Abfall über. Daher konnte auf die Zeit 
eines Hiskia die eines Manasse folgen. Ganz hat der Jeho^ 
vadienst während der Zeit von Salomo's Tode bis zur Zer- 
störung Jerusalems nur gegen Ende der Regierung des Ahas 
und in einem Theile der Regierung Manasse's aufgehört, ganz 
der Grötzendienst wohl nur unter Joas, so lange er unter Jo^ 
jada's Leitung stand, und in einem Theile der Regierung His- 
kia's. Zu allen übrigen Zeiten gingen beide nebeneinander 
her, so, dass bald der eine, bald der andere mehr oder we- 
niger, bii^weilen (z. B^ in Josapbats Zeit der Jehovadienst, 
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Tgl 2 Chr. 20, 83 mit 2 Kg. 22, 47. 2 Chr. 17, ft. 19, 3. 

4.) im höchsten Grade, überwog« 

Die Frage kann abo nar die aetn, ob es sich in V. 29 
ohne die Annahme, dass in ihm von Götacendieast gehandelt 
werde, exegetisch auskommen lasse. 

Und dieses müssen wir allerdings behaupten. — Die 
cs'iVm und ni^:; können auch die Lusthame (Parke) und 
schönen Gärten sein, welche die Grossefi, die wir uns, wie 
nach 5, 8 — 10 vgl. 17 und nach Mich. 2, 2. 9 als von nner- 
sättlicher Begier nach Häusern und Ländereien besessen, nach 
Am. 5, 11. Mich. 3, 9 vgl. Jer. 22, 14—17. Hab. 2, 12 als 
bausüchtig und nach 5, 11 ff. 22 ygln. mit 7. 23 und nach 
28, 7. 8 ygln. mit 29, 20. 21 als üppige Schwelger, so auch 
als Garten- und Parkliebhaber vorzustellen haben, ans dem 
Raube der Armen (V. 23. 3, 14. Mich. 6, 10. 12) sich er- 
worben oder vergrössert und verschönert hatten. Als ein 
solcher Liebhaber, wie von Häusern und Weinbergen, so 
auch von Gärten und Baumgärten wird Salomo , dem 1 Kg. 
12, 4 das Volk nach seinem Tode Schuld giebt, es mjt Lasten 
gedrückt zu haben, Koh. 2, 4 — 6 geschildert: ich baute 
mir Häuser^ pflanzte mir Weinberge^ machte mir Gärten 
und Baumgärten (D'*bnnfi vgl. Gant. 4, 13. Neh. 2, 8) 
und pflamUe in ihnen Fruchtbäume aller Art^ machte 
mir Wasserteiche,, um daraus den Bäume sprossenden 
Wald zu bewässern; vgl. auch 1 Kg. 21, 2. Der Plural 
CmS^M ist dann weder von einzelnen Terebinthen zu ver- 
stehen, da Liebhaberei einzelner Bäume etwas Kleinliches hätte, 
noch mit Terebinthenpflanzungen , Terebinihenhamen zu 
übersetzen, indem der Plural cs^^S^m überall, auch 57, 5, nur 
eine Mehrheit von einzelnen Terebinthen und ebenso der 
Singular hSm stets nur die einzelnen Bäume bezeichnet, 
noch endlich für ein CoUectivum anzusehen: Terebinthen = 
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Terebinthenkain , was widw den ParaUelismi» (dl» pandlek 
moa ist eigentlieher Plaral, der PI. eines — in gewisse« 
SHioe — GollecUvams) .Verstössen würde, sondern als Be- 
fteiehniing des Begriffs der Gattmg, der in der Mehrheit von 
ein^Inen Exemphren snr ^nschanuiV kommt, sn fassen; vgl. 
Am. 3, 9. Ez. 81, 8. Gant. 5, 15. Die Terebinthen worden 
als eine (Sattang immergrttnar and vonügUeh schöner Bämne 
von den denl Luxus ergebenen Reichen sehr geliebt, nat^Mloh 
nicht sowohl in einzehen Exmphren, ab vielmehr in 
ganzen Anplanzungen, Hainm. Der Prophet nennt dt tib* 
i%ens hier specialisirend statt atter beliebten Bamnarten. -« 
Wenn Umbreii sagt, dass, wenn man ca^V>M und ni^3 ab 
Gegenstände des Lnxns der reichen Frevler fasse, das *wh 
Qn*mn und on*ind ^Wh nicht passe, so müssen wir dem wi* 
derspreebea. Kit jenem, das nicht nach (Umbr.), sondern 
an denen ihr eure Lust gehabt zu übersetzen ist, vgl. 
Gant. 2, 3 und bes. die Yerbindungen n&n ts*)^ 27, 2., i^v; 
ntdn 32, 12. und wn nrtd Am. 5, 11., mit diesem vgl» Stt. wie 
Gen. 6, 2. Jes. 37, 24. Jer. 22, 7. CaUt. 5, 15. Die Tere- 
bintken und Gärten waren die Gegenstände ihrer Lust und 
ihrer Wahl, an ihnen hing ihr Herz, sie, und in ihnen, die 
für alle reizenden Gegenstände der Lust (vgL«4as nv:$ttf Vd 
mrDm in 2, 16) stehen, die Welt, hatteik sie sich zu ihrem 
Theile erkoren. — Ebensowenig können wir demselben Exe* 
gelen beistimmen, wcttn er meint, der Verbindui^ von i» tn:i 
mit ts^h'^H könne bei unserer Auffassung des Yers^ kein pas^ 
sender Sinn abgewonnen werden. Man hat sie bei ihr m 
erklären entweder: durch die Terebinthen (eigentlich von 
den T. her), die ihre Lust waren, d. h. durch ihre Liebe 
zu Gegenständen des Luxus, durch ihr üppiges, prachtvolles, 
genusssüchtiges Leben (von dem die Liebe zu schönen Baum- 
pflanzungen und Gärten ein Stück war) wird Schande über 
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fie kommeB (tob moralischer Schaam, wieEx. 16,54.86,82. 
43, 10. 11., kann «na , da tob yenrtoekten Freylem die Rede 
ist, die wegen ihres Beharrens in ihren Sünden durch das 
Crerioht vendohtel werden sollen, nichl Tentanden werden) 
mit Yergleichnng von Jer. 22, 22: denn da wirst du dich 
schämen und »u Schanden tcerdenob aller deiner Bosheit 
Tgin. mit Jer. 4, 18., oder, und xwar, da nrnn statt der Gegen- 
stände der süBdlichen Liebe diese selber als Grund der Schande 
angegeben erwartete, besser: sie werden in der Erwartung, 
die sie sich von den TerebinUien, die ihre Lust waren, ge- 
macht hatten, sich getäuscht finden, nicht sowohl dadurch, 
dass sie dieselben umgehauen oder schändlich rerstümmelt 
werden sehen müssen , während sie erwartet hatten, ne wür- 
den dann noch, sie würden immerdar in unrersehrter Schön- 
heit prangen *)^ als vielmehr, was einen volleren Gedanken 
giebt, dadurch, dass sie im Besitze aller ihrer Herrlichkeiten 
(die Nennung der Terebinthen und Gärten statt aller Herr- 
lichkeiten im Allgemeinen ist nur dichterische Specialisirung) 
sich (und diese) sicher gefühlt und gewähnt, im Ver- 
trauen auf sie, auf ihren Besitz an Untergang (ihren eigenen 
und den ihrer Herrlichkeiten) nicht geglaubt hatten, und nun 
werden sehe» müssen, wie sie troz ihrer, ohne dass sie ihnen 
etwas genutzt, ihnen geholfen haben, und sanunt ihnen zu 
Grunde gehen. Zum Erweise der Statthaftigkeit dieser Er- 
klärung des )» 10*13 in seiner Verbindung mit d^Vm s. Stt. 
*^' wie Ps. 49^ 7: die da vertrauen auf ihr Vermögen^ 52, 9: 
siehe da den Mann^ der Gott nicht machte zu seiner FeHe 
und vertraute auf die Menge seines Reichlhums^ Prov. 11, 28: 






'*) Nicht: tie werden $M heechämt äkwenden von den (ver- 
stammelten , geschändeten) Terebinthen ( Hitzig) y indem \c u;n3 
nie iicik keethämt abwenden von beisst. 
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iver auf seinen Reichihum tertraut^ der wird fällen^ Jer. 49, 
4: du abtrünnige Tochter (Ammon), die da vertraut auf 
ihre SchäHe: wer wird kommen zu mir ygln. mit Jes. 42, 
17: es weichen rückwärts, es werden vu Schanden, die 
auf das SdmtMld vertrauen ofid mil Jer. 48, 13 : und es 
schämt sich Moab ob Kem^sohs, wie sich die Söhne Israels 
schämten ob Bethets ihres Vertrauens. W^fftuf nan vertraiil, 
des kann man sich auch ob getünsohien VerUimens schämen« 

Unsere Auffassung von V. 29 wird aber überdies ndeh 
dareh Zweierlei begünstigt. Das Eine ist: Jesaja konnte 
offenbar leiehler daraof kommen, in V. 90 die nnterg^an- 
genen Freyler selbst mit einer (früher grünenden und nun) 
abgestorbenen Terebinthe und einem (früher wasserreichen 
und daher blühenden und nun) wasserieeren (und daher 
wüsten) Garten nu vergleichen, wenn er in V. 29 der Tefe- 
bimhen und Gärten um ihrer selbst, ihrer Schönheit willen, 
als reifender Objecte der Lust der schwelgerischen Reichen, 
als wenn er ihrer als Stätten, wenn auch als angenehmer (Hos. 
4, 13), der Götzenanbetiing, die für die an ihnen befindlichen 
Götzen selbst stehen, gedacht hatte, und der Gedanke jenes 
Terses entspricht in dem ersteren Falle dem^ in diesem aus- 
gesprochenen treffender als in dem letzteren. Das Andere 
aber ist, dass In dem mit 0. 1 so verwandten fünften Capitel 
(vgl. die Parabel in 5, l~-7 mit 1, 2. 3. 4., 5, 7. 23 mit 
1, 17. 21. 23. 26. 27., 5, 29. 30 mit 1, 31) troz dem, dass 
in ihm so viele und verschiedene Sünden der „K&wohner Je- 
rusalems und Männer Juda's^^ geschildert werden ,* doch auch 
nicht die geringste Spur ' von Götzendienst anzatreffen ist. 
Auch darin sdieint unser Oapitel mit' ihm übereinzustimmen ^, 



• *) Freilich iM: dagegen ih €.2^4., mit ^<iKer Weissagung 

Jes. 1 sich ebenfalls, wiewohl bei weitem ' nicht so' i^tai'ic, wie 
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V. 29 kiAA ako woiil so iusgdegt werden, Aus» in ihm 
von GöUendieBsl die Rede ist, besser aber nock wird mim 
ilin so auffassen, dass er nur von Gegenständen des Lnxns 
handelt. 

Endlich bat man auch in Y. 81 Götzendienst erwähnt 
finden wollen, Indem man unter iSs^a sein (des Starken) 
Werk den Götzen, den er sich verfertigt (vgl. 44, 12. 15; 
2, 8. Mich. 5, 12 n« s. w.), verstanden hat (Ewalde ümbreiiy 
Knobel). Allein, damit in V. 31 Götzendienst als die Ur- 
sache des Untergangs der Mächtigen angegeben sein könnte, 
seheint seiner doch irgendwo im Vorhergehenden gedacht, 
oder, wenn dies etwa in Y. 29 der Fall sein «dlte, er in 
der Weissagung, wenn auch nicht gerade als vornehmste 
Sünde der mächtigen Unterdrücker dargestellt, so doch als 
auch eine ihrer Sünden mehr hervorgehoben sein zu müssen, 
als er es jedenfalls ist. Nicht Götzendienst, sondern die in 
V. 15. 21. 23 angeführten Handlungen der Gewaltthat und 
Ungerechtigkeit und das unbussfertige Beharren in ihnen werden 
im Capltel als Ursache des Untergangs der Frevler gellend 
gemacht, wie aus der Yergleichung von V. 24 mit V. 23 und 
von V. 28 mit V. 27 hervorgeht. Doch darf man darum 
auch nicht unter hn die sttndlichen Handhingen (der Unge- 
rechtigkeit und Gewaltthat) der Mächtigen verstehen (Aasen- 
mutier^ Gesenius^ Hitbig) ^ da man von bösen Handlungen 
nicht wohl sagen kann, dass sie verbrennen, hl»^ wird 
vielmehr hi«r Alles sein, was der Gewaltige, der zugleich 
als der Gewalttbätige zu denken ist, durch Ungeirechtigkeitea 
und Gewa}tthaten sich erwjrkt, e^r))eitet, erworben, das un- 
gerechte Gut aller Art, was er dadurch an sich gebracht hat 



nut C. 5./ beriihrt (r^. z. B. 1, 2 mit ,2 7.), von stekeai GoUen- 
dienst 4jle Rede (2, 6. 8. 19- 20). . 
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(Häaser, Aecker, Weinberge a. s. w. vgl. 5, 8. Weh. 2, 2. 9), 
sowie auch Alles das, was er theils wieder mil demselben, 
Iheils ancb mit seinem eigenen Vermögen sich gesehaffen : 
grosse Bauten, schöne Gärten, Gegenstande des Laxos aller 
Art, möglicherweise auch kostbare Götzenbilder. An diesem 
Allen, woran seine Sftnden haften vnd kleben, worin sie sich 
gleichsam concret darstellen, was als bleibendes Z^ogniss der- 
selben wider ihn dasteht, liegt kein Segen, Welmehr es wird 
die Ursache seines Sturzes und geht mit ihm zugleich zu 
Grunde. Pfir diese Erklärung spricht, wie der Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden (vgl. V. 2S und namentKch V. 29., 
mit dem V. 31 aufs Engste zusammenhängt), so auch das 
pon, welches auf solches hinweist, was Produkt der Stärke, 
der Macht ist, während es dem Wfi, falls dies der Götze 
wäre, innerlich nicht entsprechen würde, da zur Verfertigung 
von Götzenbildern keine Macht und Stärke gehört. Als Paral- 
lelstellen vgl. Prov. 21, 6: Erwerb (S^'a) van Schätzen (der 
in Schätzen besteht) durch Zunge des Truge (durch trügerische 
Zunge erworbene Schätze) ist ein forigestossener (verwehter) 
Hauche Sucher des Todes (heisst den Tod suchen); ferner 
auch Jer. 48, 7 : weil du vertraut h(MSi auf das^ was du 
dir geschaffen (i^v^ts) und auf deine Schätze und Jes. 
6ö, 22. 

Das Resultat unserer Untersuchung, ob in C. 1 Götzen- 
dienst gerügt werde, ist demnach ein, wenn auch in Bezug 
auf V. 29 nicht völlig sicher, ne^^atives. Fragen wir aber 
nun, von welcher Stärke, bezöge sich V. 29 auf Götzendienst, 
der in der Weissagung gerügte sein würde, so getrauen wir 
uns, ungeachtet dann seiner in ihr nur beilauAg «nd nur als 
Privatgötzendienstes gedacht wäre und er sehr stark hinter 
anderen Sünden zurückträte, doch nicht zu antworten: ein 
ganz unbedeutender. Ja, wir ^^würden selbst dann, weun 



54 I. Das Zeitalter von Jta. L 

wir mil absoluter Gewissheit behaupten köauteo , dass auch in 
V. 29 von keinem die Rede sei, es nicht wagen, den zur 
Zeit der Abfassung des Capitels herrschenden für einen sehr 
geringen zu erklären, noch weniger, anzunehmen, dass gar 
keiner zu ihr geherrscht habe *). Das Auge des Propheten 
könnte recht wohl ausschliesslich auf die eine Klasse von 
Sttnden, in denen sich damals Israels Abfall vom Herrn kund 
gab, die der Gewaltthats- und Ungerechtigkeitssünden , ge- 
richtet gewesen sein, ohne dass daran die andere Klasse 
derselben, die der Götzendienstssünden, nur in sehr geringer 
Stärke vorhanden war oder gar ganz fehlte. Diese Möglich- 
keit wird klärlich durch eine Vergleichung von C. 5 mit C. 
2 — 4 bewiesen. Während in diesen CG. der Götzendienst 
slark hervorgehoben wird (2, 6. 8. 18. 20), gesdiieht in je- 
nem seiner auch nicht mit einem Worte Erwähnui^, unge- 
achtet in ihm in Bezug auf Sünden sehr ins Specielle ge- 
gangen wird. Gleichwohl müssen beide Weissagungen, weil 
aufs Innigste zusammenhängend, so innig, dass man sie selbst 
zu einer bat machen wollen, in einen Zeitpunkt fallen '^*). 

*) Da Juda sich zur Zeit der AbÜEissung von Jes. 1 in einem 
blühenden Zustande befand (1, 2), eines tiefen Friedens genoss (V. 
10 if.) und seine Reichen und Mächtigen ein Leben voll Luxus und 
Schwelgerei führten (V. 29. 31), so konnte er kaum fehlen; vgl. 
ob. S. 44. Redet V. 29 nur von Park- und Gartenliebhab^d, so 
konnte sich an dieselbe in den Parken und Gärten von ihren Be- 
sitzern getriebener Götzendienst leicht anschliessen , ebenso yvie in 
diesem Götzendienst, wenn \ 29 von ihm redet, die Park- und 
Gartenliebhaberei der Reichen nothwendig mit eingeschlossen ist. 

'^*) Der Umstand, dass in Jes. 1. aussdiliesslich oder fast aus- 
schliesslich von Ungerechtigkeit und Gewaltthat und gar lucht oder 
doch nur ganz wenig von Götzendienst die Rede ist, scheint nächst 
der Thatsache, dass zur Zeit der Entstehung dieses C.'s. der letztere 
von den ersteren stark überwogen ward, noch das zu seinem Grunde 
zu haben, dass jene zu dem zur Selbstgerechtigkeit und Seibstrecht- 
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Nur so viel möchle danws, dafs der GdUeadieoil in C. 1 niohl, 
oder, wenn dook ^wn, doch nur befläifig und ab privtler er- 
wähnt ist, dass er in ihm sehr xaräcktrilt, wenn man dieae 
Thalsache damit veri>indet, dass in V. 10 IT. ein mH Tieiem Eifer 
betriebener äosseriicher JehoTacnltus gcriigt wird, herrorgehen, 
dass der Götzendienst, welcher snr Zeit der Abfasanng ron 
Jes. 1 herrschte, nicht ron der Stfirke gewesen sein kann, 
dass er alle andern Sfinden nnd den Jehovacokns überwogen 
kitte odw auch ihnen nnr gleich gekonmen wäre. Yiehnehr 
muss man zu ihr, wenn auch den Götzen zlemiich stark, doch 
Jehova noch bedeutend eifriger gedient haben als ihnen, nnd 
ebenso müssen damals die Sünden der Gewattthal nnd Dnge- 
recktigfasit noch bedentend mehr im Schwange gewesen sein 
als die der Götzenanbetung. 

§4. 

9. Ob es in Hiskia's Zeit und, wenn es, wie lange e« noch in ihr 
Götzendienst gegeben habe; ron welcher Starke und Art derselbe 
gewesen sei and ob sich seine and des im Capitel erwähnten Starke 
und Art so za einander ▼eihaltea, dass oMui ihretwegen Jes. 1 der 
Zeit Hiskia's abzasprechea hat» oder nicht. 

MUkM Zeitolter vwt Jen. 98— 8S. 

In welchen Jahr Hlnkia^n füllt dmm unter neiner Re- 

f^eruns be^Ansene noUemne Pannnh 9 Chr. S#t 

Aber gesetzt, es würde in C. 1 Götzendienst gerflgt, 
was, wie wir gesehen haben, nnr etwa in Y. 29 der Fall 



fotignng gemissbraaditen aosserlicken JehoTaeoitas, weicher daMds 
ebenfalls in bedeutend stärkerem Htfaasse hemdite als der Götzen- 
dienst, einen bessern Gegensatz abgeben als dieser, wie sie es denn 
auch sind, die ihm so oft gegenübergestellt, werden (vgl. nur Mich. 
6, 8. 10—12 mit 6, 6. 7 ond beide mit 6, 16., sowie Mich. 8, 9— 
IIa mit S, 116 ond beide mit ö, 11^13. 1, d). Vielleicht aach, 
was sich aus mehreren Wahraehmangen folgern lässt, dass Jesaja 
überhaupt sein Augenmerk mehr auf andere religiöse und sittliche 
Gebrechen Israels gerichtet hielt als auf seinen Götzendienst. 
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iein könnte, so erhebl sidi weiler die Frage ^ ob es nklil 
auch in Hbkia*s Zeit in JoAi and JeroMleni Ck^taendienst ge- 
gd>en habe. 

MttMte man diese Frage bejahen, so würde die Erwähn 
nnng von CM^txendienst in C. 1., falb sie in ihm Statt finden 
Mitte, gegen seine Abfassnng In dieser Zeit nicht zeugen 
können. 

Ist Yon der Zeit Hiskia's im Allgemeinen die 
Rede, so leidet es keiden Zweifel, dass es in ihr an Götzeiw 
dienst nicht ganz gefehlt hat nnd dass also C. 1 in ihr ent- 
standen sein kann. 

Es bezeugen dies die Stellen Jes. 30, 22: und ihr ver- 
unreiniget den ü^er»ug eurer silbernen SchmtMlder und 
die Bekleidung deines goldenen Gussbildeä; du wirst sie 
hinwerfen wie einen Unflath: „fimati^/^^ sprichst du au 
ihm^ Jes. 31, 7: denn an jenem Tage werden sie weg- 
werfen ein Jeder seine silbernen Götzen und seine goldenen 
Götzen, die eure Hände euch gemacht zur Sünde, Mich. 
1, 5: und wer (ist) die Höhen Juda'^s? (ist sie) nicht Je- 
rusalem? Mich. 5, 11 — 13: und ich rotte aus die Zaube- 
reien aus deiner Hand und Zauberer werden dir nicht 
(femer) sein; und ich rotte aus deine Scknitzbilder und 
deine Standbilder aus deiner Mitte und nicht wirst du 
femer anbeten das Werk deiner Hände; und ich reisse 
aus deine Götzenhaine aus deiner Mitte — und Mich. 6, 16: 
und es beobachtet sorgfältig die Satzungen Omrfs und jeg- 
liches Werk des Hauses Ahab und ihr wandeltet in ihren 
RathscMüssen. Denn sowohl dass Jes. 30 und 31 der Zeit 
Hiskia's angehören, als dass die Frophetie Hicha*s in dieser 
Zeit niedergeschrieben Ist, unteriiegt keinem 2iweifel; und 
venn auch in den Stellen aus Micha mehr noch auf ver> 
gangene Zustünde unter Ahas und Jotham, als auf die ge^ 
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genwirtifeii luiler Hifkit geiiell kl (Tgl. 1, 5 and &, 11—18 
mit 2 Kg. 16, 4. 18, 4. 21, 3. 2 Chr. 28, 4. 25. 81, 1. 88, 
a Jes. 2, 6. 8. 18. 20. 8, 19; 6, 16 Mit 2 Kg. 1«, 8. 17, 19 
[21, 8. 13.] 2 Clw. 28, 2 mmi diose St. wiederam nit 1 Kg. 
16, 25. 81—33), so können dodi die felxt^en in iiuMn nicht 
ganz aosgesehloflsen sein, weder in 1, 5 und 6, 16., wefl 
für den ni dieaen Stellen gerügten Götsendieost in 1,2—4. 
8 ff. nnd in 6, 13—15 Strafe angedroht wird, Androhnng 
von Strafe aber Toraiu»etzt, dasi ihre Unache inr Zeit der 
Androhung wen^atens num TheQ noch fortbestehe (rgU Jer. 
7, 30—8, 8 mit 7, 17—19), noch in 5, 11—18., weit der 
hier erwähnte fiötxettdienat nacb 5, 9 erat in Znkanft ansge- 
rotlet worden aoU, ron dem aber IßdUa mehr erat noch xn- 
ktnftig ausgerottet werden kann , was gegenwärtig sehen 
ganz ansgerottet ist und aodi, weil Rosse, Wagen and feste 
Städte, die nach 5, 9. 10 ygln. mit 11—13 gleichzeitig mit 
dem Gdtzendtenste vernichtet werden sollen, wiewohl mehr 
der Vergangenheit angehörig als der Gegenwart ( vgl. 2 Chr. 
26, 9—15. 27, 8. 4. Jes. 2, 7. 15. 16), doeh auch in dieser 
nicht ganz fehlten (Jes. 22, 8. 30, 16. 86, 1. 2 Kg. 18, 8). 
• Zum Thett anders dagegen verhält es sich, wenn von 
einzelnen Zeiträumen und Zeitpunkten in der Zeit 
Hiskia*s die Rede ist. 

Dann kann nämlich nur das mit Gewissheit behanplet 
werden, dass Götzendienst noch in den sieben bis acht ersten 
Jahren Hiskia's theils wirklich bestanden habe, theils we- 
Dtgsteos bestanden haben könne, nicht auch ebenso, dass er 
nodi in den sieben bis zehn folgenden könne voigekonunen 
sein; woraus sich ergiebt, dass man Jes. 1., wenn man Y. 29 
anf Götzendienst bezieht, wohl (mit Ewtüd) in die ersten 
Jaiure Hiskia's, zur Noth auch noch (mit Vitrmga u. A.; s. 
ob. S. 2 Anm.) In deaaen aiebentea Jahr, achwerUeh aber 
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mehr (mit HitUg^ VmbreU i. A. s. ebds.) in sein vienehnles 
oder (mil Forerius) noch später setzen darf. 

Dass mit Sicherheit nar soriel angenommen werden darf, 
dass bis %ü Hiskia*s siebentem oder achtem Jahre Götzendienst 
in Jerusalem und Juda theils Statt gefunden habe, theOs 
Statt gründen haben könne, geht d«rans herror, dass 
1. keine Stelle Torhanden Ist, ans der gefolgert werden könnte, 
dass nach dem sechsten Regiemngsjahre Hiskia*s noch fiötzen- 
dienst in Jerusalem und Juda yorgekommen sei, indem die 
einzigen Stellen, welche für Götzendienst unter Hiskia zeugen, 
die oben aus Jesaja und Micha angeführten, Weissagungen an- 
gehören, die vor diesem Jahre verfasst sind, und dass 2. bei 
Gelegenheit des unmittelbar oder kurz nach der Wegliihnmg 
der zehn Stämme in's Exil, also etwa im siebenten oder ach- 
ten Jahre Hiskia*s, gefeierten grossen Passah nicht nur ^ 
Götzenaltäre und Götzenräucherwerkzeuge in Jerusalem abge*- 
than, sondern auch die Götzensäulen, Götzenhaine, Götzen- 
höhen und Götzenaltäre In ganz Juda und Benjamin, ja 
selbst In Ephraim und Manasse von dem in Jerusalem 
zum Passah versammelten Thefle des israelitiscihett Volkes 
zertrümmert, umgehauen und eingerissen wurden (2 Chr. 
30, 14. 31, 1) und dass es Hiskia im vierzehnten Jahre 
seiner Regierung selbst dahin gebracht hatte, dass Jehova 
ausschliesslich und allein im Tempel zn Jerusalem und 
nicht auch noch, wie bisher stets, auf den Höhen verehrt 
wurde (Jes. 36, 7. 2 Kg. 18, 22. 2 Chr. 32, 12), etwas, 
was durchzusetzen keinem der früheren besseren Regenten, 
üelbst nicht einem Josaphat und Jojada, gelungen war (1 Kg. 
15, 14. 22, 24. 2 Kg. 12, 4. 14, 4. 15, 4. 35). Damit will, 
dass nach dem siebenten oder achten Jahre Hisklas In Jeru- 
salem von den Obersten des Volkes In ihren Hainen and 
Gärten Götzendienst getrieben worden sei, sich nicht recht 
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yerlragen; noch wesiger^ da«s der eifrige, and strenge His- 
kia, falk diesdben an ihm feslauihalten Tersnchl halten, die« 
sollte geduldet haben. 

Damit man aber diese beiden Gründe für Götzendienst 
nur in den ersten sieben bis acht Jahren Hiskia*s , als zutref- 
fend anerkenne, liegt es uns ob, darzuthun, 

1. dass die in Rede stehenden Stellen aus Jesaja und Micha 
wirklich in eins der ersten sechs Jahre Hiskia*s ge- 
hdren uwl 

2. dass die «oUemne Passahfeier, von der 2 Chr. 30 er- 
zählt, wirklich in sein siebentes oder achtes falle, 

indem der Zeitpunkt innerhalb der ersten Hälfte der hiskia- 
nischen Regierung, in welchem Jes. 30 und 31 (29 — 32, zum 
Theil auch 28 und 33) entstanden sind, sehr streitig ist (be- 
dontend minder der des Buches Micha) und auch darüber, 
in welchem Jahre Hiskia*s das grosse Passah in 2 Chr. 30 be- 
gangen ward, die Ansichten auseinandergehen. 

Wenn Beides, und vornehmlich da§ Erstere im Nachfol- 
genden mit einer Ausführlidikeit geschieht, welche zur Be- 
antwortung der Frage nach dem Zeitalter ron Jes. 1 nicht 
nothwendig ist und die den Gang der Untersuchung darüber 
stark unterbricht, so möge dies seine Entschuldigung in Zweier- 
lei finden; in dem Umstände, dass der Weissagungscyclus in 
Jes. 28 — 33, dessen Abfassungszeit genauer zu ermitteln, die 
Aufgabe der ersten und längsten der beiden Episoden sein 
wird, derjenige Theil des Buches Jesaja ist, welcher der 
Prophetie Mtcha's, mit der wir uns später eingehend werden 
zu beschäftigen haben, vor allen anderen entspricht und da- 
her, ein nicht geringes Licht auf sie zu werfen geeignet ist, 
und in dem Bestreben, den Entwickelungsgang der Reforma- 
tion Hiskia*s und der religiösen und sittlichen Zustände des 
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jfidischen Volkes während der ersten Hälfte seiner Regierung, 
sowie aach das YerhäUniss, in welches sich Jnda diesen Zeitranm 
hindurch zur assyrischen und ägypiischen Weltmacht stellte, 
mit einem Worte, das ganze Geschichtsterrain der ersten 
Tierzehn Jahre Hiskia*s nach allen Beziehungen, so genau als 
möglich kennen za lernen und beschreiben zu können. Es 
wird dies für den Verlauf dieser und der folgenden Unter- 
suchungen Ton nicht geringer Wichtigkeit sein. 

1. 

Von den Stellen aus Micha lässt sich mit leichter Mühe 
nachweisen, dass sie, wie das ganze Buch Micha's, 1. spä- 
testens im achten oder siebenten, 2. noch mehr, 
spätestens im sechsten, 3. sehr wahrscheinlich 
aber schon in einem der drei ersten Jahre His- 
kia's niedergeschrieben sein müssen. 

1. Spätestens im achten oder siebenten Jahre 
Hi skia 's müssen sie niedergeschrieben sein, denn in einem 
dieser beiden Jahre wurden an und gleich nach dem in eins 
von ihnen fallenden (s. weit, unt.) grossen Passah alle Götzen- 
stätten und Götzendenkmäler in Jernsalem und Juda zerstör! 
2 Chr. 30, 14. 31, 1. In Mich. 1, 5. 5, 11—13 und 6, 1« 
werden aber dieselben und mll ihnen Götzendienst als noch 
bestehend vorausgesetzt, folglich können diese Stellen und 
das ganze Buch HIcha's spätestens im Anfange des achten 
oder siebenten Jahres Hiskia's verfasst sein. Hit besonderer 
Klarheit geht dies aus 5, 11 — 13 herror. Hehreres von dem, 
was nach dieser Stelle in der dem messianischen Zeitalter 
vorangehenden und mit zu ihm gehörenden (5, 9) Zeit ver- 
nichtet werden soll: Götzensäulen und Götzenhaine wurde 
nach dem ausdrücklichen Zeugniss von 2 Chr. 31, 1 in Hls- 
kia's achtem oder siebentem Jahre zerstört. So, wie in 5, 
11—13, würde Micha, nachdem das in 2 Chr. 31, 1 Erzählte 



S 4. Ob* and bis wann et in H/i Z«it G«teend. gegeben habe. Ol 

geschrt^n war, nleiil wohl haben reden könneiL Das, waa 
er als Bedingung des messianischen Heiles setxl, die Reiai* 
giiBg von A^pötterei, war damals schon erfüUt Dasselbe 
gilt von 1, 5 Ygln. n&X 2 Chr. 80, 14. 

2» Noch mehr, späleslens im sechsten Jahre 
Hi skia 's müssen die Stt. ans Micha verfasst sein, denn in 
Mich. 1, 6. 7 wird die Zerstörang Samaria^s ak bevorstehend 
geweissagt, mithin war diese Stadt als Micha diese YV. nie- 
derschrieb noch nicht zerstört, zerstört aber wurde sie im 
sechsten Regierungsjahre Hiskia's, demnach ist Mich. 1, 6. 7 
spätestens in diesem Jahre geschrieben. Nun bildet aber das 
ganze Buch Midia's ein in einem Zeitpunkte entstandenes, 
untrennbar zusammenhängende^ Ganze (s. die Einl. z. Mich.), 
folglich wurden auch 1, 5. 5, 11—13 und 6, 16 in demselben 
Momente, in welchem 1, 6. 7., also vor dem sechsten Jahre 
Hiskia's niedergeschrieben. Von 1, 5 ergiebt sich dasselbe 
schon aus seiner Stellung in der Strophe 1, 2 — 7 und aus 
seinem Verhältnisse »i 1, 6« 7. 

3. Wahrscheinlich aber schon in einem der 
drei ersten Jahre Hiskia's sind sie entstanden, denn in 
eins derselbe» mnss der mit der Prophetie Micha's so sehr 
verwandle Weissagungscyklus in Jes. 28—32 gehören (s. weiter 
unten), und Micha wird, ebenso wie Jesi^a, gleich nach der 
Thronbesteigung des neuen ih*ommen und dazu, sein Volk zur 
Umkehr zn dem Herrn, den es verlassen, zu bringen, fesl^ 
entschlossenen Königes von Neuem aufgetreten sein, um ihn 
durch seine prophetische Tliätigkett darin zn unterstützen, 
gleich wie Jeremia ein Jahr nuch dem Beginn der Reforma^ 
^0Vi^ tionjitfßa's auftrat; wie denn, auch 4ie Rüge de» Götzen^ 
dtenstes in 1, 5. 5, 11> — 13 und 6, 16 «ich nntöugbar am 
Besten für die ersti^ Jahre Hiskia*« schickt, wo nach an 
mei^lcte Abgötterei lienscben mosste, weni^tf für die auf ^ sie 
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folgenden, wo er gewiss in geringerem Grade and vidleiclit 
gar nicht mehr Statt fand. 

Ungleich schwieriger dagegen ist es, dariuthnn, dass 
die Stellen Jes. 30, 22 und 81, 7., und also die CC. Jes. 30 
und 31 selbst, in eins der ersten sechs Jahre HiskisV gehören. 

Wir können den Beweis nicht liefern, ohne in eine Unter- 
suchung über das Zeitalter des ganzen Weissagungscyklus in 
Jes. 28 — 33 überhaupt einzugehen, indem Jes. 29 und 32 
mit Jes. 30 und 31 innerhalb eines kleineren Zeitraums ver- 

r 

fasst sein müssen (s. weiter unten) und der Zeitpunkt, in 
welchem Jes. 28 und 33 entstanden sind, bei der Ermittelung 
der Zeit, der die Abfassung von C. 29 — 32 angehört, 
stark in Betracht kommt (s. weiter unten). 

Gehen wir denn in diese Untersuchung ein. 

Ueber das Zeitolter von Jes* 88—33. 

Einzig darin, dass der Abschnitt Jes. 28 — 33 innerhalb 
der ersten Tierzehn Jahre Hiskia's zu setzen ist, finden wir 
die Ausleger und Kritiker einig. Darüber aber, in welche 
Punkte dieses Zeitraums dieser ganze Cyclus oder sdne ein- 
zelnen Theile gehören, herrscht unter ihnen der grösste Zwie- 
spalt. Während Emerrdhk, Einl. II, 2 S. 139, dem K^l^ 
Comm. z. den BB. d. Kgg. S. 515, beistimmt, alle sechs Ca- 
pitel, anch 6. 33, in die Zeit nicht lange vor dem sechsten 
Jahre Hiskia's setzt und Ewadd ^\q fünf ersten in eben dieser 
Zeit, C. 33 aber, welches erlern Jesaja abspricht, im ykr« 
zeknten Jahre Hiskia's verfasst sein lässt, ist dagegen nach 
Biti^ der ganze Cydas in C. 28 — 33, auck C. 28., im drei- 
zehnten und vierzehnten Jahre Hiskia's alhnälig entstanden 
nnd gehören nach Knobel die fünf letzteren CC. desselben in 
diese ^beiden Jahre, C. 28 aber in Hiskia's viertes Jahr, in 
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die Zeit, wo Salmanassar gegen Samarien anrfickte. Aehnlich, wie 
Ktwbel^' de Wette, Nach ihm gehört Jes. 28 vor das sechste 
Jahr Hiskia's und stammen C. 20 — 30 aus der Zeit, wo Hiskia von 
Sanherib abgefallen war und im Bündm'ss mit Aegypten Schutz 
suchte. Gesenius zufolge, Comm. S. 823. 27. 28., ist der 

m 

Abschnitt am schicklichsten eine Zeit laug vor Sanheribs Ein- 
fall zu setzen und gehört in die Zeit vom sechsten bis zum 
vierzehnten Jahre Hiskia's. C. 28 lässt er noch etwas vor 
Hiskia's sechstem Jahre ausgesprochen und dann den übrigen 
CC. später angefügt worden sein. Ebenso Maurer (C. 28 
editum yidetur paullo ante Hiskiae annum imperii sextum, re- 
liqua haud ita longe ante ejusdem annum decimum quartum) 
und UmbreiL Nach Hendewerk endlich ist C. 28 kurz vor 
oder während der dreijährigen Belagerung Samariens in His- 
kia's viertem (S. 527), C. 29 als die Assyner zum zweiten 
Male gegen Samarien anrückten oder dasselbe schon bela- 
gerten in seinem fünften (S. 554), C. 30 unmittelbar nach 
der Zerstörung Samariens in seinem sechsten (S. 570), C. 31 
— 32, 8., 32, 9— *20., 33 in seinem neunten, zehnten, vier- 
zehnten Jahre verfasst (S. 603. 17. 52). Zwischen 30 tind 31 
— 32, 8 setzt er C. 20 in das achte, zwischen 32, 9 — 20 und 
33 C. 22, 1—14 und 15— 25 in das dreizehnte Jahr Hiskia^s. 

Bestimmen wir zunächst die beiden Zeitpunkte, in welchen 
die erste und die letzte Weissagung des Cyclus, C. 28 und 
G. 33, entstanden sind, da diese sich am leichtesten aufßnden 
lassen, um sodaim von ihnen aus die viel schwerer zu et" 
mittelnde Abfassnngszeit der vier zwischen inne liegenden 
Capitel 29—32 festzustellen. 

Hier müssen wir einerseits Hitzig^ wenn er C. 28 in das 
dreizehnte, andererseits Häcemickj wenn er G. 33 vor das 
sechiste Jahr Hiskia's setzt, entgegentreten. 
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Jenes C. mnss vielmehr vor oder zum wenigsten in die- 
ses Königes sechstem, dieses kann nicht vor, sondern mass 
in seinem vierzehnten Regiemigsjahre niedergeschrieben sein. 

C. 28 kann nnr aus den sechs ersten Jahren Hiskia's 
stammen^ weil in Y. 1—4 die Zerstörung Samariens, welche 
in das sechste Jahr Hiskia's fällt, augenscheinlich geweis- 
sagt wird *). 

Für die Auffassung von Y. 1—4 als Weissagung des 
zukünftigen Falles Samariens lässt sich nämlich so vieles 
anführen, dass man sie nicht einmal mit Gesenius für nur 
wahrscheinlicher als die Auffassung derselben als Schil- 
derung des vergangenen halten darf, sondern mit ent- 
schiedener Yerwerfung dieser letzteren, für die einzig und 
unzweifelhaft richtige zu halten genöthigt ist, und 



'*') 28, 1 — ^ in die Zeit vor Ifiskia's sechstem Jahre zu setzen, 
den übrigen Theil von C. 28 aber nicht, was Hitgig y wie er er- 
klart (S. 333), thun würde, wäre in jenem Abschnitte Zukünftiges 
besprochen — wiewohl er sefixst es nicht recht glaubfieh findet, dass 
Y. 1—4 ein kleines Ganze bilden, wegen ihrer offenbaren Uns^bst- 
standigkeit und ihrer Stellung hinter C. 22 (vielmehr 27) — ist auch 
noch deshalb unstatthaft, weil V. 5—29 mit V. 1 — 4 aufs Innigste 
zusammenhängt, mit ihm ein mitrennbar^ in einen Z^tmoment ge^ 
höriges Ganze bildet. V. 5 — 6 schliesst sich eng an Y. 1 — 4 als 
Yerheissung an Drohung an, zumal es durch n'^nn Cs)'*^ nüt ihm ver- 
bunden wird ; vgL das {jhnliche VerhäHniss von 4, 2 — 6 zu dem ihm 
Vorangehenden. V. 7 weist auf V. 1 (3) zurück , mit ihm parallel 
laufend. Mit ;^^h t3:in geht der Prophet von den Ephraimiten (Y. 
1 — 4) zu den Judaem über, an dies^ ^assefibe, was an jenen, 
Trunkenheit, ragend. Das ganze C. zerfallt in die zwei Theile Y, 
1 — 6 und Y* 7—29. Der eine handelt von den Ephraimiten, der 
andere von den Judaem. Ebenso wie die Sunde der Ephraimiten 
und Ju4fler , lauft ihre Strafe in beiden Theilen parallel; yg^. wie 
V. 7 mit 1 (3), so V. 17—19. (15) 12. mit V. 2 und 1 — 4 über- 
haupt; Wiewohl es erst in 29, 1—4 zur formlichen Parallele zu 28, 
1 — 4 kommt. 
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dass 'man y wie Hiissig «e bestreUen and jeae für die riohtige 
ausgeben konnte, nur daraus begreift , da«s dieser Kritiker, 
nachdem er C. 29— ä2 in die Nähe der sanheribsehen Inva- 
sion gerückt hatte, sich, um nicht einen Zwischenraum von 
mindestens acht Jahren zwischen der Abfassung von C. 28 
Dnd C. 29 — 33 lu erhalten und den augenscheinlichen Zu- 
sammenhang von 28, 12. 15 mit 29, 15. 30, 1 ff. 31, 1 ff. 
2u zerreissen, gezwungen sah, auch der Weissagung in C. 
28 in dieser Zeit den Moment ihres Ursprungs antuweisen. 

Was dafür spricht, dass in dem Abschnitt C. 28, 1—4 
eine bevorstehende Zerstörung Samariens verkündet 
werde, ist aber Folgendes^ 

Zuerst gleich das ^in an der Spitze des Abschnitts. Dass 
es darauf hindeute, dass der Abschnitt, den es eröffnet, von 
Zukünftigem rede, zeigt schon die Analogie des ^in, mit wel- 
chem so viele Weissagungen und Theile von Weissagungen 
bei den Propheten überhaupt (vgl. z. B.. Am^ 6, 1. Mich. 2, 1. 
Nah. 3, 1. Zeph. 3, 1. Jer. 48, 1. 22, 13) und bei Jesaja 
insbesondere (vgl. z. B. 10, 5. 18, 1. 17, 12. 10, 1) be- 
ginnen. Ueberall sehen wir auf dieses ^n Verkündigung zu- 
künftigen Gerichtes folgen, während ein m an der Spitze 
einer Weissagung, in der über ein vergangenes geklagt 
würde ^ ohne Beispiel ist *). Dasselbe zeigt ferner die 
Analogie des tin, mit dem alle übrigen Weissagungen des 
Cyclus in C. 28 — 33: C. 29. C. 30. C. 31—32 ♦♦) und 



^) AU Laut des Schmerzes über einen wirklich vergangenen 
Unfall kommt itl ^^""^ bi den bei Todtenklagen gebrauchlichen Aus- 
drucken «»nM •»in, hiHH ^in, niin ^in — piM ^in 1 Kg» 13, 30. 
Jer. 22, 18. 34, 5 vor. 

^*) Der nieht mit ^m beginnende Abschnitt 0. 32, 9—20 bildet 
nicht ein solches selbstständiges Stück, wie C. 28. 29. 30i 33 {Hen- 
deioerfc, Knobet)y sondern nur einen Theil, den letzten, des Ab^ 

o 
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C. 33 *) anfangen, noch insbesondere. Es ist nickt wakr- 
schelnlich, dass das '^^n in 28, 1 anders aofzofessen sei, als 
das am Anfange der ttbrigen Wefssagungen, zumal es fasi be- 
absichtigt scheint, dass alle Weissagungen in C. 28 — 33 mit 
^in beginnen. Endlich erhellt dasselbe noch ganz speciell 
aus der Analogie des mh an der Spitze Ton C. 29, 1 — 4, 
indem die Weissagung der Belagerung Jerusalems in diesem 
Abschnitt mit der Weissagung der Zerstörung Samariens in 
C. 28, 1 — 4 ganz parallel läuft. Ausserdem geht auch noch 
aus y. 2. hervor, wie in m eine Hindeutung darauf liegt, 
dass in Y. 1 — 4 von Zukünftigem gehandelt wird. Y. 2 bil- 
det nämlich offenbar die Ausführung und Begründung des *>>n 
in Y. 1. Da er nun aber, wie wir sogleich darthun werden. 
Zukünftiges zu seinem Inhalte hat, so muss auch t^i sich 



Schnittes ia C. 31 — 32. Er zeigt, indem er zugleich näher angiebt, 
worin das in 31, 2. 3 kurz und allgemein Gedrohte bestehen werde, 
wohindurch man erst müsse, ehe es zu dem in V. 1 — 8 geschilderten 
Zustande kommen werde, giebt die Genesis und dann auch die Folgen 
dieses Zustandes an und führt ans^ ergänzt und vollendet so den Ab> 
schnitt in C. 31—32, 8. Die Noth (V. 9—13) — neben und nach 
ihr auch die gottHche Erlösung (31, 7. 6 vgl. mit 4. 5. 8. 9) — fuhrt 
zur pemüthigung und Bekehrung (32, 19 vgl. 29, 3. 4. 23. 30, 19); 
mit dieser ist die Ausgiessung des Geistes verbunden (32, 15a); 
deren Frucht ist der 32, 1—8 ausführlich geschilderte und in 32, 16 
noch einmal kurz gezeichnete Zustand, dessen Wirkungen wiederum 
Frieden und Glückseligkeit sind (32, 17. 18. 20;. V. 16 & bezeichnet 
die mit der Ausgiessung des Geistes eintretende innere Umwandlung, 
die sich in dem in V. 16 und V. 1—8 Gesagten kund giebt; es ver- 
hält sich zu diesen, wie 29, 17 zu 18—21. 23. 24 vgl. namentlich 
29, 18 mit 32, 3. — 32, 9— 20 verhalt sich ähnUch zu 31 — 32, 8., 
wie 28, 23—29 2u 28, 7—22. 

♦) C. 29, 15— 24 steht das drohende ^^ry an der Spitze nur eines 
Weissagungstheiles (eines Theües von C. 29), denn V. 15 hängt 
mit y. 14 augenscheinlidi ganz eng zusammen und Y« 18 weist un- 
vericennbar auf V. 10—12 zurück. Man darf daher 29, 15—24 nicht 
in der Weise von 29, 1—14 trennen, wie Ewald gethan hat. 
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asf solches beziehen ^). — Zweitens, wie ichonGesemus be- 
merkt hat, das n^n, mit dem V. 2 beginnt. Es weist klär- 
lich auf das Schicksal Samariens als auf ein Ihm bevorstehen- 
des hin. Vgl. denselben Gebraneh des n^n in den jesajani-« 
sehen Stellien 3, 1. 10, 33. 17, 1. 19, 1. SO, 27 und s. Ge^. 
Thes. S. 387. Ein ni'n^ das auf etwas Vergangenes, spe- 
ciell auf ein vergangenes Unglück hinwiese, kommt im 
prophetischen Style nirgends vor, auch nicht in 24, 1 und 
in y. 16 unseres Cdpitels. Dass dfe Ausleerung und Ver- 
heerung der Erde, auf welche das hti In 24, 1 hinweist, 
nicht eine lange oder eben vergangene (Gesenius^ 
Maure f, Bendewerk^ Umbrdt^Kmbd)^ oder eine wirklich 
gegenwärtige {Eihig) sein k^nne, sondern eine zukünf- 
tige sein müsse (die äheren AuslK, RosenmüUer^ Ewald, 
Eäffermck, a. a. 0. S. 130), ergiebt sich ausser aus der Ana- 
logie des Anfangs der Weissagungen in Jes* 17 und 19 und 
des Weissagungsthdls in Jes. 3 mit der höchsten Evidenz ans 
24, 3: ausgeleert wird die Erde und auigfiplüHdert wird 
sie^ denn Jekona hat dieses Wort gesprocken.. 
Formeln, wie die in 24, 36 sehliessen fiberali nur Verkftn- 
dlgung von Zukünftigem; s. die SteHen 1, 90« 21, 17. 22, 25. 

*) Ob «üch das Epitheton, Wekh«« Samarien aU Bbme in V. 1 
(vgl. V. 4) erhält: \^^y für die Beziehung von V. l-*-4 auf 
die Zukunft beweise , was Hendewerky S. 526, annimmt , kann be- 
zweifelt werden. Eine welke Blume kann jenachdem sie als eine 
verwelkte oder als eine wdkende oder noch niekt gang ver* 
welkte gedacht wird, ebensowohl Bild einer schon untergegangenen 
Stadt sein (vgl. I, 30. 40, 7. 8), als einer, die nahe daran ist, un- 
terzugehen, sich zum Untergange neigt, ihm entgegeneät, an der 
sich schon mehr oder weniger starke Spuren des nächstens erfolgen- 
den erkennen lassen. Wird hier Samarien als schon zerstörte Stadt 
Sd3 Y^X genannt, so ist dies prophetische Anticipation. Samarien 
ist, weil es ganz sicher terstört werden wird, schon so gut. wie 

zerstört. 

5* 
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25, 8. 40, 5. 58, 14. Hich. 4, 4. Joel 4, 8. Ob. 18. 1 Kg. 
4, 11. Dass aber das Perfektum *io^ nach n^n in *isdm nd pS 
Sai no«» 05n n'»n'< ^^nn V. 16 nicht die wirkliche Vergan- 
genheil zu bezeichnen brauche, wie auffallender Weise die 
neueren Ausleger sammt und sonders behaupten, sondern auch 
die ideelle bezeichnen könne (ich werde so gewiss grän- 
den, als hätte ich schon gegründet, oder: ich habe fest be- 
schlossen zu gründen), erhellt zur Genüge aus der Verglei- 
chung desselben mit dem ^r>*«t9^ ^^^n in ^n*« nM *sn*)i9d *i^dn pS 
T^r Ez. 25, 7,, dem T»nna.... nan in dem t^m ]Wp n^n 
011:13 Ob. 1, 2 (s. m. Comm. z. d. St.) vgl. Jer. 40, 15 und 

d^n TiH^i Hin in dem nHJC« .lön nin*» nisfo ron Jer. 28, 

19., wo der Prophet im nachfolgenden ParallelgUede *u^Di 
SSinniD zum Partizip tibergeht und dann beiden das Imperfekt 
Sin"« tD'^vyv^y wh^ h)> folgen lässt. Dass es die letztere sogar 
bezeichnen müsse, darauf führen ausser den beiden That^ 
Sachen, dass bei den Propheten sonst kein n^riy das auf 
wirklich Vergangenes hinwiese, anzutreffen ist und dass an 
den vier Stellen,* wo bei ihnen ron mit dem Perfectum ver- 
bunden steht (den drei angeführten und der in V. 2), dieses 
ein Perfektum pr<q)heticttm ist, auch die auf dasselbe fol- 
genden und es fortsetzenden Perfekta prophetica "»niDtt^i und nv^n 

in V. 17; Tgl. die Perfekta Tnianm T^niDni..*. imnan 

nach dem «nies i^dn in Ez. 25, 7 und V. 14. 15 mit Ez. 
25, 6. Vgl. auch noch die Analogie der jesajanischen Stellen 
7, 14. 13, 9. 29, 14. 13. 30, 13. 12 ♦). — Ferner 



*) Demnach kann auch das Perf. n'^^m in V. 2 für die Auffiis- 
siuig von V. 1—4 als Schilderung einer vergangenen Begebenheit nicht 
beweisend sein. Es kann und kann nur prophetisch sein, weil 
TOT\ im prophetischen Style immer auf Zukünftiges hinweist, das 
Perf., wo es bei den Propheten ihm nachfolgt, überall prophetisch 
ist und weil V. 1 — I aus allen den oben angefahrten Gründen von 
Zukünftigem reden mnss. 
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auch der Parallelismus von V. 2 mit V. 15. 17. 18. 19 vglo. 
mit dem Parallelismus von V. 7 f. mit V. 1. Wie der Sünde 
der Ephraimiten die Sünde der Judäer entspricht, so scheint 
umgekehrt der zukünftigen Strafe jener nur zukünftige 
dieser recht zu entsprechen. — Sodann, wie Gesenius^ a. a. 
0., schon bemerkt hat, und ganz entscheidend, das Kinn Dn*tD 
in V. 5. , welches bei den Propheten das von ihm Einge- 
führte mit dem ihm Vorhergehenden, auf dieses zurückwei- 
send, in eine Zeit setzt, und daher, indem es dem firsteren 
stets die Zukunft als die Zeit seines Geschehens anweist, 
verlangt, dass auch das Letztere der Zukunft angehöre. — 
Ebenso auch das vov *iMttf ebendaselbst, welches die Yer- 
tilgoDg des Theiles des 'n os^, zu dem sich der ^n w *\Mf als 
solcher verhält, voraussetzt, eine Vernichtung, die nur in 
V. 1 — 4 verkündet sein kann. — Ferner auch noch die 
Thatsache, dass in den CG. 28—32 und in den Weissagungen 
Jesaja's und der übrigen Propheten überhaupt regelmässig der 
Verfaeissung — V. 5 und 6 haben aber Yerheissung zu ihrem 
Inhalte — Drohung vorangeht. Vgl. mit dem Verhältnisse 
von V. 5 f. zu V. 1 — 4 namentlich das der mit V. 5 f. sehr 
ähnlichen Stelle 4, 2 — 6 zn dem ihr Vorangehenden. — 
Endlich der augenscheinliche Parallelismos von 28, 1 — 4 
sowohl mit 29, 1 — 4 als mit der gleichzeitigen Weissagung 
über Samarien in Mich. 1, 6. 7., zumal da auch die Verkün- 
digung des Gerichtes über die jerusalemischen Grossen in dem 
Abschnitte V. 7 ff. und die Verkündigung des Gerichtes über 
Juda in Mich. 1, 8 ff. (und also Jes. 28 und Mich. 1 über- 
haupt) einander entsprechen *). 



*) Was Hitzig gegen die gewöhnliche Anffassnng ron V. 
als Weissagung der zukonftigen ZerstSmng Samaiiens einwendet, 
ist Alles nntrifUg und die Erklärung des Zosammenhangs von V. 5 f. 
mit diesem Abschnitte, die er bei seiner Anfiassung desselben als 
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Wie C. 28 deswegea, weil in den vier ersten W. des- 
selben die Zerstörung Samariens geweissagt wird, vor das 



Klage über die schon geschehene geben mosSy sehr imglacklich« — 
„Mit Minn On*«:) V. 5'', sagt er , „ist keinesweges aof den künftigen 
Tag, an welchem Samarien zerstört wird, soiidem anf jenen grossen 
Tag des Crerichtes hingewiesen (vgl. C. 10, 20 und in C. 19, 16) 
und der „Rest seines Volkes '^ ebendaselbst ist nicht das alsdann 
noch allein übrige Reich Juda, sondern das vom Strafgericht rer- 
schonte Häuflein der Froromen in Juda vgl. C. 10, 21. 29, 19. 20/^ 
AUdn dass mit i^nn Oltn hier allerdings auf den k&iftigen Tag, 
an welchem Samarien zerstört wird, hingewiesen sein moss, erhellt 
daraus, dass ein 'n 'a, welches nicht auf das ihm Vorangehende 
als auf etwas Zukünftiges, weil mit dem ihm Folgenden, stets einem 
Zukünftigen, Gleichzeitiges, Burückdeutete, bei den Propheten über^ 
hanpt nicht vorkommt (auch nicht 10, 20., vgl. 12 n. 16. 19., und 
19, 16, vgl. 1 — 15) und, weil Kinn remonstrativische Kraft hat, auch 
nicht vorkommen kann. Der grosse Gerichtstag wird niemals (auch 
nicht 2, 11 Schlnss, vgl. viebnefar 2, 9 — 11) so olme Weiteres, ohne 
dass schon vorher von Etwas , was an ihm geschehen solle , geredet 
worden wäre, durch '^ ':) eingeführt. Und wie äusserst lose und 
lahm ist die Verbindung, welche HUzig t>ei seiner Beziehung von 
V. 1 — 4 auf den schon gesdiehenen Fafl Samariens zwkchen V. 5 
und den ihm vorangehenden Abschnitt anoinunt, und durch ein wie 
sonderbares Mittel zu Stande gekommen und wie ganz nnmotivirt 
an seiner Stelle der Gedanke, den er in V. 1 — 5 ausgesprochen fin- 
det! „Während die Ephraimiten^^, so giebt er zu V. 5 den Zusam- 
menhang des in diesem V. ausgedrückten Gedankens oiit dem Ge- 
danken in V» 1 — 4 an, „auf ihre herrliche und feste Stadt stolz ge- 
wesen waren, wird an jenem Tage (am grossen Gerichtstage) Jehova 
die Krone sein, mit der sein Volk (der aus dem Gerichte übrig ge- 
bliebene Theil Juda^s) sich schmückt and deren es sich rfihmt.'^ 
Aber so kämen der vergangene Fall Samariens und der zukünftige 
Gerichtstag über Juda gar nicht zu einander, ständen mit einander 
in gar keiner Verbindung. Der Prophet hätte vier ganze Verse 
hindurch den Sturz des Stolzes der E^hraimiten, Samariens, eiegiscli 
beklagt, um — sagen zu können, der Rest Juda's werde dereinst, 
am grossen (mit der Zerstörung Samariens mcht etwa sdioa an- 
gebrochenen, vielmehr mit ihr gar nicht zusammenhängenden und 
gegenwärtig noch rein zukünftigen) Gerichtstage, nicht, wie die 
Bphramiten es auf die ihrige, nunmehr untergegangene gewesen. 
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sechste Jahr Hiskia's fallen muss, so kann dagegen C. 33 
wegen der Stellen: er (der assyrische König) hat zer^ifri 



aaf seine schone Hauptstadt (auf Irdisches , Vergängliches), sondern 
aaf Jehova sfolz sein. Ein allzugrosses und sehr sonderbares Mittel 
zu einem solchen Zwecke. Dagegen bildet nach der Auffassung von 
V. 1 — 4 als Weissagung der Fall Samariens sehr passend den Grund, 
aus dem der Rest des Volkes Gottes, aus seinem Taumel erwacht, 
nicht mehr, wie der untergegangene Theil desselben und wie er 
selbst bisher gethan , etwas Vergänglichen , sondern allein seines 
Gottes sich rühmen werde. Mit einem Gedanken, wie der, welchen 
Hitzig in V. 1 — 5 ausgesprochen findet, kann überhaupt eine Weis- 
sagung gar nicht beginnen. Er hat eine Verheissung zu seinem In- 
halt und diese setzt nothwendig eine Drohung als ihr vorangegangen 
voraus. Mit 2, i — 4., welche Stelle man zum Gegenbeweise anfuhren 
konnte, hat es, wie wir später sehen werden, eine besondere Be- 
wandtniss. Mit dem ijov 'yHMJ in V. 5 aber kann der Prophet weder 
bloss, noch überhaupt geradezu einen Rest in Juda meinen, 
wie Hitzig dafür hält, weil, dass ganz Ephraim werde vernichtet 
werden, in den VV. 1 — 4., die nur von einer Zerstörung Samariens 
handeln, nicht gesagt ist, und von einem ' Gerichte ober Juda, in 
welchem ein Theil desselben untergehen soll , in ihnen nicht die 
Rede war. Ebensowenig kann er aber auch mit ihm bloss den 
Rest Ephraim^s im Sinne haben, weil zu dem \i OS^, welches 
nach der Zerstörung Samariens übrig sein werde, auch Juda gehören 
muss, indem die Annahme, dass in «nDi^ *1MV; von diesem abgesehen 
und allein auf Ephraim Rücksicht genommen sei, sich durch Nichts 
begründen lässt. Endlich kann er aber auch bei ihm mckt bloss an 
Juda als an den Rest des Volkes Gottes im Gegensatze 
zu dem ganz untergegangenen Ephraim denken, weil, wie 
schon gesagt, nur der Untergang Samariens, nicht der ganz Ephraims 
in V. 1—4 ausgesprochen ist. Vielmehr nmss er bei ihm zunächst 
Juda und den Rest Ephraims im Gegensatze zum untergegangenen 
Theile desselben im Auge gehabt haben, dann, indem er das nachher 
in V. li. 13. 17—21 verkündete Gericht über Juda wohl schon in 
' . V. 5 als ein mit dem Falle Samaria's gleichzeitiges im Sinne trog 
und voraussetzte — wenigstens jnusste er es nachträgHch , nachdem 
er V. 7 — 29 ausgesprochen hatte, bei ihm im Sinne tragen und vor- 
aussetzen — genauer der Rest in Juda und Israel, in jenem 
ein grosserer und, nach 29, 5 — 8. 30, 19 f. 31, 4. 5., namentlich 
seine Hauptstadt, also gewissermaassen ganz Juda, od^r vielmehr 
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dm Bund in 33, 8 und : die Boten de* Friedem bitterUch 
weihen He in 33, 7 erst in das vierzehnte Jahr dieses Kd- 



Jada im Ganzen, in diesem ein geringerer, ohne seine Hauptstadt. 
— Warum der Abschnitt in V. 1—4 kein prophetisches Gepräge, 
and, doch als Weissagung betrachtet, dann kein jesajanische« haben 
soDe, wie HUzig weiter behauptet, das Termogen wir nicht einzu- 
sehen. Wir glauben Tielmehr oben S. 65—69 Beweise Tom Gegen- 
theil gegeben zu haben. — Wenn BiUig dann fortfahrt: „Ware 
hier Ton einem künftigen Verderben Samariens die Rede, so müsste 
es der Analogie gemäss direkt oder indirekt als Strafe von Ver- 
schuldung angedroht werden, Tgl. C. 17, 9. 10. 9, 7 n. s. w., unter 
welcher Form C. 10, 6 selbst von geschehenem Unglück gesprochen 
wird'': so hat er ganz ausser Acht gelassen, dass der Prophet in 
dem n^*)SM ^*)DW und p*> «»OlSn und dem MW nnt9» und Sa3 y^^f 
in*iKfin ^aac in V, l Tgl. V. 3. 4 unverkennbar eine doppelte Ver- 
schuldung der Ephraimiten als Grund seiner Androhung des Falle» 
ihrer Hauptstadt angedeutet hat: erstens ihre Schwelgerei und ein 
mit ihr verbunden und von ihr abgebildet zu denkender geistiger 
Taumel, der sich zum B". in ungerechtem Richten offenbarte (s. das 
und zum QeUte de$ Gerichtes, de», der silsel mmr Gerichte in 
V. 6., was verlangt, dass vor dem Gerichtstage über Samarien in 
Ephraim nicht gerecht gerichtet worden sei), zweitens ihr Stolz 
nnd Vertrauen auf ihre schone, feste Hauptstadt, also auf etwas 
Irdisches, VergangUches, statt auf den Herrn (V. 5 und V. 1. 3. 4 
stdien im Gegensatz zu einander), was bei Jesaja für die grosste 
Sunde gut (v^. 2, 7. 9. 11. 12—17. 22. 3, 16. 18 S. 4, 2. 5, li- 
la). Dass der Prophet die Schwelgerei der Ephndraiten in V. 1. 3 
als Verschuldung und als die Verschuldung ansieht, welche den in 
V. 1—4 angedrohten Untergang ihrer Hauptstadt herbeiführt, erhellt 
aus dem V. 1 entsprechenden und auf ihn zurückweisenden V. 7 und 
den W. unmittelbar nach ihm (V. 8. 10), wo dasselbe Laster und 
der mit ihm verbundene Geistestaumel an den jüdischen Grossen ge- 
rügt und eine assyrische, Invasion als Strafe dafür gedroht Tvird. 
Darum, dass die Ursache des Untergangs Samaria^s der Androhung 
desselben eingewebt bt, ist sie um Nichts weniger seine Ursache, 
als wenn sie ihr gesondert vorangestellt oder nachgeschickt wäre. — 
„Es sollte ^S so lautet der letzte Einwand HUzig*» gegen die Anf- 
fossnng von V. 1 — 4 als Weissagung des zukünftigen Falls Samarien^s, 
„die Erwartung einer Bek^irang des Volkes wenigstens beim Herein- 



X 
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üigSy das Jahr der sanheribschen iDvasion, gesetzt werden, 
indem diese Stellen unverkennbar aof Begebenheiten, die 
diesem Jahre angehören, als auf solche anspiden, die kürxlich 
oder so eben geschehen sind. 

Die erste Stelle: er hat den Bund :6erstört in Y. 8 
bexieht sich augenscheinlich darauf, dass Sanherib, nachdem 



brechen der Gefahr ausgedruckt sein vgl. C. 17, 7 und wenn der 
Prophet die Frevler, von welchen er eine solche Bekehmng nicht 
za hoffen wagt, dem Untergänge preisgiebt C. 10, 4., bo steht ^ch, 
ob der patriotische Seher no anbedingt, wie hier geschähe, die Ver- 
tilgung einer israelitischen Hauptstadt, die er auch C. 17, 9 nicht 
lehrt, hätte weissagen können, noch sehr za bezweifehi^^ Allein, 
dass die Ephrainuten bei der hereinlnrechMiden GefiUir und wahrend 
der Bedrangnifs selber sich nicht bekehr^i würden, das konnte der 
Prophet bei der furchtbaren Versunkenheit derselben und der ange- 
heuren Verblendung, mit der sie ihrem Untergange entgegentaamelten, 
schon menschlicher Weise unschwer voraussehen. Vgl. die Art, wie 
er schon viel früher in den ersten Jahren des Ahas Ton ihrer Zu- 
kunft spricht in C. 9, 7—10, 4., einer Weissagung, die von keinem 
Lichtblick der Verheissung erhellt wird. Dazu lehrt er nach dem 
richtig verstandenen ycv '^WD in V. 5. wenigstens die Bekehrang 
eines Theiies derselben nach der Zerstörung Samariens (s. die theil- 
weise Erfüllung dieser Verheissung in 2 Ohr. 30, 11. 18. 25). Welche 
Bewandtniss es aber mit dem letzten Theile des Hitzig' Bcheti Ein- 
wandes habe, möge man daraus abnehmen, dass die Vertilgung nicht 
bloss einer israelitisdien Hauptstadt, sondern beider iflraeliti«ohe& 
Hauptstädte und nicht bloss die der ephraimitischen, sondern sogar 
die der jüdischen, sogar die Jerusalems mit Einschlass des Tem- 
pels ganz gleichzeitig mit der Weissagung Jeia^'s in C. 28 von dem 
jüdischen Propheten Micha, und zwar mbedingt, verkündet wkd 
Mich. 1, 6. 7. 3, 12. (Die Gleichzeitigkeit der ersteren Stelle mit 
Jesi 28, 1—4 gesteht selbst HiUig^ Einl. za IMBcha, za, die der 
letzteren werden wir in der Einl. z. Mich. § 3 darthon), zom Be* 
weise, dass der Patriotismus der Propheten doch etwas anderer 
Natur war als Hitsag meint und Nichts von dem der Priester und 
(falschen) Propheten in Jer. 26 an sich hatte. Vgl. auch die späteren 
Weissagungen des Untergangs Jerusalems in Jer. 7. 26 u. bei Eze- 
chiel. — Uebr%ens erkennt Hitang nach dem Coranw z. den kl. Prr. 
S. 164 jetzt die Entstehong von C. 28 vor Sanutria's Zerstorong an. 
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ihn Hiskia, yoII Schrecken darüber, dass er ganz Jndäa mit 
Feuer und Schwert verwüstete und eine jüdische Festung 
nach der andern einnahm, unter dem Erbieten, ihm für den 
Abzug Alles geben zu wollen, was er fordern würde, um 
Frieden gebeten und ihm, als er auf dieses Erbieten das 
Versprechen eingegangen war, gegen Erlegung einer Summe 
von 300 Kikkar Silbers und 30 Kikkar Goldes abzuziehen, 
diese Summe zugeschickt hatte (2 Kg. 18, 14^16), dessen 
ungeachtet wider das Uebereinkommen *) treuloser Weise 
seine Belagerungen jüdischer Festungen fortsetzte (2 Kg. 18, 
17. 19, 8) und Abgesandte in Begleitung einer starken Hee- 
resabtheilung nach Jerusalem sandte, mit der Aufforderung, 
ihm die Stadt zu übergeben (2 Kg. 18, 17 ff.). Die bitterlich 
weiuenden Friedensboten in der anderen St. \\ 7 b sind höchst 
wahrscheinlich die Abgesandten Hiskia's, welche Sanherib die 
Summe, die er für den Abzug gefordert hatte, überbrachten, 
um den gegen ihren Empfang versprochenen Frieden mit ihm 
abzuschliessen. Der assyrische König wird nämlich nicht erst 
später, nachdem er mit ihnen einen Frieden abgeschlossen, 
sondern schon ihnen, gleich nachdem er das Geld genommen, 
ohne den Frieden abzuschliessen, erklärt haben **)^ es sei 
dasselbe für ihres Königs Abfall, der ihm so viel Kosten 



*) ni*id nenot es der Pr., mdem er dieses Wort in etwas wei- 
terem Sinne gebraucht. Denn dass Sanherib mit Hiskia schon damab 
als er das Erbieten desselben annahm und üim die 2 Kg. 18, 14 ge- 
nattite Summe auferlegte, einen förmlichen Bund geschlossen haben 
sollte, ist sehr unwahrscheinlich. Setzte er ja doch oline Zweifel 
seine Feindseligkeiten unnnterbrochen fort. 

**) Um so mehr, als er hoffen dmrfte, dass Hiskia, wenn die 
Abgesandten statt mit der Nachricht, dass er nan Frieflen habe, 
mit dieser Erklärung zurückkehrten, ihm, von allem Gelde ent- 
bl5sst (2 Kg. 18, 15. 16) und also nicht einmal mehr im Stande, 
sich die Hilfe der Aegypter zu verschaffen, voH Schrecken die 
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yenir^acht, nicht genug, et miUse noch die Uebergabe Jeni- 
salems verlangen, um so mehr, ab er diese ebenso volk- 
reiche und feste, als, wie vor Augen liege, treulose Stadt 
bei seinem bevorstehenden Feldsuge gegen Aegypten unmüg* 
lieh unbesetzt in seinem Rücken liegen lassen dürfe, und er 
werde, falls sie ihm nicht gutwillig übergeben würde, den 
Krieg fortsetzen und sie mit der Gewalt der Waffen in seine 
Hände bringen. Mit einer derartigen Erklärung konnten die 
Abgesandten nicht anders als bitterlich weinend nach 
Hause zifrüekkehren '^. 

Setzt man C. 33 mit Eätemick vor das sechste Jahr 
Hiskia's, so muss man mit Calvin annehmen, der Prophet 
habe in dem pos*» *>D d\Sw *i3hSo in Y. 7 und in dem 



Stadt alsbald abergeben würde. Usb sich durch Ve rgtarkang dieses 
Schreckens die Uebergabe zu sichern, sandte er dann, ohne Zweifel 
gleich nach der Rückkehr der hiskianischen Abgesandten (vgl. 2 Kg. 
18, 14 mit 17), den Tartan, Rabsaris nnd Rabsake nach Jemsalero, 
sie noch euimal au veihuigen (2 Kg. 18, 17). 

*y Man kami V. Ih auch auf das 2 Kg. 18, la 37 EnWu 
beziehen, wie Lyra, GroHuSy Kocher, Roienmüller u. y. A. gethan 
haben. Doch weniger gut. Dass Eljakhn, Sebna und Joach von 
Hiskia za den drei ass. Abgesandten hinaosgeschickt worden seien, 
um mit ihnen über die Bedingungen des Friedens und darüber, wie 
der Zorn des ass. Königs konnte gestillt werden, za onterhandeln, 
ergiebi sith uns 2 Kg. 18, 18 wenigstens nicht omnitteUMur. Die 
jüdischen Abgesandten kamcA aof die Anfforderung der assyrisclien 
Gesandten, am zu hören, was diese, wollten« 'Was mochte auck 
Hiskia dem ass. Könige jetnt noch zn bieten haben (2 Kg. 18, 1^ 
16)? Dagegen waren die Boten, welche Sanberib die 2 Kg. 18, 14 
für den Fiieden irtsrlangte Somaie überbrachten, um ihn gegen ihre 
Benahlnng zn erhalten, recht eigentlich Boten .des Friedens. Anch 
steht Y, 7by wenn man es auf die letzteren bezieht , in unmittelba- 
rerem Zusammenhange mit dem n*tn3 *^fin in V. 8. Sanherib brach 
den Bund, indem er die Gesandten Hiskia^s mit der Srklanmg, er 
verlange noch die Uebergabe Jerusalems, zurücksandte. Wie wir 
schon Hüzig, Hendewerk^ Elwald, KnobeL 
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n<>*id *ifin in V. 8 das in 2 Kg. 18, 14 — 16. 17 Berichtete 
vorausgesagt *). Allein wir können dieser Annahme, zu 
der kein zwingender Grund vorhanden ist, nicht beipflichten. 
Denn 1. reden V. 76 und V. 86a fühlbar von wirklich 
geschehenen Ereignissen, giebt sich die ganze Schilderung 
in y. 7-9 (vgl. auch V. 1) überhaupt klärlich als *eine Schil- 
derung geschichtlicher, wirklicher Gegenwart (vgl. 
bes. das n^i> öm» in V. 8 mit 36, 1. 2 Kg. 18, 13) und 
spricht sich endlich auch in V. 2 deutlich das Geftthl einer 
wirklich gegenwärtigen Noth aus. 2. wird in C. 33., wäh- 
rend in den ihm vorangehenden CG. 29 — 32 Beides, die 
Bedrängung Jerusalems durch die Assyrer und die Verwüstung 
des jüdischen Landes durch dieselben, noch zukünftig ist 
(29, 1—4. 30, 19. 20; 32, 14. 13), nur die erstere (oder 
vielmehr mit Deutlichkeit nur, dass die Assyrer bis vor 
die Thore Jerusalems kommen würden) als noch zukünftig 
(3'^, 4. 14. 23), die letztern dagegen als schon geschehen 
und gegenwärtig (33, 8. 9. 1) dargestellt. Dies erklärt 
sich einfacher und leichter bei der Annahme, dass die Gegen- 
wart in V. 7 — 9 eine geschichtliche, wirkliche, als 
bei der, dass sie eine prophetische, ideelle ist, und 



*) Denn gegen die Annahme, dass C. 33 auf andere, viel spa- 
tere Ereignisse als die im yierxehnten Jahre Hiskia't sich bezieht 
(Fttrmg*o), spricht zunächst schon die enge Verbindung, in der 
es mit <len ihm yorangehenden CC. steht (», dar. 8, 81 f.). Ihr zufolge 
rauss es mit ihnen auf die Verhältnisse einer und derselben Zeit, und 
also, da sie (auch 33, 9—20. 29, 1—4 u. 28, 7—29 innerhalb der 
Verhältnisse der hiskianisch- assyrischen ^eit sieh halten, auf die 
Verhältnisse dieser Zeit gehen. Gegen, sie streitet ferner auch, 
dass, wie wir geieigt haben, Mehreres in ihm (V. 7b n. V. 
Shmß) sehr deutlich von Begebenheiten redet, die dem vierzehnten 
Jahre Hiskia's angehören. Endlich gilt auch noch,ADes gegen sie, 
was gegen die Besiehnng von V. 7 — 9 auf zukünftige Begebenheiten 
überhaupt spricht. 
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legt es näher, dass C. 33 eine andere Gegenwart als C. 
29 — 32 (die Zeit der assyrischen Invasion selbst, während 
diese CC. die Zeit vor derselben), als dass es mit ihnen ein 
und dieselbe (die Zeit vor der assyrischen Invasion) lor 
Zeit seines Ursprungs hat. 3. sagt Jesaja in C. 33 zwar nicht, 
wie in C. 37, 22 — 35, deutlich, dass es zu keiner, noch 
weniger aber, wie in C. 29—32 (29, 2. 3. 7. 8, 30, 20. 
32, 13. 14), deutlich, dass es zu einer eigentb'chea Be- 
lagerung und Bedräugung Jerusalems durch die A^syrer kommen 
würde *), so dass also C. 33 in dieser Beziehung zwischen 
C. 37, 22—35 und C. 29—32 die Mitte einnimmt, jener 
Weissagung jedoch ungleich näher stehend als diesen und 
darum mit ihr wesentlich einer Zeit angebdrig. Und zwar 
um so mehr, als in ihm das Unternehmen oder der Versuch 
der Assyrer gegen Jerusalem nicht, wie In C. 29 — 32, ge- 
droht, oder auch nur verkündet, sondern nur als zu- 
künftig vorausgesetzt wird. Endlich 4. (womit das 
unter 3. Bemerkte, das zuletzt Gesagte namentlich, zusam- 
menhängt) rügt und droht der Prophet in C. 33«, während 
er in C. 29 — 32 der Tröstung und Yerheissung stets Rüge 
und Drohung voraufgehen lässt, überhaupt gar nicht, sondern 
tröstet und verheisst in demselben nur, ganz wie in der dem 
vierzehnten Jahre Hiskia's angehörigen Weissagung in C. 37, 



*) Pas dreimalige nn)^ in V. 10 in seinem VerhiltniMe sa V. 
7 — 9 und das erste Hemutich von V. 11 sdilieMen den Anfiing einer 
Belagerung JeruMdems nicht ans; <bgegeii liegt in Y. 4 und Y. 23 
Zusammengehalten mit V. 21., sowie in V. 17 h und ISbß (vgL audi 
V. 16) doch strenggenommen nicht mehr, als dass die Assyrer bis 
in die unmittelbare NShe Jerusalems kommen würden, in der Ab- 
sicht es zu belagern, oder dass sie einen Belagemngsrersuch gegen 
dasselbe machen wurden, nicht auch, dass sie es wirklich wurden 
belagern und bedrangen. Dem Geiste des C.'s ist das Letztere nicht 
recht gemäss. 
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22 — SSi, was ^ am stärksten dafar spricBl, dass ikiii, als 
er es aussprach, die assyrische InvasioD nicht, wie in G. 
29 — 32. , eine noch zukünftige , sondern , wie in C. 87, 
22 — 35., eine schon gegenwärtige war. Jesaja's Stellung zu 
Israel ist in C. 83 eine ganz andere als in C. 29 — 32 nnd 
wesentlich dieselbe wie in C. 37, 22—35., woraus klärlich 
erhellt, dass inzwischen Etwas, was sie zu einer ganz anderen 
machte und dass das, was sie zu der machte, die er in 
C. 37, 22 — 35 einninunt, eingetreten war: die assyrische 
Invasion ♦). 



*) Nach Hitzig nnd Hendewerk ist C. 33 in Zwischenräumen 
allmalig entstanden, Y. 1 — 6 Tor, Y. 7 — 12 nach der Rückkelnr der 
Gesandten y welche Sanherib die geforderte Strafsurome von Hiskia 
überbracht hatten, Y. 13—24 endlich nach der Niederlage des assy- 
rischen Heeres durch die Pest. — Allein die Annahme, dass Y. 7 — 
12 etwas später Terfasst sei, als Y. l-*6 ist eine unn5thige. Dass 
die historischen Specialitäten in Y. 76 und Y. 86/? in dem Abschnitt 
Y. 1 — 6 noch nicht erwähnt werden, daraus geht doch noch nicht 
henror, dass sie sich, als der Prophet diesen Abschnitt niederschrieb, 
noch nicht ereignet hatten. Und ebensowenig darf ans dem Um- 
stände, dass der Prophet in den ersten sechs YY.. von C. 33 einen 
vollständigen prophetischen Gedankenkreis beschreibt, dass diese YY. 
ein kleines in sich abgerundetes Ganze bilden, schon geschlossen 
weiden, da^s sie eine in einem besonderen Momente entstandene 
selbststandige Weissagung sind. Ylelmehr konnte Jesaja sehr schick- 
lich von der assyrischen Yerwüstung zuerst ganz im Allgemeinen 
reden und sie dann, nach YoUendung der Gedankenreihe, die sich 
an ihre Erwähnung ansohlots, zu ihr zurückkehrend, eingehender 
and mit Berührung geschichtlicher Einzelheitai schildern, und konnte 
er ebenso sehr passend den Gedankencydus, den er zu beschreiben 
liatte, zuerst kurz durchlaufen und dann, ihn von Neuem beginnend, 
ausführlicher wiederholen. Hierzu kommt noch, dass Y. 1-^6., wenn 
für sich bestehende in einem besonderen Momente aufgezeichnete 
Weissagung, nicht eben sehr bedeutend ist. Hingegen wird die An- 
nahme, dass der Abschnitt in V. 1—6 mit Y. 7 — 24 in einem Zeit- 
punkte concipirt ist und einen unselbstständigen Theil de* 
C.'s bildet, schon von vornherein die zunächstliegende (nn.i leitet 
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iBfkm wir uns nao xu der schwierigen Frage wenden, 
in welche« Zeitpunkte die vier mittleren CG. lies Weis- 



bei Jesaja, vro es bei ihm ganze Weissagungen eroflhet^ immer län- 
gere Reden ein^ namentlich in C. 28 ff.) dadoreh empfohlen, das« 
bei ihm das Verhaltniss desselben zom Reste des C.^s ein jesaja« 
nisches ist. V. 1 — 6 verhält sich nämlich dann zu V. 7 — 24 wie 
Thema zur Ausführung. Densdben Gedankenkreis, den er in jenem 
Abschnitt in trefflicher Aufeinanderfolge der Gedanken kurz durch- 
laufen hat, lässt er in diesem mit grosserer Ausführlichkeit we- 
sentlich und im Ganzen auch in derselben Ordnung wiederkehren; 
Tgl. y. 1 (der sich zum grossten Theile selbst wieder zu Y. 2 — 24 
wie Thema zur Ausführung verhält und daher von V. 2 — 6 richtig 
durch eine nöino getrennt ist) mit V. 7—9., V. 3— 5a mit V. 10 
—12. 13. 14. 17—19. 23. 21., V. 6a a mit V. 20 f., auch V. 56 mit 
V. 1 5 f. und das Verhaltniss von V. 6 zu V. 5 6 mit dem von V. 16 
zu y. 15. Damit hängt es zusammen, dass mehrere Wörter und 
Autdrucke aus V. 1—6 in y. 7 — 24 sich wiederfinden; vgl. '^nöö'iö 
V. 3 mit oon'iJt V, 10., taD^Su; »iomi V. 4 mit SSttf nx^ phn m 
V. 23., Di-nö pty -»0 'n r^awa v. 5 mit pD«;*» D*»t5no hv% 
laattfö D-^i^So D*\i:£7D v. 16, auch nawM v. 6 mit o*»3»k3 v. 16. 

Ein solches Verhaltniss der ersten VV. einer Weissagung zu ihrem 
Reste oder zu einem mehr oder minder grossen Theile desselben ist 
aber jeei^sch; vgl. z. B. 19, 1-— 4 mit 11—17 und 24, 1 — d mit 
4—13. 16-20. — Ganz unzulässig ist es, V. 13-^24 von V. 1—12 
zu trennen und nach die Niederlage fiUmheribs zu setzen. In V. 13 
ist diese nicht schon wirklich geschehen, sondern Jesaja setzt sie 
nur, sich, nachdem er ae in- V. 10 — 12 als zukünftig dargestellt hat, 
nun im Geiste in die Zeit stellend, wo sie schon geschehen ist, als 
schon geschehen. W^sa er ja, sie werde so gewiss geschehen, dass 
sie so gut wie schon geschehen ist. V. 13 erhebt sich auf dem 
Grande der W. 10—12; die in diesen VV. ausgedrückte Gewissheit 
der zukunftigen Vernichtung dts ass. Heeres erreicht in jenem ihren 
Gipfel, wie denn auch der Ton in ihm gewaltig steigt. Dagegen 
setzen V. 17 — 24 die assyrische Katastrophe angenschdnlich als in 
der Wirklichkeit noch zukunftig. Der Feind steht nodi im Lande 
V. 17 & — 1^., Israels Konig ist noch ohne Schone (d. h. ohnmächtig, 
in Spott und Schanden, in tiefster Erniedrigung — s. 2 Kg. 18, 14. 
18. 23 f. 19, 1. 3 — nicht, vne fast lächerHch Hkzig: körperlicher 
Schönheit haar, weil pestkrank) V. 17a, die Zeit der Angst Mt 
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sagofigscycliis in C. 28-^33.) C. 20 -^SS», eilaiaiid^ii sind, 
tritt uns zuerst Hehreres entgegen, was eine Abfassung der* 
selben kurz vor Hiskia*s vierzehntem Jahre zu ver- 
langen scheint. 

Dieses darzulegen und zu untersuchen , ob ihn Beweis- 
kraft zukomme oder nicht, wird uns daher zunächst obliegen. 

'Es ist aber dasselbe Folgendes. 
Zuerst die Thatsache, dass die, wie bewiesen, im 
vierzehnten Jahre Hiskia^s verfasste Weissagung in C. 33 zu 



f&r das j&diflche Volk noch nicht yorüber V. 18., Zion hat noch 
nicht Friede und Sicherheit V. 20», ein Unternehmen der Assyrer 
gegen dasselbe steht noch bevor V. 23. 18 6, ihre Niederlage dabei 
ist noch zukünftig V. 23. lü diesem letzten V. steht Jes. offenbar 
noch ganz in derselben Zeit, wie in V. 3.; vgl. das odSW ►jOH*» 
in jenem V. mit dem SSttf iV pSn t H i^ diesem. Hitsig und Hen- 
dewerk suchen sich zwar (im Widerspruche mit sidi selbst, indem 
sie S. 334 U. 653 die Weiss, nach dem Abzage des Restes des ass. 
Heeres setzen) dadurch zu helfen, dass sie V. IS— 24 in dem Augen- 
blicke verfasst sein lassen, als die Pest bei den Assytern eben aus- 
gebrochen war und die völlige Vernichtoog ihres Heeres und die 
Ausplünderung iln*es Lagers erst noch zu erwarten stand. Allein für 
den blossen Anfiuig der Niederiage sind die Worte in V. 1^^ zu gross, 
sie halb auf ihren wirklich gegenwärtigen Anfeng, halb auf das, was 
von ihr nur ideell gegenwärtig, in TVirklichkeit noch zukünftig war, 
zu beziehen, ist unnatürlich, anzunehmen «Bdüeh, dass, um sie in 
V. 13 im Geiste als schon geschehen setzen zu können, der Prophet 
ihren Anfang schon wirklich gesehen haben müjste, ist unnothig. — 
Die Unzulässigkeit der Annahme, dass V. 1 — 6. ¥• 7—18 und V. 
13 — 24 in drei verschiedenen Zeitpunkten entstanden seien, erhellt 
anch noch daraus, dass V. 7 — 12, wenn später allein ohne V. 13— -24 
SU V. 1 — 6 hinzugefügt, nicht einmal wie V. 1 — 6 einen voUstäa^en 
prophetischen Gedankenkreis bietet, sondern ein unvollendetes und 
darum unbefriedigendes Stück ist, abgesehen davon, dass solche 
stückweise Entstehung jesiganischer Weissagungen nichts Anspre- 
chendes hat und Jesaja^s nicht recht würdig erscheint. — Uebrigens 
kann V. 12 — 14., wenn nach der assyrischen Katastrophe ver&sst, 
mit V. 1 — 12 nicht ein Ganzes bilden (gg. Hdw,y * 



S 4. Ueber «to ZeitAker von Jm. 98 — 83. C. 39—32. 81 

C. 29—32 in der engsten BcBiehaBg stehl. Die in 32, 13. 
14 geweissagte Verwüstung sehen wir in C. 33 zom groMen 
Theile eingetroffen, die in 20, 2—4. 7. 8. 30, 20. 32, 19 
gedrohte Zeit der Angst in 33, 2 vgl. 18 herbeigekommen. 
In 30, 19 vgl. 18 hatte Jesaja, den Bewohnern Jerusalems 
die Zusage ertheilt, Jehova werde sich ihrer erbarmen, wenn 
er in ihrer dereinstigen Bedrängniss ihr Schreien vernehmen 
werde (iprt Snp^ I3n^ T^"); in 33, 2 hören wir den Pro- 
pheten bei nun gegenwärtiger Bedrängniss Jehova um Erbarmen 
anflehen (lain n). In 29, 5—8. 30, 18. 27—33. 31, 8. 9, 
32, 19 hatte er die Yerheissung gegeben, J. werde die As- 
Syrer selbst, nachdem sie an Juda das Strafgericht, das sie 
an ihm vollstrecken sollen, vollstreckt haben würden, durch 
ein plötzliches Strafgericht Temichten ; in 33, 3. 10—12. 13., 
wo sie nun das ihnen aufgetragene Strafgericht zu einem 
grossen Theile vollstreckt haben (33, 1. 8. 9) verkündet er 
ihre Yenuchtung, durch das Gebet in Y. 2 derselben gewiss 
geworden, als nunmehr unmittelbar bevorstehend, und zwar 
in ganz ähnlichen Ausdrücken wie in jenen Stellen. Hit den- 
selben Worten, mit denen er 30, 18 Israel Hilfe in der Noch 
von Jehova verheissen hatte, als die Noth noch fern war: 
aDönnS ('n) Dn'v» i^Sn, verheisst er sie ihm 33, 10 nodi 
einmal, wo die Noth nun da ist : (n 'IBk^) marsn nny vgl. Y. tk-. 
0^1:^ i^£)^ in»i3^23. Wie 32, 16 in Folge der Umwandelung 
des Yolkes, welche durch die assyrische Bedrängniss herbei- 
geführt werden soll, Recht und Gerechtigkeit in Juda wohnen 
und 32, 1 der jüdische König und die jüdischen Fürsten nach 
der Errettung von den Assyrern dem Recht und der Gerech- 
tigkeit gemäss regieren werden , so wird in 33 , 5 Jehova 
durch die nach der gegenwärtigen Bedrängniss eintretende 
Errettung von den Assyrern Zion mit Recht ' und Gerechtig- 
keit erfüllen. Wie 32, 17. 18., so sind 83, 6 Frieden und 

6 
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Sicherheit Fracht der nun hemdieitd gew<Hrdenen Gerechtig^ 
keil. Vgl. noch 33, 6 mU 32, S. 4., 33, 15 mit 32, 1. 7. 
29, 20. 21 und 33, 20. 21 mit 32, 17. 18 'O- 



^) Schon am dem Gesagten erhellt , was Ton EwmUPM Bestrei- 
tmig der Aechtheit Ton C. 33 zu halten sei. Jesija eine Weissagung 
abzusprechen, deren Besitz ihm dadurch bestätigt wird, dass sie zu 
den ihr yorangehenden zweifellos Ton ihm abstammenden Weissagun- 
gen in der innigsten Beziehung steht, und sie einem Anderen, und 
wäre es auch einer seiner Schuler, beizulegen, wird jeder besonnene 
Kritiker für höchst bedenklich erachten. Für absolut unstatthaft 
aber wird er ein solches Beginnen erklären, wenn die Weissagung 
ausserdem in Sprache und Ideen mit den unbestritten ächten Weis- 
sagungen Jesaja's eine starke Verwandtschaft zeigt und wenn für 
das, wodurch sie sich von anderen jesajanischen Weissagungen unter- 
scheidet, zureichende Erklärungsgrfinde vorhanden sind. Beides tritt 
aber bei C. 33 zu der Thatsache, dass dieses C. in enger Beziehung 
zu C. 29 — 32 steht, noch hinzu. — Dass in C. 33 A^eles in einzelnen 
Worten und im ganzen Gdste an Jesaja erinnere, hat Ewald selbst 
bemerkt. Das Vorzüglidiste ist Folgendes. Jesajanisch ist gletdi 
«chon da^ drohende i^n an der Spitze der Weissagung, indem Jes. 
mehrere seiner Weiss, mit einem solchen *iin beginnt; s. 10, 5. 18, 
1. 28, 1. 29, 1. 30, 1. 31, 1. Als durchaus jesajanisch in Gedanken 
und in Ausdruck erweisen sich femer die YV. 3 u. 5. "Wie V. 3 
die Volker (D*il3)f, das ass. Volkerheer) -Yor der Stimme des Ge- 
toses (pt)n SipC) J*'0 fliehen und die Nationen (o^is), wenn er 
sich ^hebt (niSd} , um Israel von ihnen zu erretten, sich zerstreuen 
iFrerden: so wird if, 13 J. den Feind Israels (die D^imS, t^TQ^ — 
das ass. Volkerheer — V. 13^ 12. vgl. 8, 9) anschrien, schelten und 
dieser darob fliehen ferne und wie die Spreu der Berge vor dem 
Winde und das Staubgewirbel vor dem Sturme fortgetrieben werden; 
so wird femer 29, 6. 5 von J. her (an dem Zion belagernden ass. 
Volkerheere, Q%«an Sd \iü7t V. 7. 8) mit Donner und Krachen und 
gewaltigem Getön (Sl*i3 S*)p) geahndet werden, so dass die Menge 
der Feinde wie dünner Staub und fliegende Spreu wird; so wird 
ferner 30, 30. 31 J. seine majestatbche Stimme ertönen lassen 
(iSlp inn OH 'n J^'»öttfni) «nd Assur (das ass. Volkerheer, vgL 
D^nS, Ü*^V V. 28) vor der Stimme J.'s ('n h^pti) verzagen; so 
wird endlich 30, 18 J. sich erheben (di*i*»), um (des von den Assy- 
rem verfolgten V. 16. 17) Israels sich zu erbarmen; vgl. noch 

nax^*» hS D3ibn»i (.t»*)«.-!) nn-» hS (p'^V'^n Snp) öSnp» 31, 4 u. mit 
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Isl es bei dem innigen Zisamienhange too C. 33 mit 
C. 29 — 32., der in tUem Angeffthrlen fieh kmd giebl, wohl 



\r\^ 10, SL 21 , 15. 14. ^ 3. Wie fai V. 6m J. dnrch das Ge- 
ridit über da« aasyiiscbe Volkerbeer (V. 3. 4) und die Errettong 

IiraelB von ibm erhaben i0t('n d3ttf3), m wird er S, 11. 17 dorcb 
das Geridit fiber aDeä Höbe und Erhabene am grossen Geriditstage 
aliein erhaben 8ein(M)nn DVS TvsV 'n a3«f3i) md soll It, 4 Israel 
lobsingen, weil sein Nane durch aJUe die grossen Tbaten, ^m er an 
ihm getban, erhaben ist (isttf savfa).; i^gi. atek 6» 16: 'n na3*i*i 
tsSttnoa 'x. Wie y. 56 Terbeisst der Pr. 32, 16., dass in Folge 
der ass. Bedrangniss oad 4er göttlichen Enettmig ans ihr Recht nnd 
6erecfat%keit in Zion worden herrschend werden; dieselbe Vwfaeiss« 
giebt er nach 32, 1 ; vgl. noch 28, 6 o^ 9, 6«, in welcher letzteren St. 
taavo 0. Tipix wie in 56 Terbonden sind. ' ]|fit dem Ansdmck in 
56 ist zn v^ 1, 21: ria y^h'^ pi^ ttSwo -»nnSö (▼tf- V. 26) u. 
II, 9: '131 'n. DM mi y*yHn hmSo O. Ausserd«« ygL mit Dn*w p« 
in V. baß 8, 18. 37, 23 und 32, 15. JesajaiOsch ist ferner das Yer- 
haltniss von V. 6 zn dem zweken Hemist. von Y. 5, indem (nach 
A«/s Bern.) jener aus diesem ganz so die Folge ableitet, wie 32, 
17 f. ans y. 16 daselbst (vgl. aach 11, 6—9 nnt 2-5); so wie anch 
^e Schildenmg der mess. Zeit in y. 6 selbst Sporen jesajanischen 
Gepräges an ncfa trSgt; vgl. 6aa mit 32, 17. 11, 6--8 (9, 5. 6) o. 
aß6 mit 11, 2. 3. 9. Als jesajanisch bekonden sich femer eine An- 
zahl dorch die ganze Weiss, sich hindurchziehender WW., indem sie 
zom Theil nur noch bei Jesiga, ond zwar nor noch einmal, zom Theil 
wenigstens ausser bei ihm nur noch einmal öder einige Male anders- 
wo vorkommen. Es sind die WW. Siop verwelken V« 8. , nor Roch 
Jes. 19, 6.; yvvjn Stroh Y. 11., nor noch Jes. 5, 24., an dieser St. 
wie in y. 11 mit tfp parallel; D^3i)^ fiSC)^ die Augen veneklkeien 
y. 15., nur noch Jes. 29, 10., an dieser St. im Fiel, Y. 16 im Kai; 
na|*i& FielkvUy Menge Y. 23., nor noch Jes. 9, 6., an dieser St. 
im Sinne von Mehrung \ rpM -Bnifaiiimeln, Emiten Y. 4., nor noch 
Jes. 32, 10 ond, aber im P£, Mich. 7, 1.; 32, 10 jedoch das Geeam- 
melle, Oeemdieie, Y. 4 das Sammeln y Emdten; pn Stange Y. 23., 
nor noch Jes. 30, 17 ond Ez. 27, 5. ; 30, 17 wie Y. 23 mit o^, 
einem LiebUngsworte Jesaja's (5, 26. 11, 10. 12. 18, 3> parallei; 
an der ersteren St. jedoch Stange als Heeresffeiaften, an der letzteren 
wie Ez. 27, 5 als Maetbamm; ^M-iM der GottesiotM, Lowenkühney 
Held Y. 7 (falls mau naml. das schwierige dSm*im daselbst, wie 
sehr wahrscheinlich ist, dorch: ihre Gatteilowen,. Lowenkühnen, 

6* 



n 
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Irgend wahrscheinlieh, dass diese CC. um mehr als eia Jahr- 
zehend früher verfasfl sein werden als jenes? 



Helden lu erklaren hat), nur noch 29, 1. 2. 7 u. 3 S. 23, 20. 1 Chr« 
11, 22 (die beiden letzteren Stt sind im Gmnde nur eine); endlich 
auch &^^^ "t^n^i ^^ V. 21., nnr noch Jes. 22, 18. Gen. 34, 31. 
Jnd. 18, 10. 1 Chr. 4, 40 und Neh. 7, 4. Vgl. endlich zum Erweise 
des jes. Characters Ton C. 33 noch das |n in Y. 7 mit dem |n in 
32, 1., das p^Däi 1ö ebds, mit i^aa 110H in 22, 4., die drei kurzen, 
raschen, bewegten Satze in 8ft mit den drei ähnlichen in 29, 20. 1, 
6 b S. 15, 66. 16, 46 (C. 15—16, 12 wird Jes. mit Unrecht abge- 
sprochen), die ersten WW. in V, 9 mit 19, 8., das o^p« V. 10 mit 
dem'n Olp-» Okacin inD 15 in 28, 21 und dem y*^Mn Y*!1X^S lölpa 

in 2, 19. 21 und das Oönx ebds. mit dem ODöniS 'n Ol"» pS 

30, 18 (ygl* das ob. z. V. 3 Bemerkte), das ni*i in V. 11 mit dem 

nn^ in 11, 4. 30, 28 (vgl. n»ttf3 V. 33 daselbst) u. bes. 25, 4., die 

Schlussww. yon V. 1 1 mit 29, 6. 30, 27. 30. 33. &, 24. 9, 17 C 10,' 

16 f. u. bes. mit 26, 11., das W^iqv in V. 12 mit dem d^13 u. D^tDV 

in 28, 30 (vgl das ob. z. V. 3 Bemerkte), das Qnfi^n V. 14 mit 9, 

16. 10, 6. 32, 6., V. 146 mit 4, 4. 10, 16 f. 29, 6. 30, 27. 30. 33., 

das p3 lOnS V. 16 mit 4, 1. 21, 14., V. 19 mit 28, 11., das li^->p 

laivn» V. 20 mit 30, 29., V. 206 mit 32, 17 f., das n-^IM von Je- 

hova V. 21 mit dem "^^im von ebendemselben In 10, 34., V. 22 mit 

8, 13. , das VSü pSn V. 23 mit 29, 2. — Ew.'a Einwendungen gegen 

die Aechtheit des C.'s entbehren theils alles Grundes, theils beruhen 

sie auf Uebertreibung, theils endlich sind sie, wie schon Häv., a. a. O. 

8, 142., bemerkt hat, aus Verkennung der offen daliegenden That- 

sach^, dass das C. zum Theil lyrischen und schildernden Character 

bat , heryorgegangen. Es soll nach Ew. in C. 33 der hohe Schwung 

und die kurze und doch uberkraftige Bildersprache, kurz die ganze 

Majestät der Darstellung Jes. 's fehlen. Gegen diese Anklage zeugt 

aber Vieles im C. Welcher Schwung ist z. B. in V. 11 — 12. 13., 

welche kurze und. kräftige Bildersprache in V. 15! Ist in V. 21 fL 

keine Majestät, so ist in Nichts Majestät. Die kleinen abgerissenen 

und hupfenden Sätze ferner, in die nach Ewl die langen und vollen 

der jes. Rede im C. zerfliessen, finden sich in ihm vorzügUch da, 

wo geschildert wird und zu schildern war: in V. 8 n. 9; und da sind 

sie am Orte. Wo Jes. sonst zu schildern hat, werden die Sätze 

ebenso kurz und rasch; vgl. 1, 6—8. Die kurzen Und raschen Sätze 

in C. 33 ausserhalb der Schilderung in V. 8 u. 9 erklären sich leicht 

aus der grossen Bewegtheit des Gemuth«, in der sich Jes. bei der 
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Allein bei näherer Erwägung können wir diesem Grunde 
für die Entstehung von C. 29 — 32 kurz vor Hiskia*^ vierzehn- 
tem Jahre doch kein Gewicht beilegen. 

Um die starken und zahlreichen Beziehungen von C. 33 
auf C. 29 — 32 herbeizuftihren, dazu war das sachliche Yer- 
hältniss, in welchem diese CC. zu jenem stehen: das Yer- 
hältniss von Weissagung zu Erfüllung ihres einen und zu 
wiederholter Weissagung ihres noch nicht erfüllten, aber der 



Abfassung des C/s befand- und diese wiederum ans der Eigentbüm- 
lichkeit des Moments, in dem er es niederschrieb. Während bei 
der Abfass. von C. 28—33 der Einfall der Ass. noch zukünftig war, 
ist er b^ der Ton C. 33 gegenwärtig. Di« Ass. haben das jüdische 
Land anfs graunyollste verwüstet. Musste dies nicht die Stimmon^ 
des sein Volk so innig liebenden Pr. za der tieferregten machen, die 
im Style des C.^s ihren Abdruck gefunden hat? Y. 2 n. V. 15 f. 
sind ganz lyrisch und in der letzteren St. ist geradezu Ps. 15 nach- 
gebildet. Auch die Art der Strophen in C« 33 soll nach Ew, nicht 
so einfach und abgemessen sein, wie bei Jes. Ware sie dies, so 
begriffe es sich leicht ans dem lyrisch -bewegten Char. des C.^s. 
Aber das C. theilt sich ziemlich einfach in eine allgemeine Vorstrophe 
V. 1 — 6 und in eine diese weiter ausführende Hauptstrophe V. 7— 
24 (s. ob.), die wieder in drei Theüe V. 7—12. V. 13—16 u. V. 17 
— 24 zerfällt. V. 13^ — 16 ist aber viel enger mit V. l7 ff, verbunden 
als mit V. 7 — 12 und man darf nimmermehr mit Ew, V. 13 zu V. 12 
ziehen und V. 13—16 mit V. 7 — 12 zu einer Strophe vereinigen. 
V. 13—16 mittele zwischen V. 7—12 und V. 17—14., indem V. 13 
sich auf dem Grunde der VV. 10 — 12 erhebt und sie fortsetzt (s. 
ob. ) und der Pr. in V. 17 ff. dem jüdischen Volktf im Ganzen 
auf die Voraussetzung hin das Heil verheisst, dass von ihm die Be- 
dingungen an der Theilnahme desselben, die er in V. 14 — 16 gestellt, 
erfüllt werden würden. V, 16 bildet den üebergang zu V. 17. Die 
Jes. sonst fremden Wörtchen t|i^ V, 2 u. S:i sechsmal V. 20—24 ge- 
hören der lyrischen Sprache an; vgl. 26, 8—11. 14. 18. o« ^D V. 
21 ist wohl nicht apnä^m, sondern, wie 10, 22., denn wenn und V. 
21 6 Nachsatz. Das ni^itt/*» V. 6 beweist Nichts gg. die Aechtheit, 
denn es kommt C. 12, 2. 3 vor und C. 12 ist so acht, wie C. 6. 
Mf^^H ist V. 8 vollkommen an seinem Platze; vgl. 2, 22. ; 8, 1 . 24, 6. 
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Erfiinang nao ganz nahen anderen Theik — auf dieses dop- 
pelte Verhältniss gehen aber alle Uebereinstimmungea von C. 
33 mit C. 29 — 32 zurück — im Grunde doch voUkommen 
ausreichend. Dass sich das, was Jesaja in 29 — 32 gedroht 
hatte, sehr schnell erfüllen musste, oder dass er das, was 
er daselbst drohte, erst ganz kurz vor seinem Eintre£Een 
drohen konnte, wird doch Niemand annehmen wollen. Gott 
konnte ja eine Zeit lai^; auf die Bekehrung der Bedrohten 
warten und erst nachdem er gesehen, dass sie sich nicht be- 
kehren würden, das Gedrehte eintreffen lassen; oder die Be- 
drohten konnten sich auf die Drohung hin ganz oder theil- 
weise bekehren und Gott darum seine Drohung zurücknehmen 
oder das Gedrohte aufschieben, dann aber jene in ihre alten 
Sünden, welche die Drohung hervorgerufen, wieder zurück- 
fallen und Gott deshalb das früher Gedrohte wieder in Geltung 
setzen und nun eintreten lassen. Und dem Letzteren Aehn- 
liches fand, wie wir weiter unten zeigen werden, in Hiskia's 
Zeit wirklich Statt. Dass der Prophet, wenn C. 29—32 
lange volr C. 33 verfasst waren, dieses gleichwohl um des 
oben angegebenen Verhältnisses willen an jene anschliessen 
uüd mit ihnen zu einem Ganzen vereinigen konnte, als eine 
Art Anhang oder als einen zweiten Theil, wird nicht ge- 
leugnet werden können. 

Aber C, 29—32 können nicht nur troz des engen Zu- 
sammenhangs, in dem C. 33 mit ihnen steht, geraume Zeit 
vor diesem C. entstanden sein, sondern es lässt sich auch 
dafür, dass zwischen ihrer und seiner Entstehung ein längerer 
Zeitraum mitteninne liegt, Mehreres anführen. 

Waren die Abfassung von C. 33 und die von C. 29 — 32 
nicht durch einen längeren Zeitraum von einander getrennt, 
so waren es nothwendig die von C. 29 — 33 und C. 28., in- 
dem dieses letztere C, wie wir gesehen haben, vor Hiskia*s 
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sechste» Jahr gehört. Nun lasst es sich aber f nvörderst fchoa 
viel leichter denken, wie Jesaja C. 33 an das Ende von C. 
28 — 32., tros dem, dass zwischen jenem C. und diesen ein 
Zeitraum von mehr als einem Decenninm lag, anschliessen 
und mit ihnen zu einem ^C^zen verbinden, als wie er um- 
gekehrt C. 28 troz seiner viel früheren Abfassung den CG. 
20 — 33 vorsetzen und mit ihnen zu einem Weissagungs- 
cyclus vereinigen konnte. Dazu hängt ferner, wie wir weiter 
unten zeigen werden, C. 28 noch weit enger mit den Ihm 
folgenden ab C. 33 mit den ihm vorangehenden CG. zusammen 
und darf also viel weniger von jenen als dieses von diesen 
durch einen längeren Zeitraum geschieden sein. Endlich fehlt 
es in G. 33 auch nicht an Beziehungen auf G. 28., ungeachtet 
doch zwischen der Abfassung beider ein Zeitraum von mindestens 
acht Jahren liegt; vgl. 33, 19 mit 28, 11. u. 33, 5. 15 mil 28, 6a. 
Ein Zweites, was zu verlangen scheint, dass die GG. 
29 — 32 kurz vor Hiskla's vierzehntem Jahre verfasst sind, ist 
die Thatsache, von welcher die Stellen 29, 15. 30, 1 — 7 und 
31, 1--3 handeln: dass man sich zur Zelt als Jes^ja diese 
GG. aussprach in Juda aufs lebhalleste um ein Bttndniss mit 
Aegypten bewarb. Aehnliche Bewerbungen um ein ägyptisches 
Bündniss müssen nämlich den SU. 2 Kg. 18, 21. 24. Jes. 36, 
6. 9 zufolge dem Abfall Hiskia's von Assyrien In seinem vier- 
zehnten Jahre vorangegangen sein *), Was liegt nun näher 



*) Mit Gewissheit ist aas den angefahrten Sit. nicht zu folgern, 
dass Hiskia ver seiaem Abfall von Ass. am ein Bündniss mit Aeg. 
sich beworben, noch wenig;er, cUlss er es schon förmlich abgeschlossen 
habe. EU folgt aas ihnen strenggenommen nur so yiel, dass er in 
der firwartong oder Hoffiiung abgefollen sei, es werde Aegypten, 
dessen Besitz das endliche and hauptsächlichste Ziel aller eroberischen 
Bestrebaagen der assyrischen Weltmacht in den Gegenden des aus- 
sersten Westasien war, in Verbindung mit dem mächtigen von ihr 
nicht weniger wie es selbst bedrohten Aethiopien, welches damals 



88 I. Daa ZeitalUr ron Jea. 1. 

th jene Bewerboigeo mil diesen für ein und dtesdben zu 
halten und demzufolge C. 29^32 kurz vor HisUa's vierzehntes 
Jahr zu setzen? Es isl tun wenigsten sieherer, nur ein ein- 
maliges Nachsuchen um ein Bttndniss mit Aegypten unter 
Hiskia: das durch die Stt. 2 Kg.tl(j^ u. s. w. bezeugte un- 
mittelbar vor oder in seinem vierzehnten Jahre anzunehmen, 
als ein zweimaliges: dieses und ein zweites durch keine ge- 
schichtliche Stelle bezeugtes in einem seiner sechs ersten 
Jahre. Dazu kommt, dass Hiskia in seinen ersten Jahren so 
sehr mit den inneren Angelegenheiten seines Reiches, seiner 
Reformation, beschäftigt war, dass er damals wohl kaum viel 
Zeit haben mochte, an Abfall von Assyrien zu denken und 
dass er das Reich so geschwächt überkommen hatte (1 Chr. 29, 
8. 9 vgl. C. 28), dass er in der auf seine Thronbesteigung 
unmittelbar folgenden Zeit wohl schwerlich Hnth genug zu 
diesem Abfall fühlen konnte. Auch würde Salmanassar, hätte 
man sich im Anfange der Regiemng Hiskia's in Juda ebenso, 



Oberagypten besass, gelingen, über diese ihre und seine Peindinn 
irgendwie die Oberhand zu gewinnen, sie aus Palastina zu yer^ 
drängen und ihn so vor ihrer Rache zu schützen. Aber viel grossere 
Wahrscheinlichkeit hat es doch, dass er sich vor seinem förmlichen 
Abfall von Assyrien (2 Kg. 18, 7. 14. 20. Jes. 36, 5) auch der ag. 
Hilfe dnrch Nachsuchung eines Bündnisses zu yersicheni getrachtet 
haben werde. Gehören namUch Jes. 29 — 32 in die Jahre, die dem 
Einfall Sanheribs zunächst vorangingen, so ist ein solches Bündniss 
mit Aeg. in dieser Zeit dnrch sie als gewiss bezeugt", faUen sie 
aber, wie wir dafür halten müssen, schon vor die Zerstörung Sa- 
marlons , so wird der Schluss erlaubt sein , dass , wenn die jüd. 
Grossen schon damals, wo sie mit Abfall von Ass. nur noch umgingen, 
ein Bündniss mit Aeg. betrieben haben, Hiskia dies zu einer Zeit, 
wo er wirklich von Ass. abfiel, doch getviss gethan haben werde. 
Und dies um so mehr, als Aegypten s^er, um die Angriffe seines 
Gegners durch Diversionen in Palastina von sich abzuwenden, sich 
stets mit den von den Ass. abhangig gewordenen kleineren palästinen> 
sischen Staaen zu verbinden trachtete. 
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wie in Israel (2 Kg. 17, 4), um ein Bündniss mit Aegypten 
beworben, wohl aach Jada, za derselbea Zeil, wo er Israel 
zttehttgte oder nachdem er Samarien eingenommen, gezächtigt 
haben, wie es nachmals im vierzehnten Jahre Hiskia's Snherib 
gleich nach dem Abfall dieses Königs that (2 Kg. 18, 14. 24 
vgln. mit y. 7). Was aber die Annahme, dass sich die Ja- 
däer in den ersten Jahren Hiskia's um ein Bendniss mit Aegyp- 
ten beworben haben und mithin auch die Ansicht, dass ies* 
29 — 32 in diese Zeit gdiören, geradezu zu verbleien scheint, 
ist die Thalsache, dass Micha, dessen Buch doch, wie wir 
oben S. 60 f. dargethan haben , gewiss vor dem s.echsten 
Jahre Hiskia's und wahrscheinlich in einem seiner drei ersten 
ve^asst ist, nirgends Bewerbungen um ein ägyptisches Bund- 
niss bekfimpft, was er, hätten solche zur Zeit, wo er sehrieb. 
Statt gefunden, wohl kaum wirde unterlassen haben. 

Aber auch diesem Grunde für die Abfassung von Jes. 29 
— S2 kurz v^r Hiskia's vierzehntem Jahre ■ müssen wir alles 
Gewicht absprechen. Es lässt sich zeigen, dass Bewerbnngen 
um ein Bündniss mit Aegypten, in den ersten Jahren Hiskia^s 
nicht nur sehr leicht Statt gefnnden haben können, sofk- 
dern auch wirklieh Statt gefunden haben müssen; und eben- 
so lassen sich die dagegen, dass sdehe Bewerbungen in 
dieser Zeit vorgekommen sind, erhobenen Bedenken leicht 
beseitigen. 

Bewerbungen um ein Bündniss mit Aegypten können 
sehr leicht schon in den ersten Jahren HiskiVs Statt ge- 
funden haben, weil damals Alles zusammentraf, was geeignet 
war, sie hervorzurufen. 

Das Drückende des nun schon seit längerer Zeit auf ihnen 
lastenden a;§syrischen Joches (33, 18) und die stete Gefahr, 
in der sie schwebten, von der Eroberungssucht der ass. Könige 
zuletzt doch noph einmal dasi Schlimmste zu erfahren. (9 Kg* 
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16, 18), miiMteii von den Judäera kan nach der Thronbe- 
Steigung des jungen und krfiftigen Hiskia, die ein frischeres 
Leben in alle jttdisohen Verhältnisse brachte, besonders tief 
empfanden werden und daher auch in ihnen damals eine be- 
sonders lebhafte Sehnsudit nach Wiedergewinnung der ver- 
lorenen Unabhängigkeit «rseugen. Diejenigen nun aber, bei 
welchen diese Sehnsucht am stärksten war, ja die mit hef- 
tiger Ungeduld nach Befreiung von der assyrischen Herrschafl 
strebten und die damals zugleich im Reiche die Madit be- 
sassen, die Wünsche ihres Herzens in die entsprechenden 
Thaten zu verwandeln, die jädischea Grossen, mussten, wie 
sie uns Jes. 28 kennen lehrt, um das Ziel ihrer Wünsche zu 
erreichen, zu dem fleischlichen Mittel eines Bündnisses mit 
Aegypten sich hingetrieben fühlen. Und zwar um so mehr, 
als das Beispiel des Reiches Israel, welches damals von As- 
syrien abfiel und sidi mit Aegypten verbündete, um an dem- 
selben Schutz vor der assyrischen Rache zu haben (2 Kg. 

17, 4), sie, die von demselben Schwindelgeiste, wie die 
Ephraimiten, ergriffen waren (vgl. 28, 7 f. mit V. 1), dazu 
verführen musste, zu diesem Mittel ihre Zuflucht zu nehmen. 
Vermochte doch nachmals das Schicksal, welches Ephraim 
in Folge seines Abfalls von Assyrien troz seines Bündnisses 
mit Aegypten betraf, Juda nicht davon abzuschrecken, auch 
seinerseits von Assyrien abzufallen und mit Aegypten ein 
Bündniss zu schliessen! Dazu musste endlich auch der Um- 
stand, dass die Assyrer in den ersten Jahren Hiskm's von 
Palästina noch fern waren, während sie sich von seinem 
vierten Jahre an bis zu seinem vierzehnten ununterbrochen 
oder fstöt ununterbrochen in ihm oder in seiner Nähe befanden, 
gerade in diesen Jahren zum Abfall von Assyrien einladen *). 



*) Aus diesem Grunde scheinen uns die CC. 28—33 in die drei 
ersten Jahre Hiskia's gesetzt werden zu müssen. Sie im vierten 
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Da$8 die Neigaog zu einem BündoiMe mit Aegypten we- 
nigstens nicht erst ganz kurz vor oder in dem vierzehn- 
ten Jahre Hiskia's (mit der Thronbesteigung Sanheribs) in 
Jnda erwachte, sondern schön etwas friher daselbst herrschte, 

lässt sich darausL abnehmen, dass Jes. das Vertrauen Juda*s 

» 

auf die Macht Aegyptens schon etwas früher bekämpft hat: 
in der etwa in das zwötfle Jahr Hiskia's fallenden "*) symbo- 
lischen Handlung , vpn der er in €• 20 berichtet. Dies ffihrt 
auf die Vermnthung, dass das Strd>en nach einem ägyptischen 
Bündnisse auch noch früher schon, dass es schon während 
der ganzen ersten Hälfte der Regierang. Hiskia's im jüdischen 
Reiche vorhanden war. 



Jahre Hiskia's, xur 2Seit, wo Salmanassar gegea Samarien amrackte, 
oder während der Belagerung Samariens yerfesat sein zu lassen, 
geht deshalb nicht wohl an, weil die jadischen Grossen zu einer 
Zeit, wo Salmanassar mit furchtbarer Kriegsmacht in so grosser 
Nahe sich befand, es woU schwerlich gewagt haben worden ^ mit 
Abfiill von ihm umzugehen und zu diesem Zwecke ein Bundniss mit 
Aegypten zu betreiben. Und hätten sie es dennoch gewagt, wurden 
die Assyrer, so nahe stehend, nicht, wie spater im vierzehnten Jahre 
Hiskia's (Jes. d6, 6. 9. 3 Kg. 18, 21. 24), wo si« doch femor waren, 
von ihrem Treiben Kenntniss erhalten und es gebührend gestraft 
haben? 

'*') Sargon (20, 1) darf man ebensowenig, wie mit Salmanassar 
mit Sanherib identüiciren, was noch zuletzt Keil, a. a. O. S. 461., 
gethan hat. Es ist dies weder ndthig, da für Sargon zwischen Sal- 
manassar und Sanherib eine kurze Regiemngsseit von 1 — ^3 Jahren 
bleibt und ja so viele Pursten (zumal orientalische) nur ganz kurze 
Zeit regiert haben, noch hat man dazu ein Recht, da sie Jes. durch 
die yerschiedenen Namen ausdrucklich unterschieden hat. Dass Sanh. 
Tob. 1, 15 Salm.^i Nachfolger genannt wird, kann, abgesehen von 
der Frage, ob das Zeugniss des B.'s Tob. für vollgültig kann ange- 
sehen werden, auf einer aus der Kürze und Unbedeutendheit der 
Reg. Sargons einersdits und der grossen Bedeutung der Personen 
und Regierungen Saki.'s und Sanh.'s in der Greachichte Isr.^s and«> 
reraet^ J^cht erklariiahen Ungei^migkeit beruhen. 
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Was aber geradezu ndthigt, aBzonehmen, dass Bewer- 
bangen um ein Bündniss mit Aegypten zum Behnfe des 
Abfalls von Assyrien in den ersten Jahren Hiskia's Statt ge- 
funden haben, ist die Thatsache, dass in Jes. 28., welches C, 
wie bewiesen, vor dem sechsten Jahre Hiskia's verfasst ist, auf 
solche Bewerbungen Bezug genommen wird. S. dar. weiter unten. 

Das Bedenken, dass Hiskia im Anfange seiner Regierung 
weder Zeit noch Muth gehabt haben könne, an einen Abfall 
Ton Assyrien zu denken, erledigt sich durch die Bemerkung, 
dass die Abfallspläne und Bündnissbestrebungen, welche in 
den ersten Jahren Hiskia's in Juda herrschten, nicht ^wohl 
diesem Könige als den damals übermächtigen Grossen ange- 
hörten. Diese konnten bei ihrem gottlosen Sinne an den Re- 
formen HisbVs ebensowenig Interesse wie Gefallen haben; 
ihre Gedanken waren vielmehr auf etwas ganz Anderes ge- 
richtet: auf Freiheit von der ass. Oberherrschaft. Und eben 
wegen der damaligen Ohnmacht des jüdischen Staates mussten 
sie, um zu dem Ziele ihrer Wünsche zu gelangen, die Hilfe 
der Aegypter zu gewinnen trachten. Hat Hiskia an ihren 
Bestrebungen Antheil genommen, so that er es gewiss nur 
von ihrer Macht und ihrem Ansehen beherrscht, von ihnen 
mit fortgerissen. — Ebenso hebt sich das andere Bedenken, 
dass, wäre im Anfange der Regierung Hiskia's in Juda ein 
Bündniss mit Aegypten betrieben worden, Salmanassar dies 
Unterfangen nicht würde ungestraft gelassen haben, durch die 
doppelte Bemerkung, dass es damals in Juda noch nicht, wie 
nachmals im vierzehnten Jahre Hiskia's und wie gleichzeitig 
in Israel, zum Abfall selbst gekommen war und dass der ass. 
König von den Bewerbungen der Judäer um ein Bündniss mit 
Aegypten, weil die Sache sehr heimlich betrieben wurde, 
Nichts erfahren haben, oder, wenn er doch davon «rfuhi:, 
von den Judäern irgendwie besänftigt worden sein konnte; 
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abgesden davon, dass es für ilw noch mancherlei andere 
politische Gründe könnte gegeben haben, Jnda's angeaehtet 
seines beabsichtigt«! Abfalls zu schonen. — Dass endlich in 
dem Boche Hidia's keine Rdgen Ton Bewerbungen im ein 
Bändniss mit Aegypten vorkommen, beweist noch nicht, dass 
solche Bewerbungen zur Zeit seiner Abfassung, im Anfange 
der Regierung Hiskia's, nicht Statt gefunden haben, indem 
sich der Umstand, das sie in ihm nicht bekämpft werden, 
auch, und zwar sehr wohl, aus der Eigenthfimlichkeit und 
dem eigenthümlichen Berufe Hicha*s erklären lässt. Micha 
kann nämlich (im Unterschiede von dem prophetisch grössn^n 
Jesaja, dem ein umfassenderer Beruf, dem auch die Aufgabe, 
die ungläubige Politik der jüdischen Könige und Gewalthaber 
seiner Zeit zu bekämpfen, zu Theil würde) sein Augenmerk 
ausschliesslich und allein auf die Sünden wider den ethischen 
Theil des Gesetzes, die zu seiner Zeit im Schwange gingen, 
sowie auf die in ihr harschende Abgötterei und Pseudopro- 
phetie gerichtet, von der ungläubigen Politik seiner Zeitge- 
nossen aber ganz abgesehen haben. Und, dass dies wirklich 
der Fall war, dafür scheint der Umstand zu sprechen, dass 
auch davon bei ihm keine Spur sich findet, dass zu seiner 
Zeit Juda von Assyrien abhängig war und dass der Unglaube 
des Ahas *) diese Abhängigkeit herbeigeführt hatte. Die 
Ai^syrer erscheinen bei ihm nur als Werkzeuge der Strafe 
für die beiden israelitischen Reiche wegen der angeführten 
Sünden. Micha hat während seiner ganzen Weissagungszeit 
wesentlich auf dem Standpunkte gestanden, den Jesaja im 
ersten Stadium seiner prophetischen Laufbahn, in der Zeit 

*) Man vergesse nämlich nicht, dass Midia nicht nur za Ahas 
Zeit geweissagt y sondern auch die Quintessenz des unter ihm Ge- 
sprochenen in sein unter Hiskia geschriebenes Buch aufgenommen 
hat; s. Mich. 1, 1 u. vgl. die Einl. z. Mich. § 3. 
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▼oa seineni AHftrelen nntf^ Una bis «un enlen hkre ies 
Ahns (Jes. 1—6), einBahm. Vielleiehl, di»s dieser Uitf er- 
schied zwischen den beiden Propheten mit der Verschieden* 
heit ihres Geburtsortes nnd ihrer Bildnng in Zusammenhang 
steht. 

Am scheinbarsten verlangen endlich dfittens die bei- 
den Stt. 29, 1 f.: Weh Ariele Ariele Stadt ^ too David La- 
ger schhtg! Füget ein Jahr w> einend Jahre ^ die Feste 
mögen kreisen (idp:)*» D*»an n^v hv row ifio)^ da bedränge 
ich Ariel u. s. w. und 32, 10: Tage !6U einem Jahre (D^ist 
n:)ttf hu)^ da werdet ihr zittern^ Sichere^ denm aus isfs mit 
der Weinlese^ Obstemdte wird nicht kommen^ dass C. 29 
— 32 kun vor der Invasion Sanheribs ausgesprochen seien. 
In der ersteren St. weissagt nämlich Jesaja, dass Jerusalem 
in Zeit entweder (nach GroHus) von zwei Jahrra oder (nach 
Bitxig und Knobel) von einem von den Assyriern w^de be- 
lagert werden ; in der zweiten verkündet er eine Verwüstung 
des jüdischen Landes und theilweise Zerstörung Jerusalems 
durch ebendieselben nach Verlauf eines etwas kürzeren Zeitraums, 
einer Zeit entweder von einem Jahre und etwas darüber 
oder von noch nicht einem Jahre. Sind beide Weis- 
sagungen nun nicht um ebensoviele Zeit vor der ass. Invasion 
ausgesprochen, als nach den Angaben in 29, 1 und 32, 10 
zwischen ihnen und der Belagerung Jerusalems mitteninne 
liegen soll, so haben sie sich nicht erfüllt. 

Es Hessen sich zwar die Worte oon n^ttf hv n^tf mo 
Sn^'iMb ^mp-^smi lapa«» in 29, 1 f. auch so erklären: durch- 
lebet nur, ihr Sicheren und Sorglosen, in eurer jetzigen 
Sicherheit und Sorglosigkeit (vgl. 32, 9—11: ihr sicheren 
und sorglosen Weiber u. s. w. und 29, 9 ff.) ein Jahr, 
einen Festcyclus nach dem anderen, d. h. wenn ihr u. s. w. 
durchlebt haben werdet, nach Verfluss einer Reihe von Jahren 
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(irf^i9Klofifoi»v |yt«vti5v), in irgeid efaMm sukfliifkifeB Jthre, 
nnbealfaimir welebeiii, werde ich Jenmlen bedriUig», aUein 
das n:)«f Ss^ ca*»t3'» in 32, 10., in dem onwiderif^edilich die 
Zeil, nach deren Verkof Judäa verwMel and Jeroialem Ihefl- 
weise zerstört werden soll, eine bestinunle ist, verlangt bei 
der augenseheJnlichen Zosammengehörij^keit beider Stt. gebie- 
terisch, dass auch in dem mp^— ine in 29, 1 eine bestimmte 
Zeitangabe liege. Wäre freilich in dem n:)UV) rov Vy t^w* 
'v^ nicht die Z^t, nach deren Verflnss die Venrfistnng des 
jüdischen Landes dnreh die Assyror eintreten soll, sondern 
die Daaer dieser Verwüstnng ang^^eben: länger als ein 
Jahr hindurch werdet ihr ziilem u. s.' w. (Vilringa)^ wo- 
für sich (mit ebds.) die St. 37, 30 anführen liesse, wo 
ebenfalls die Daaer der Yerwüstong Jadäa's durch die As- 
syrer und zwar wesentlich dieselbe Dauer, me in 32, 10., 
angegeben wird: so würde man 29, 1 f. nicht nach 82, 10 
auszulegen haben. Allein wie die erstere St. nach der letz- 
teren, so verlaii^ wiedemm die letztere nach der ersteren 
ausgdegt «u werden. Und wenigstens der Umstand, dass 
32, 10 Tor dem rüu*in das n des Nachsatzes fehlt, kann 
nicht, wie Vitringa meint, beweisen, dass in dieser St. nicht 
die Frist, nach deren Verlauf das jüdische Land verwüstet 
werden soll, sondern die Dauer der Verwüstung desselben 
angegeben sei. Zwar kommt im Hebräischen sonst kein 
Beispiel vor, wo bei Zeitbestimmuim;en das i des Nachsatzes 
fehlte, wohl aber, was wesentlich dasselbe ist, einmal im 
Chaldäischen Dan. 4, 28: M*i23ttt \c Sp mdV» Dia MnSo *iiv 
Ss:) (vgl. dgg. Stt. wie Jes. 65, 24. Hiob 1, 16—18). Und 
das Fehlen desselben gerade in 32, 10 erklärt sichaus der 
stark lyrischen Färbung der Stelle. — Dass in 29, 1 und 
32, 10 die Zeit, nach deren Ablauf Jerusalem belagert 
werden soll, eine streng bestimmte ist, dafür spricht auch noch 
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die Analogie der Stt. 16, 14: m drei Jakreihf wie die Jahre 
eines Ta§eiöhners i^ da wird gering sein die HerrUchkeit 
Müobs u. 8. w. und 21, 16: in fioch einem Jahre^ wie die 
Jahre eines Tagelöhners^ da ist es aus mit aller HerrUch^ 
keit Kedars; Tgl. noch 20, 3. Diese Stt. zeigfen nänriick, 
dass es die Weise Jes.*s ist, auszusagen, dasa seine Straf- 
Weissagungen sich nach Verlauf kurzer, bestimmter Zeiträume 
erfüllen wttrden. Sie und die Stt. 29, 1 und 32, 10 unter- 
scheiden sich nur darin, dass die ersteren in rein prophe- 
tischem, die letzteren, wie die ganzen Weissagungen in 29, 
1—8 und 32, 9 ff., in lyrisch prophetischem Tone gehalten 
sind. 

Gleichwohl glauben wir nicht, dass die Stt. 29, 1 ff. und 
32, 10 uns die Annahme verwehren, C. 29 — 32 in die ersten 
Jahre Hiskia's zu setzen. Dit Zeitangaben in beiden Stt. 
können sich, unbeschadet der Wahrhaftigkeit und Unfehlbar- 
keit des Propheten, nicht erfüllt haben. Keine Strafweissagung 
nämlich war, wie Jer. 18, 7. 8 ausdrückUch gelehrt wird, 
eine unbedingte, eine die mit absoluter Nothwendigkeit sich 
erfüllen mnsste. Vielmehr die Erfüllung einer jeden hatte 
beharrliche Unbnssfertigkeit zur nothwendigen Bedingung; eine 
jede geweissagte Strafe konnte von dem mit ihr Bedrohten 
in jedem Augenblicke durch herzliche, aufrichtige Busse ent- 
weder ganz aufgehoben oder (wenn etwa die begangenen 
Sünden zu gross gewesen waren oder es der Reue an Ttef6 
gebrach) zum wenigsten gemildert oder verschoben werden; 
vgl. z. B. Jon. 3. 4; 1 Chr. 12, 5—8; 1 Kg. 21, 29; 2 Kg. 
22, 15 — ^20. Und dass dem so war, dies forderte auch eben- 
sosehr die meitöchliehe Freiheit, in Kraft der Gnade von dem 
Wege der Sünde umzukehren, als die göttliche Barmherzig- 
keit, die keinen Gefallen hat am Tode des Sünders. Fand 
auf die Straf Weissagung hin zwar eine Bekehrung Statt, aber 
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dne migrfindlieiie, auf di« •in neses Sfindigea folgte, so trat 
die Mhtte StrafiroMagai« abbaU wieder ia Kraft *). 

Dass aber die Strafweissagmigeii in 29, 1 tf. und S2, 9 tf. 
in der That eine Bekehrung in Jada bewirkt haben, welche 
verhinderte, &ns8 die angedrohte Strafe in dem Zeitpunkte 
eintrat, in dem sie den Zeitangaben in 29, 1 und 32, 10 zu- 
folge hätte eintreten sollen und in dem sie ohne die 
Bekehrung auch unfehlbar eingetreten sein würde (gleichzeitig 
mit dem Einfall Salmanassars in Ephraim und der Belagerui^ 
Samaria's durch denselben), lässt sich aus der St. Jer. 26, 
18. 19 darthun. Nach dieser St. haben nämlich zur Zeit 
Hiskia's dieser König und ganz Juda in Folge der Weissagung 
Hicha's desHoraschthiten, dass wegen der Sünden der jüdischen 
Grossen (Mich. 3, 11) Zion zum Felde umgepflügt, Jerusalem 
in Trümmer gelegt und der Tempelberg in Waldhöhen ver- 
wandelt werden würde (Mich. 3, 12), Busse gethan und hat 
Gott um dieser Busse willen seine Drohung zurüclLgenommen. 
Nun mnss aber, da das Buch Hicha's in den ersten Jahren 
Hiskia's verfasst ist (s. S. 60 f.), die Weissagung in IKch. 3, 
12 nothwendig in diesem Theile der Regierung Hiskia*s ausge- 
sprochen sein, sei es nun, wenn sie ein Theil einer besonderen 
Rede Hicha's war, noch vor der Abfassung seines Buches, 
sei es, wenn das Jer. 26, 19 Berichtete sich zutrug als Micha, 
was er wahrscheinlich gethan hat (s. Einl. z. Mich. § 7), sein 
ganzes so eben geschriebenes Buch im Tempel vorlas, unmit- 
telbar nach ihr. Somit steht es fest, dass im Anfange der 
Regierung Hiskia's eine Bekehrung in Juda Statt gefunden 
hat, in Folge der Drohung Micha's in Mich. 3, 12. Diese 
Bekehrung musste nun aber die Zurücknahme, wie der Drohung 



'*') Was von den Strafvreissagaiigeit, das galt übrigens auch von 
den Heilsweissagmigen , nach Jer. 18, 9. 10. 

7 
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in Mielw 8, 12., so tseh itf ähidiaken Drohmifea ii Jes. 29, 
1 — 4 und 32, — 14., wenn diese gleidneütg ausgesprdclien 
wurden, zur Folge haben. Gewiss war aber dann sowohl 
(mittelbar) die Zurücknahme der Yon Midia und Jesiga ge- 
drohten Strafen als (unmiUelbar) ihre Ursache, die Bekeh- 
rung, eine Frucht auch der Drohungen in Jes. 29, 1 — 4 
und 32, 9—14 *). 

Wir werden um so weniger Bedenken zu tragen brauchen, 
anzunehmen, dass Jerusalem, weil sich in Folge der Dro- 
hungen in 32, 9 ff. und IDch. 3, 12 Hiskia und sein 
Volk bekehrten, zu der Zeit, zu welcher es nach 29, 1 
jind 32, 10 belagert werden sollte, nicht belagert worden 
sei, als (aus demselben Grunde) die in 29, 2 f. 32, 13. 
14 und 30, 20 geweissagte Belagerung selbst, nicht einge- 
treten ist, viebnehr Jesaja, als nun, weil das Volk und zum 
Theil auch der König sich nicht gründlich bekehrt, sondern aufs 
neue gesündigt hatten (20, 5. 6. 36, 6; vgl. 22, 1. 2. 8—14. 
15—18), die Drohungen in C. 29—32 wieder in Kraft ge- 
treten und die Assyrer Alles yerwüstend in Judaa eingefallen 
waren (33, 1. 7—9. 36, 1), auf die Demüthigung und den 
Glauben des Königs (37, 2—4. 14—20), im Widerspruche 
mit seinen früheren Weissagungen in 29, 1 ff. 30, 20 und 
32, 13 f., die Yerheissung gab, Jerusalem werde von den 
Assyrern nicht belagert werden (37, <33 vgl, 34 f. 29. 7.), 

Das Resultat unserer Untersuchung über die Frage, ob 
dem, was zu der Annahme einer Abfassung der CG. 29 — 32 
kurz vorHiskia's vierzehntem Jahve zu nöthigen scheint, 



*) Eine Frucht besonders der letzteren strengeren und mit def 
in Mich. 3, 12 ziemlich stark verwandten Drohung. Erst nach ihrem 
Aussprach und nach dem wohl ganz kurz darauf erfolgten Aussprach 
yon Mich. 3, 12 (die dru Stt J«s. 39, 1—4. 3^, 9—14 und Mich. 
3, 12 bilden einen Kfimaz) kann die BekfJimng eingetreten sein. 
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Beweiskraft rakomme oder nichl, ia% tomit ein verneiaeiides. 
Die Beweifkraft, die es beim ersten AabUek lo haben sckefait, 
nass iiun bei eingehenderer Präfiing abgesprochen werden. 

Und dies um so entschiedener, als es dagegen anderer- 
seits nicht an Soldiem fehlt, was diese CG. (mit Ew. nnd 
JJtfT.) in einen früheren Theil der Regiernng Hiskia'B, in 
denselben, dem C. 28 angehört, in eins seiner sechs (ge- 
nauer drei) ersten Jidire zu setzen gebietet. 

Es ift dasselbe ein Doppeltes* 

Das Eine ist der innige Zusammenhang, in welchen sie 
mit dem, wie wir ob. S. 65 iF. gezeigt haben, sicher ror dem 
sechsten Jahre Hiskia*s rerfessten CL 28 stehen, ein Zusam- 
menhang,^ dessen Innigkeit am meisten und f|r die ^eich- 
zeitige Abfassung der beiden jes. Stücke entscheidendsten in 
4mn Verhältnisse zu Tum kommt, das zwischen C« 29, 15. 
30, 1—7. 31, 1—3 und C. 28, 15. 12 obwaltet. 

Die CG. 29—32 weisen nämlich zu wiederholten Malen 
so dentlieh anf Gedanken nrüdK, die in G. 28 nusgcr^ 
sprochen werden, und führen solche, die m dienern C. 
vorbereitend angedeutet sind, mehrfach so sehr nur mehr 
ans, zeigen dieselben so sehr nur in ihrer weiteren Ent- 
wickelung und grösseren Bestimmtheit, sie stellen ferner 
das Wesen und Treiben der verderbten jüdischen Grossen 
so ganz ähnlich dar, wie es in G. 28 geschildert wird, 
sie haben endlich überhaupt so völlig dieselbe Lage, 
die gleichen Verhältnisses des jüdischen Reiches zu ihrer 
geschichtlichen. Basis, wie dieses G., dass einen Zwischen- 
raum von mindestens acht Jahren, durch welchen G. 29 
— 32 und G. 28., wären die ersteren kurz vor Sanheribs 
Invasion entstanden, von einander getrennt sein würden, 
zwischen ihnen anzunehmen, als ebenso unstatthaft erscheinen 

muss, als es die Annahme eines längeren Zwischenraums 

7* 
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xwiacken C. 20., za dem sich C. 28 ähnlich verhält, vrie es 
selbat XU den ihm folgenden CC, und C. 30—32 sein wttrde *), 
Die Weissagung des Untergangs Samaria^s durch die 
Assyrer in C. 28, 1 — 4 und die Weissagung einer Belagerung 
Jerusalems durch ebendieselben in 20, 1 — 4 (vgl. auch 32, 
— 14), laufen, worauf schon ITär., a. a. 0. S. 130 f., auf- 
merksam gemacht hat, einander ganz parallel, ein Parallelismus, 
der um so schärfer henrortritt, als beide israelitische Haupt- 
städte unter Bildern dargestellt werden, Samaria unter dem 
Bilde einer Blumenkrone und einer Blume, Jerusalem als ein 
Löwe. Vgl. den ähnlichen Parallelismus der mit Jes. 28 ff. 
gleichzeitigen und dem Inhalte nach theils identischen, theils 
verwandten Weissagungen in Mich. 1, 6.7 und 1, 8 ff. — Die 
Weissagung der Bedrängung Jerusalems durch die Assyrer in 
20, 1—4 vgl. 30, 16. 17. 32, 0—24 schliesst sich sichtbar 
an die Drohungen eines durch assyrische Heeresmacht zu voll- 
streckenden Strafgerichtes in 28, 11. 17 ff. an (vgl. 28, 17. 
15. 18 f. mit 28, 2. 3 und 28, 1—4 wiederum mit 20, 1— 
4) und enthält nur die nähere Bestimmung, bis zu welchem 
Punkte das Strafgericht über Juda und Jerusalem reichen und an 
welchem Punkte das Gericht über das Strafwerkzeug selbst ein- 
treten soll. Die Strafweissagung über Juda und Jerusalem ist 
in 20, 1 — 4 zu grösserer Bestimmtheit durchgedrungen. — Wie 



^) Jes. 29-32 bilden nämlich augenscheinlich ein grosseres nach 
Inhalt und Abfiissungszeit auTs Engste zusammengehöriges Ganze; 
T^ 29, 15. 14 mit 30, 1. 2. 31, 2.; 29, 1—4 mit 30, 15 f. 19. 20. 
32, 9—14. 19., 29, 1 mit 32, 10.; 29, 5. 6 mit 30, 25. 27 ff. 31, 8. 
9. 4. 5. 32, 19; 29, 17 mit 32, 15., 29, 18—21. 24. 9—12 mit 32, 
1—8. 16. 17; ferner 31, 1—3 mit 30, 1—7. 16; 31, 5 mit 30, 29; 
31, 7 mit 30, 22. 20—21.; 31, 8 f. mit 30, 15; endMdi 32, 15 mit 
30, 20—22. 31, 7.; 32, 19 mit 30, 30. 29, 6 und mit 29, 4. 23. 30, 
19 f.; 32, 20 mit 30, 23—25.; 32, 1—8 schliesst »ich ganz ebenso 
eng an 31 an, i/vie Jes. 11 an Jes. 10. 
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nach 28, 17—21., so ioUea nach 29, 20. 21 die rerderbten 
Grossen dorch das Strafgerichl hiiiwegge^ffl und rernichM 
werden. Das "»i-i rvtnm in 29, 21 scheint in direkter Rfick- 
beziehnsg in dem '^z^ nmvsm nt vwim nwvS in 28, 23 zu 
stehen. — Was in C. 28 noch nicht aosdräcklich henrortriti, 
weil sich hier das Gericht über die Hauptstädte der beiden 
israelitischen Reiche, znm ersten Male verkündet, so slvA in 
den Vordergrund der Weissagung drängte, dass dadurch das 
hinter ihm Stehende etwas verdeckt ward, das Gericht, welches 
das Strafwerkzeng , den Assyrer, treffen soll, wena er das 
von Gott beabsichtigte Werk an Samarien und Jerusalem voll- 
bracht hat, das tritt in C. 29, 5 ff., nachdem der Prophet 
das Gericht über Jerusalem zum zweiten Male und nun zur 
Genüge verkündet hat, zuerst hervor ^), dann zu wiederholten 
Malen in 30, 27 ff. 31, 8 f. 32, 19., in welcher letzten St. 
auf die ausführlicheren Darstellungen desselben in 29^^, 4 — 8 
und 30, 27 ff. kurz zurückgedeutet wird. Doch setzen es 
die Worte: an jenem Tage (dem der Zerstörung Samariens) 

wird Jehova sein !&um Geiste der Stärke denen , die 

den Krieg zum Thore zurücktreiben in 28, 6 schon voraus 
(vgl. Mich. 5, 4. 3) und Hegt es auch sowohl in der Gleich- 
nissrede in 28, 32 — 29., welche den messianischen Theil der 
zweiten von Juda handelnden Hälfte des achtundzwanzigsten 
Capitels, 28, 7—29., bildend, dem Abschnitt Y. 5—6 ent- 
spricht, als auch in der messianischen Stelle 28, 10 an- 
gedeutet. In der ersteren wird nämlich das weise Ver- 
fahren des Landmanns in seinem Geschäfte, das Gott ihn ge- 



f) Auch war in C. 28 för direkte Verkitndigang des Gerichtes 
aber die Assyrer kein rechter Ranm^ weil das tief verderbte Wesen 
der jüdischen Grossen, das dem Pr. gegenüberstand, seinen Ge- 
danken die aasschUessliche Richtung auf ihre Bestrafimg durch die 
Assyrer geben mosste. 
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lehrt hat, als Abbild des weisen Verfahrens des gdttUeheo 
Lehrers selbst in igt Behandlung seines sündigen Volkes dar- 
gestellt. Gleichwie der Landmann seinen Acker nicht anaof- 
hdrlich mit dem Piuge darchfurcht, sondeni auf denselben, 
wenn er ihn aufgelockert ni^ geebnet hat, die Hülsenfriieht- 
imd Getreidearten bringt, die er will, Indem er in den yer- 
sehiedenen dabei vorkommenden B^ehnngen mit der einen 
Art so verfährt, mit der andern anders, und gleichwie er femer 
die eingeemdtete Frucht der einen Art, damit sie, die schwä- 
chere, nicht Kermalmt werde, mit schwächerem, die der anderen, 
stärkeren, mit stärkerem Dreschwerkzeuge, jedoch; ebenfalls um 
sie nicht zu zermalmen, nicht unaufhörHch drischt: so straft 
Gott sein sandiges Volk zwar (Ps. 129, 3. Jes. 21, 10) und wird 
er es jetzt, wie er so eben gedroht hat (V. 11. IS. 17-^21), 
sirafen (£es der Zusammenhang von V. 23 flL mit dem- Vor- 
angehenden), aber nicht unablässig, sondern wenn seine 
Strafen an ihm ihren Zweck werden erreicht haben, den Bo- 
den seines Herzens atifznlookern und zu ebnen (vgl. Jer. 4, 3, 
Matth. 13. Marc. 4. Jes. 40, 2 f.), so lässt er auf sie ein 
geistliches Besäen und Bepflanzen desselben (vgU 32, 15) 
folgen, und so straft er mcht aUe im Volke gleich hart und 
auch die er härter sUaft ntoht unaufliörlleh , soadern sein 
Striaen hat ein Ende, wenn er diunit zu seinem Zweck ge- 
langt ist, die Hülsen der Sünde von den Gestraften abzustreifen. 
Nur die Schlechtesten im Volke, die nichts als Hülsen und 
die Hülsen am Volke sind, werden, wie die Hülsen durch 
das Dreschen, durch die Strafen hinweggeraSI (vgl. 29, 20 f.). 
So enthalten also V. 23 — ^29 die Verheissung, dass das ge- 
drohte Gericht nur der Durchgang zum Heile sein werde, wo- 
mit ein Gericht über das Strafwerkzeug selbst gegeben ist. 
Zugleich geht aber noch daraus hervor, wie eng C. 28 und 
C. 29 ff. mit einander verbunden sind. G. 28, 23—29 hUdel 
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genie%n den Uebergang zu 0. 29, 1 — 8«, indem ea denselben 
Gednnken, wie dieaes, das GoU Jernsalem swar strafen, aber 
durelt die Strafe nicht vernichten, sondern wenn sie ihre« 
Zweck, es lu zerschlagen und au demüthigeir erreicht hat 
(vgl. 29, 4 mit 28, 24. 27 f.), ihm Heil widerfahren iMsen 
werde ; der Pr. reiht, diesen -Abschnitt an jenen anschliessend, 
prophetische Räthsdrede an ebenfalls räthselhafte prophetische 
Gleichnissrede. Ebenso, wie in V. 23—29., liegt das Straf- 
gericht über die Ass. auch in der mess. St. V« 16. angedeutet. 
Der Ton J. gelegte Stein — er sei nun, was er wolle *) — 
ist Bürge dafür, dass Juda bei dem bevorstehenden Strafge- 
richte durch die Ass. nicht untergehen werde, mithin iwck 
dafür, dass die Ass. mit ihrem Angriffe auf Jerusalem scheitern, 
dass sie im Angesichte Jer.'s eine Niederlage erleiden werden^ 
Und der Pr. schickt der Drohung in Y. 17 ff. die Yerheissung 
in y. 16 voran als einen festen Hoffnungsanker für die Glüu* 
bigen in der Zeit der Drangsal, damit sie in derselben nicht 
verzweifeln und verzagen. Aus der Yerheissung in V. 16 ent- 
wickelt sich als ihre Folge die in 29, 2 6/?. 5 — 8., so^ 
wie femer die in 31, 4. 5; vgl. auch noch 30, 27 — 33. 31, 
8 f. 82, 19; 33, 21. 23. 3 f. 11—13. Die grosse St. 28, 
16 ifl für alle diese Stt. die Gruadst., ihre Basis, auf der 
sie sich erhebeui Hit der Yerheiss. in S^, 6a vgl. die in 
32, 1. 16 (33, 5. 15), sowie mit dem mn ebds. 82, 15. — 
Dem in 28, 9. 10. (13.) geschilderten Bezeugen der ver- 



'*') Wir müsseB ihn mit den altern AuslL für den Messias 
halten. Dass das «to^ <^2n nicht gg. die mess« Erkl. im engeren 
Sinne etveitet, Tiehnehr für sie, haben wir ob. S. 68 gezeigte £beB- 
«o wenig verbietet sie der Zusammenhang, was darzathun, uns aber 
hier zu weit fahren wurde. 28, 16 ist yöliig parallel mit 7, 14 und ver- 
hSH dch zu den fibrigen mess. Stt. in 28 ff . ähnlich, wie ^ese Stt. 
n den mesa. Stt. in 7 ff . 
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derbten jüdischen Grossen (Priesler, falschen Propheten, Rieh- 
ler y. 7) gegenüber den darch den Mond der Propfa^en 
(speciell Jes.'s) ah sie ergehenden göttlichen Rügen nnd Ennah- 
nnngen (Y. 12) entspricht aufs Trefflichste das in 30, 9—12 
geschilderte ebenderselben gegenüber den durch die Propheten 
(Jes.) ausgesprochenen göttlichen Drohungen (30, 1 — 7). 
Tgl. im Einzelnen den Schluss ron 30, 9 mit dem ron 28^ 
12 nnd das nn n^-r^ d^om» |9i in 30, 12 mit dem DnS hmi 
'131 ixS ^^ 'n nai in 28, 13; auch das 'n niin in 30, 9., so- 
wie das n*'*^')t> in 30, 20., mit dem n-ir in 28, 9 (vgl. 9, 14. 
5, 24. 1, 10). Hit beiden jes. Stt. stimmen die gleichzei- 
tigen in Mich. 2, 6. 11 überein. Auf das }Vih '«o:m in 28, 
14 (vgl. 10. 11. 13) und 'i^^hnn Sh nnx^i in 28, 22 weist 
das Y^ ^^^ "»^ in 29, 20 geradezu zurück. Zu 28 , 7 (vgl. 
1. 3.), wo die Trunkenheit der jüdischen Grossen zwar zv« 
nMehst, ab^ nicht bloss eine eigentliche, sondern auch eine, 
von der eigentlichen zum.Theil erzeugte, geistliche ist (vgl. 
ausser 29, 9. noch 19, 14), steht, wie schon Eto. z. 29, 9 
erkannt hat, 29, 9 f.: sie sind trunken^ aber nicht inm 
Wein^ sie wanken^ aber nicht von berauschendem Oetränk^ 
denn J. hat über euch gegossen den Geist eines Hefen 
Schlafes u. s. w., wo von geistlicher Trunkenheit allein die 
Rede ist, sowie auch das m*i *t2^n in 29, 24 in offenbarer Be- 
ziehung. Hit 28, 7 Schluss und 28 6a steht 29, 21 (vgl. 
auch 20. 19. 32, 7) in Verbindung. — Was aber für wesent- 
lieh gleichzeitige Abfassung von Jes« 28 und 29 — 32 ganz 
entscheidend ist: auf das, wovon in kurzer Andeutung in 29, 
15., ausführlich in 30, 1—7 und 31, 1—3 gesprochen wird, 
ein von den unruhigen, mit Abfall von Ass. umgehenden 
Grossen betriebenes Bündniss mit Aegypten, wird schon in 
den WW. liinoa ipwai lion» äiD liw -«D in 28, 15. ange- 
spielt, indem diese WW. kaum von etwas Anderem, als von 
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rinan Bondnisse mit Aegypten gedeutet werden können *); 
Tgl. mit ihnen bes. 30, -2: S2Cd nienSi ns^*)fi ntm^ nifh 
nöS^S ö'i'iMJ S^ä n 1 n ni nwaS njnfl nxm ddS n^ni d^*uce 
nnd 30, 7: mj^ p^ii San ö'^nami (auch 30, 5. 6. 31, 1. 3.). 



*) Man konnte :jt3 und 'SfW vom Lng nnd Tmg Tentehen 
wollen y mit dem die jud. Grossen im gemeinen Leben, im Handel 
nnd Wandel umgingen mit Vgl. von Mich. 6, 13. Ihre Meinung war« 
dann: Eben das, von dem ihr Prr. sagt, es werde ein Stra%encht 
durch die Ass. über uns herbeifahren: unser Lug und Trag, ist es, 
was uns schützen wird, d. h. trotz unseres Lugs und Trugs wird 
uns das gedrehte ass. Strafgericht nicht treffen, so dass derselbe 
uns yielmehr zu schützen scheint. Allein, abgesehen davon, dass 
diese Rede im Grunde widersinniger Trotz und Hohn gewesen wäre, 
so treten Lug und Trog als Sünden der jüd. Grossen weder in C. 38 
noch in C. 39 ft so stark hervor, dass sie in 38, 16 so hervorge- 
hoben sein konnten und scheint der Begründungssatz in 38, Ibbß 
in einer engeren, bestimmteren, historischen Beziehung zu 38, 15 6 a 
stehen zu müssen. Von Jes. den jüd. Grr. statt der w>n ihnen agent- 
lich gebrauchten entgegengesetzten WW«. fFakrhafiigheU und TV««« 
in den Mnnd gelegt können die WW. Lug und Trug aber, auch 
nicht sein, da Menschen, wie die jüd. Grr. auf Tugenden, vne Wahr- 
haftigkeit und Treue (die sie nicht besassen) gewiss weder rertrant 
noch gepocht haben werden. Ebenso ist Knobeh Erkl. unstatthaft. 
Nach ihm sind '^ u. *fif die jüd. Festungen und Heere, durch die 
sich die jüd. Grr. bei dem zu erwartenden Durchzuge eines ass. 
Heeres nadi Aeg. vor dessen etwaigen Angriffen gesichert glawbten 
und welche der Pr. sie als Liigf und Trug^ d« h. Nichtiges und 
Eiteles, 'was das auf dasselbe gesetzte Vertrauen täuscht, bezeichnen 
lasse, weil sie es nach seinem Sinne waren. Aber schwerlich werden 
die jüd. Grr., wenn sie von den Ass. bei einem bevorstehenden 
Durchzuge derselben nach Aeg. für Juda Gebühr fürchteten, auf ihre 
der ass. Heeresmacht offenbar durchaus in€kt gewachsenen Wider- 
standskräfte allein sich verlassen haben. Wenigstens sehen wir sie 
da, wo sie die Ass. zu fürchten haben, sich, um ihnen widerstehen 
in können, eifrig um ein Bfindniss' mit Aeg. bemuhen (39, 15. dO, 
1—7. 31, 1—3 vgl. auch 30, 6. 6 und 36, 6. 9). Auch brauchten 
sie, wenn sie nicht Torhatten, von Ass. abzitfallen, den Durdizug 
eines ass. Heeres nach Aeg., ein Durchzug, dessen Bevorstehen zur 
Zeit der Ab&ss. von C. 38 übrigens weder durch Etwas bezeugt 
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28, 15 Yerhäh sich zu 29, 15 ähnlich, wie 29, 15 zu 30, 
1 — 7. In 28, 15 denken die Jüd. Grossen daran, sieh von 
Aer assyrischen Oberherrschaft loszusagen und, nm, nach- 
dem sie dies gethan, ror der Rache der Assyrer geschätzt zn 



(das *\M in V. 15 Teriangt ihn mit nichten, s. 8, 8. Hab. 1, 11^ 
noeh an und for sich wahrscheinlich ist, lange nicht so za furchten, 
als sie den Heranzog eines solchen gg. sich selbst furchten mussten, 
wenn sie mit Abfall yon Ass. u. einem Bündnisse mit Aeg. Umgingen. 
Vielmehr 's u. 'ttf sind entweder der ron den jfid. Grr. im Schilde 
geführte Abfall yon Ass., den sie ihren Schutz und Schirm nennen 
entw., weü sie glaubten, dass er selber sie vor den Ass., d. h. dass 
ihr Thnn sich schon selber schützen würde (Hfx), od., weil er noth- 
wendig mit einem ag. Bündnisse, das sie gg. seine Folgen schützte, 
yerbonden war; oder sie sind das Bündniss mit Aeg., das zn 
schEessen sie im Sinne hatten, und welches entw. sie Lug u. Trug 
iiennen, wtal sie, um den Ass. die geschworene Treue durch Abfall 
KU bre^ien und ohne Gefahr brechen zu können, nach ihm strebten, 
odfer besset noMi, weil sie ihnen diese Treue schon durch die Be- 
werbung um das Bündniss selbst brachen (ygl. 2 Kg. 17, 4. u. bes. 
El» 17, 16) oder das der Pr. sie in seinem Sinne Lug n. Trug, d. h. 
Nichtiges und Eiteles nennen lässt, weil er überzeugt ist, dass es 
Urnen Nichts helfen würde. Diese letzte Erfcl. ist die einfachste und 
angezyningenste u. ür sie spricht auch die Parallelst. SO, 7 ygl. 6 
(Schloss). 5. 3. Dedi »oä vielleicht nach des Pr. Absicht '^ u. 'm 
das ag. Bündi^ss in doppeltem Sinne bez., im Sinne der Grossen als 
Tr e u l osi gkeit gg. Ass., ia Sinne Jes.'s als etwas Nichtiges, Eitdes, 
was ihnen den gehofiEtc» Schutz yor der Rache der Ass. nicht ge> 
wahren yrurde. Dann wäre als Parallelst, noch 30, 12: weil ...ihr 
09rirtmtH auf Unterdrückung (pttfS^) und Ünreekt (nS^) ^"^ 
em^h darauf etüiaUt zu ygki., wo pytfjf u.. tiV^ wegeii des Zusam- 
menhangs (ygl. l-~7. 16 £F., ausserdem nodi 31, 1) nkkt wdbl Be- 
drnckung dct Anaen and Hilflosen und gg» sie geübtes Unrecht im 
AUg. (ygL Ps. 62, 11) beaeichiien können, send., in Beziehung sidMad 
m dem Bündnisse mit Aeg., yon dem im C. die Rede ist, entw. die 
Varenthaltung des den Ass. schuldigen Tributs, mit der sie iimgiiigeii 
nad deretwQgen sie sich, was den Ass. gebührte den Aeg. schickend, 
Bttt Aeg. z« yerbinden suchten, oder die den Aegyptom, um ein Bund- 
aias Ton ihAea zu erlangen, geschickten Schätze als dem armen Volke 
abgsfMoasirta (y|^ 2 Kg. 15, 20) beseichmen missen. 
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sein, ein BündniM nil Aegyptea absuschliessefl ; in 29, 15 
enlwerfen sie im Geheimen fönnlicii den Plan, Abgesandle 
mit Scbäizen nach Aegypien m schicken, am das beab- 
sichtigte und gewünschte Bändniss von den Aegyptern ni 
erlangen; in 30, 1—7 haben sie diesen Plan schon zor Aus- 
führung gebracht, oder sind sie im Begriffe, ihn zu vidi* 
führen. Deshalb muss, wie C. 30 ganz kurz nach C. 29., 
so C. 29 ganz kurz nach C. 28 vom Propheten gesprochen 
sein. Ebenso, wie der Schlussatz ron 28, 15., führt auch 
S8, 12: der au ihnen sprach: das ist die Ruhe: gebet 
Ruhe dem Ermatteten; aber »e tooülen nicht hören 
darauf hin, dass die jüd. Grossen zur Zeit der Abfassung von 
C. 28 auf Abfall von Assyrien und Bündniss mit Aegypten 
sannen und dass also dieses C. mit C. 29—32., wo zu wieder- 
holten Haien von einem, um ohne Gefahr von Assyrien ab- 
fallen zu können, erstrebten Bündnisse mit Aegypten die Rede 
ist, wesentlich in einen Zeitpunkt gehört. Der Prophet er* 
mahnt nämlich in dem: gebet Ruhe dem Ermattetem 
von 28, 12 die jüd. Grossen, das von den grossen Unfällen, 
von denen es im Anfange der Regierung des Ahas betroffen 
worden (2 Chr. 28) und voii dem Tribute, den es seit jener 
Zeit an Assyrien zu entrichten hatte (10, 27. 33, 18) er- 
schöpfte (2 Chr. 29, 8. 9.) jüdische Volk nicht durch kriege- 
risches Treiben (30, 16 vgl. Mich. 5, 9. 10) zu beunruhigen 
und zu plagen und durch das, diesem Treiben zu Grunde 
liegende. Streben nach Losrrissmig von der assyrischen Obefw 
herrschaft und durch das Trachten nach einem Bündnisse mit Ae- 
gypten, um diese Lossreissung ohne Gefahr bewerkstelligen zu 
können, in neue Calamitäten oder wenigstens in die Gefahr 
neuer Calamitäten zu stürzen. Vgl. als eriäutemde Parallelst. 
30, 15 f.: Denn also sprach der Herr J. , der Heilige Is- 
raels: Durch Rückkehr (zu euch selbst, durch Einkehr in 
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Mch selbfl TOD eirem anmliigeii Treiben oach aitösen, durch 
das ihr euch selbst Terioren habi) und Ruhe wird euch ge- 
halfen werden^ in SHUesmn und in Sicherheit wird eure 
Stärke bestehen; aber ihr habt nicht gewollt; und ihr 
sprächet: nein^ auf Rossen wollen wir fliegen u. s« w. ygln. 
mil 31, 1—7. ♦). 

Das Zweite, was ons gebietet, den CC 29 — S2 in den 
ersten sechs Jahren Hiskia's den Moment ihrer Entstehung 
anzuweisen, und uns nicht gestattet, sie in die Zeit knra 
yor Sanheribs Inrasion zu setzen, ist der Umstand, dass nach 
SO, 22 und 31, 7 zur Zeit ihrer Abfassung noch Götzendienst 
in Jerusalem vorkam, Götzendienst aber, wie wir ob. S. 58 f. 
gezeigt haben, nur bis zum siebenten oder achten Jahre His- 
kfa^s fan Jüdischen Reiche geherrscht haben kann, indem nach 
2 Chr. SO, 14. 31, 1 an und unmittelbar nach dem in einem 
dieser beiden Jahre gefeierten vierzehntägigen Passah aus- 
nahmslos alle Stätten und Werkzeuge desselben, die noch 
▼on der Zeit des Ahas her in Juda und Jerusalem rorhan- 



*) Es liesie sich das «|^^ in^^n in 28, 12 auch als ErmahnoBg 
an die jud. Grossen , abzulassen von der Unterdrückung der Armen 
und Elenden verstehen mit Vgl. yon Stt. wie 29, 19 — 21 u. 32, 6. 7., 
sowie yon Mich. 3, 10. 8. 9. Allein die Ansdrr. tj^p a. ^'*V n*»:in 
sind Ton unterdrückten Armen und Blenden nnd yom Ablassen yon 
der Unterdrückung derselben ganz nngewolmlidi nnd die Parallelst, 
in 30, 15, sowie der Zosh«, in dem Y. 12 mit Y. 15 steht, fuhren 
auf die ob. gegebene Erkl. des Worts. Nach Knobel gehen die WW. 
bloss gg. die kriegerischen Maassregeln, welche die Grossen dem 
Konige zur Sicherung des Landes empfehlen (Kestnngsbanten, 
AnffffK«ff""g Ton Waffen, Werbung yon Truppen). Durch bliese 
Maassregeln wurde das Volk beunruhigt und geplagt, die Ass. aber 
zu Argwohn und Feindschaft gereizt. Allein wir werden uns diese 
Maassregeln nicht ohne Streben nach Unabhängigkeit yon Ass. (die 
yielmehr ihr letztes Ziel war) und daher auch nach einem Bundnisse 
mit Aeg. zu denken haben; ygl. nur Y. 15 und 30, 15 f. ygln. 
mit 80, 1—7. 
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den waren «ad an die sich nothwendig wenigstens einiger 
Götaendienst anscbliessen mnssle, gänzlich zerstdrl und yer- 
nlchtet wurden *). 

Dies führt uns auf die Aufgabe, deren Lösung wir eine 
zweite Episode (die zweite der ob. S. 59 angekündigten) 
zu widmen haben, auf die Aufgabe, den Beweis zu liefern, 
dass die sollemne Passahfeier, Ton der 2 Chr. 30 erzählt, 
wirklich in das siebente oder achte Jahr Hiskia*s falle. 

In weleliefl JaIut MtoldA's mit iImi «Bier «elBer Rc- 
l^entBiP lieiPABgcne solleHuie PaMMA % Clur. 80t 



Wir finden zwei Antworten auf diese Frage vor. Nach 
üTetV, a. a. 0. S. 515 f., fand das in Rede stehende Passah 
nach dem sechsten Jahre Hiskia's Statt; nach allen 



^) Die WeissaguDgen in C. 28—32 auf den acht- bis zehnjäh- 
rigen Zeitraum von Hiskia^s yiertem oder fünftem oder sechstem 
Jahre bis za seinem dreizehnten so zu yertheilen, dass zwischen der 
AbfiMS. einer jeden ^nzelnen yon ihnen ein Zeitraum von onem 
Jahre bis zu einigen liegt (bes. Hdw,}y ist wegen der beiden Zeit- 
bestimmungen in 29, 1 u. 32, 10 (s. ob. S. 94 ff.) und der durch 
C. 28 — 32 sich hindurchziehenden Reihe yon Stt., die auf die Bestre- 
bungen der jüd. Grossen, ein Bundniss mit Aeg. zu schfiessen, sich 
beziehen: 28, 12. 15. 29, 15. 30, 1—7. 31, 1—3. (s. ob. 8. 99 ff.) 
unstatthaft. Jene Zeitbestimmungen und diese Stellenreihe yerlangen 
yielmehr, dass die Weiss, in C. 28 — 32 in ganz kurzen Zwischen- 
räumen einander folgend innerhalb emea Zeitraums yon ungefähr einem 
Jahre yer£ftsst seien. Für dasselbe spricht auch der ausserordentlich 
innige Zusammenhang, in dem die betreffenden Weiss, auch im Ueb- 
rigen mit einander stehen (s. ob. S. 100 Anm. und S. 99 — 108). Die 
richtige Vorstellung über den Weissagungscyclus in C. 38 — 32 ist 
demnach weder die, nach welcher er in der Weise, wie das B. 
Micha's, jino tenore niedergeschrieben wurde, in einem Zeitmomente 
und in einem Athem ausgesprochen worden ist, noch die, nach 
welcher zwischen den einzelnen Weiss., aus denen er besteht, längere 
Zeiträume liegen. 



110 I. Dm Zeitalter von Je». 1. 

Aittll. der Chren. und den BearbeHeni der jid. flesok. and 
Chrono!, dgg. sohon In seinem ersten; s. Rasehi^ Jtmus^ 
Piscator^ Oslander^ Grotius^ Serarius^ Clericus, Rambaeh^ 
Dathe u. A. zu den betreffenden Stt. yon 2 Chr. 30 u. 31 ; 
Joseph.^ Antt. IX, 13, 2 vgl. 14, 1., Prideaux^ Hist. des 
luifs I, 28., Buddeus, Hist. eccL Y. T. II, 538.^ Beerj Abhandll. 
zur Erläut. der alten Zeitrecbn. u. Gesch. III, 160., Hess^ Gesch. 
der Kgg. Juda u. Israels I, 445. 48., Bertheau^ zur Gesch. 
der Isrr. S. 348 u. A.; vgl. auch Movers^ Unterss. üb. die 
bibL Chron. S. 295 f. 

Für beide Antworten lassen sich so gewichtige Gründe 
geltend machen, dass die Entscheidung zwischen ihnen sehr 
schwierig ist. 

Indessen müssen wir uns nach reiflicher Durchprüfung 
alles Dessen, was für jede yon beiden angeführt werden kann, 
für die KeiPs entscheiden, trozdem dass dieser mit ihr ganz 
allein steht. 

Alles nämlich, was für die Ansicht streitet, dass das 
Passah in 2 Chr. 30 im ersten Jahre Hiskia's gefeiert worden 
sei , und dessen ist nicht Weniges , ist , genauer erwogen, 
theils von keinem Gewicht, theils wenigstens von keinem 
enlscheidenden. 

Es ist aber Folgendes: 

1. Die St. 2 Chr. 30, 2. 3: Und es hielt einen Rath 
der König und seine Fürsten und die ganze Gemeinde in 
Jerusalem^ %u halten das Passah im zweiten Monat 
Denn sie konnten es nicht halten in dieser Zeit^ denn 
die Priester hatten sich nicht geheiligt in genügsamer Anzahl 
und das Volk war nicht versammelt nach Jerusalem, ^b: 
in dieser Zeit muss vom ersten Monate des Jahres ver- 
standen werden: man konnte das Pass. nicht, wie das Gesetz 
gebot, im ersten Hon. des Jahres, sondern musste es, yms 
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sadi Num. 9, 10. 11 Solchen, die unrein waren oder e« sn. 
weil nach de» Orte der Passahfeier hatten, nm rechtieitif 
dort zu sein, gestattet wat, im iweiten Mon. (Y. 2) dessdben 
(am yieraehnten Tage des Hon.*s Num. 9, 11) begehen. Man 
befand sich also damals, als man es begehen wollte, im ersten 
Monate des Jahres. Nnn berichtet aber das unmittelbar vor- 
hergehende C. (G. 29) 6ber eine von den Lew. und Priestern 
mk sich und dem Tempel vorgenommene Reinigung und über 
die Wiedereröffnung des Gottesdienstes in dem letzteren gleich 
nach dieser Reinigung als über Dinge, die im ersten Mon» 
des ersten Jahres Hiskc's geschehen seien (V.3) "Of ^^^ erstere 



*) Nach JEftI, a. a. O., soH die am ersten Tage des ersten Mo* 
nats begonnene Reinigiing (29, 17), weil Ihr die Ansbessenmg der 
Thüren (29, 3) und die Versammlung und Aufforderung der Priester 
und Leyiten (29, 4 ff.) roranging, nicht im ersten, sondern frühestens 
in sweiten Regienmgsj. Hisk.'s geschehoi sein. Allein der erste 
Monat in y. 3 und der erste in Y. 17 sind wahrscheinlich nicht einer 
und derselbe, sond. jener der erste der Reg. H.'s, dieser der erste 
des Jahres. H. scheint vor, und zwar wahnicheinlich kurz yor dem 
letzteren gegen Ende des Jahres zur Reg. gekommen zu sein. Die 
Oeffhung und Ausbesserung der Tempelthuren In V. 3 geschah noch 
in dem wenigstens theilweise in das alte Jahr fallenden ersten Mon. 
sdner Reg., die Reinigung In Y. 17 und £e Festfeier in Y. 20 dgg. 
In dem ersten Mon. des bald nach seinem Reglerungsantritte begin- 
nenden neuen Jahres. WiU man rom ersten Tage dieses neuen Jahres 
an das zweite Regierungsjahr H.'s datlren, so würde die Reinigung 
allerdings in sein zweites Jahr, immer aber kurz nach seiner 
Thronbesteigung ehe er noch ein Jahr regiert hatte, feilen. Aber 
seihet, weni\ der erste Mon. hi Y. 3., wie der in Y. 17 der erste 
des Jahres und zugleich der erste H.'s sein sollte, wofür das unnn 
)1QfM*irT in baiden YY. spricht, was ab^ darum nicht recht walHr- 
schemlidi ist, well dann H. gerade am ersten Tage des Jahres aar 
Regieraig gekosunen sein und auch gleich an diesem Tage, dem ersten 
•einer Reg., das in Y. 3 ff. Erzählte gethan haben würde and eben- 
so aaeh die Prieetelr und LeTiten gleleh noch an demselben Tage die 
Rctaignng begonnen hatten, so würde daraus doch noch nicht folgen, 
das» die R^pignng In das zweita oder gar in ein noch spateres Jahr 
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Tom erstell bis \üm sechzehnten (V. 17), die letztere am sieb- 
zehnten Tage desselben (Y. 20). Mit diesem ersten Mon. 
scheint der, in dem man stand, als man das Pass. in G. SO 
feiern wollte, einer nnd derselbe und das Pass. in C 80 also 
in Hisk.*8 erstem Jahre gefeiert worden zu sein. Der w^n 
'»dttfn in 30, 2 schliesst sich ganz einfach und natürlich an den 
pttrM*)n Win in 29, 17 als der zweite Mon. an den ersten eines 
und desselben Jahres an. Dass man in 30, 2. 3 in einan spä- 
teren Jahre H.'s stand, hätte in 30, 1 — 3 durch irgend Etwas 
angedeutet werden müssen, weil sonst, wie das Bsp. der ob. 
angeführten Gelehrten beweist, der Leser nothwendig auf d^ 
Gedanken kommen musste, dass der erste und zweite Mon. 
in 30, 2. 3 und der erste in 29, 17 einem und demselben 
Jahre, dem ersten H.'s angehören. — Und dieser Grund für 
Feier des Pass. in C. 30 im ersten Jahre H.'s wird durch 
einen doppelten Umstand, der zu ihm hinzutritt, noch 
sehr verstärkt. Der eine ist der, dass ebendasselbe, wzs 
nach 30, 3 mit verhinderte, dass das Pass. im ersten Mon. 



Hiskia's ge£Edien sei. Denn die Ausbesserung der Thoren konnte, 
abgesehen yon der Frage, ob so viel an ihnen auszubessern war, dass 
sie lange dauerte, recht gut neben der Reinigung hergehen und sogar 
nach deren Vollendung noch fortdauern; die Versammlung und Auf- 
forderung der Priester nnd Leviten aber war, indem wohl nur die 
in Jerusalem anwesenden versammelt worden, das Werk weniger 
Stunden. In das zweite oder in eins der folgenden Jahre Hiskia's 
kann aber die Reinigung darum nicht fallen, weil der cultuseifrige H., 
der gleich im ersten Jahre seiner Reg. im ersten Mon. die Tempel- 
ihnren offiien und restauriren Ueas nnd die Priester und Leyiten ver- 
sammelte nnd ermahnte, sich und den Tempel zu reinigen (die Ver- 
•amml. der Priester und Lew. werden wir uns als unmittelbar auf 
die Oef&inng der Tempelthüren folgend zu denken haben), denselben 
gewiss nicht gestettet haben wird, die Reinigung bis in sein zweites 
oder gar drittes Regierungsj. zu yersdiieben uodweil gewiss ebenso 
wenig die Priester und Leviten selbst sie so Ifinge hinausgeschoben 
haben werden. VgL gg. das Letztere V. 12 vgln. mit V. 4. 5. 11. 
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koBDte gehalten werden : dass sich die Priester damals .nicht 
ia hinreichender Anzahl geheiligt hatten, auch bei dem im 
^sten Jahre H.'s am siebzehnten Tage des ersten Hon/s ge- 
feierten Gottesdienste Statt fand: die Priester konnten, weil 
sich nur wenige von ihnen geheiligt hatten, nicht allen Brand- 
opfern die Haut abziehen, weshalb ihnen die Leviten dabei 
halfen (29, 34). Der andere Umstand aber ist der, dass 
ganz dasselbe, was bei dem Gottesdienste in 29, 20 — 36 
verursacht hatte, dass nicht Priester genug geheiligt waren: 
die Trägheit und Verdrossenheit vieler derselben (29, 34), 
auch damals, als man im ersten Hon. eines der Regie- 
ruDgsj. H.'s beschloss, das Pass. in diesem Jahre in ansser- 
ordenllicher Weise zu begehen, der Grund davon war, dass 
sich dazu, dass man es im ersten Hon. feiern konnte, nicht 
Priester genug geheiligt hatten. Ja , als es deshalb im zwei- 
ten Hon. gefeiert wurde, waren selbst damals anfangs aus den- 
selben Grunde viele Priester noch nicht geheiligt (30, 15). 
Erst als diese den grossen Eifer des Volkes sahen (30, 11— 
14), schämten und heiligten sie sich (30, 15). Diese bei- 
den Umstände führen sehr stark darauf hin, dass die Berathung 
aber die Passahfeier in 80, 2 mit dem in C. 29 Erzählten 
gleichzeitig, in dem ersten Hon. eines Jahres, sich ereignete. 
Es wäre zum wenigsten sehr sonderbar, dass genau dieselben 
Umstände in den ersten Honn. zweier verschiedener Jahre 
Hiskia's, des ersten und eines späteren, sich zugetragen 
haben sollten. Dazu kommt, dass levitische Unreinheit vieler 
Priester und Trägheit und Verdrossenheit derselben, sich le- 
vitisch zu reinigen , wohl im Anfange der Reg. H.'s leicht 
Statt finden konnte (der Priesterstand war unter Ahas ohne 
Zweifel tief heruntergekommen, vgl. 2 Kg. 16, 10. 11. 15. 16), 
nicht aber, oder doch viel weniger, in einem späteren Jahre 

desselben. 
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Allein, ohne das bedeoteBde Gewfchl dieses Grandes zu 
yerkennen ^), yennögen wir doch nicht, ihm ein .entschei- 
dendes beiiulegen. Der Hon., in dem man in 30, 2 stand, 
lunn auch der eines späteren Jahres H.'s gewesen sein, in- 
dem H. den Entschluss, ein Pass. su feiern, an dem ans- 
nahmslos alle Isrr , so viele zor Zeit noch im Lande der Vä- 
ter sich befanden, Theil nehmen sollten, aus irgend welchem 
Grande erst in den ersten Tagen des Nisan desjenigen Jahres, 
in dem er es feiero wollte, gefasst haben kann. Die Priester 
aber konnten damals in der zum Feste erforderb'chen Anzahl 
nicht geheiligt gewesen sein, auch bis zum Beginn desselben 
(besonders wenn die Berathung in 30, 2 gank kurz Tor dem 
yierzehnten des Nisan Statt fand) in der zu ihm hinreichenden 
sich nicht haben heiligen können, weil es, während es bis 
zu ihm nur noch wenige Tage waren, zu einem so grossen 
Passah (H. erwartete alle seine Unterthanen, die nach 30, 12. 
25. 31, 1 vgl. 30, 13. 24 auch wirklich erschienen, und ge- 
wiss Tiel mehr Glieder des Zehnstämmereichs als nachmahls 
kamen) einer sehr grossen Anzahl geweihter Priester bedurfte. 
Unter so vielen Priestern musste es dann natürlich auch eine 
bedeutende Anzahl solcher geben, die wenig Eifer hatten, sidi 
zum Dienste am Feste zu reinigen, zumal der Priesterstand 
gewiss nicht im ersten Anfange der Reg. H.'s bloss, sondern 
auch noch später von der Zeit des Ahas her in nicht wenigen 



'*') Wie Keil es verkaiint hat, wenn er sagt: „Zwar könnte es 
beim flüchtigen Lesen von 2 Chr. 29^31 den Schein gewinnen, als 
ob dieses Pass. gleich im ersten Jahre der Reg. Hisk^'s gefeiert wor- 
den wäre, und zwar deshalb gegen das Gesetz im zweiten Monate, 
weil der erste Mon. mit den erforderlichen Znrüstungen yerstrich (2 
Chr. 30, 2 f.). Aliein dieser Schein schwindet bei genauerer Ansicht 
dieser CC.*' Ueberhanpt hat Keil das nicht beachtet, was' in der 
Darstellung in C. 30 die Annahme begünstigt, dass das Pass. im 
ersten Jahre H.'s gefeiert worden. 
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seiner Glieder sehr verderbl gewesen sein wird (s. Jes. 28, 7). 
Dass Bber in 30, 3 allerdings eine Andeutung liege,^ dass das 
Jahr H.'s, in dem das Passah in C. 30 gefeiert wurde, ein 
anderes^ sei 9 als das, in dem das in C. 29 Erzählte Statt 
fand, werden wir weiter unten (S. 122 f.) zeigen. 

2. Die Boten Hiskia's gehen durch Ephraim und Manasse 
bis nach Sebulun (incl.), um zum Passah einzuladen (30, 10), 
nicht bis nach Naphthali (vgl. dgg. 2 Chr. 34, 6) und nur von den 
Stämmen, die Salmanassar fortführte (Ephraim, Manasse, Issa- 
char, Sebulun, Asser) erscheinen Männer zum Passah (30, 
11. 18), nicht von den Stämmen, die schon von Phul und 
Thiglalpilesar fortgeführt wurden (Naphthali, Rüben, Gad, 
der transjord. Theil Manasse's, 2 Kg. 15, 29. 1 Chr. 5, 26. 6) : 
ein deutlicher Beweis, dass damals nur die letzteren nicht 
mehr und die ersteren noch im Lande waren. 

Allein die Nichterwähnung des St« Naph. und der trans- 
jord. Stt. in 30, 10. 11. 18 lässt sich auch dann erklären, 
wenn das Pass. nach der Zerstörung Samariens gefeiert wurde. 
Zwar nicht durch die Annahme, dass sich gar keine Glieder 
der genannten Stt. mehr in ihren Wohnsitzen befanden. Diese 
Annahme hat nicht nur das wider sich, dass bei den übrigen 
Wegführungen, welche das isr. Volk erfuhr, eine Anzahl Be- ' 
wohner der Gegenden, deren Bevölkerungen fortgeführt wur- 
den, znrückblieb , indem die Sieger sich begnügten, den 
Kern der Einwohnerschaft fortzuführen, und auch so Mancher, 
der sich so lange der Feind noch im Lande stand in den 
Nachbarstaaten oder in anzugänglichen und versteckten Oertern 
des eigenen Landes als Flüchtling aufgehalten hatte, nach Ab- 
zug desselben in seine Heimath zurückkehrte, um sich dort 
aufs neue niederzulassen (s. 2 Kg. 23, 15 — 20 bes. 17. 2 Chr. 
34, 6 f. 9. 21. 33. 35, 17. 18. Jer. 41, 5; 2 Kg. 25, 12. 

22. 23-~24. Jer. 39, 10. 40, 6. 7-10; Jer. 40, 11 — 12), 

8* 
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sondern wird auch durch 2 Chr. 34, 6., oach welcher St. das 
naph. Gebiet noch anter Josia isr. Bewohner hatte *) u. ganz bes. 
darch 2 Chr. 30, 6., wo Hisk. a. die Gemeinde bescUiessen, ganx 
Isr. von Berseba bis Dan xom Pass. einzoladen, widerlegt. 



*) Wenn Btrikeauy a. a. O. S. 341 f. 48. 59., om dannthnn, 
das« Tbiglatp. in den brr. Cremenden, deren Bevolkeiinigen er fort- 
führte, noch Tiele Bewohner zornckgelaMen habe, die Staaiae, aus 
welchen nach 2 Chr. 30, II vgln. mit 18 noch die meisten Isrr. zum 
Pass. kamen: Asser, Sebalon nnd Manasse (nach 30, 10 Tgl. 18. 31, 
1 der halbe St. Manasse diesseits des Jordans) so den T4>n ihm in^s 
Exil geführten zählt (aoch nach Asm., Altthk. II, 3, 46., sind die Stt. 
Issacfaar, Asser ond Sebnlon von Tbiglatp. in^s Exil geführt worden) 
und die Behauptung anfsteOt, derselbe habe das Zehnstämmereich 
auf das Gebirge Ephraim beschrankt: se thut er dies wider die 
Stellen 2 Kg. 15, 29 u. I Chr. 5, 26. 6., die nur tos Wegfohmng des 
St. 's Naph. und der drittehalb transjord. Stt. etwas wissen. Das 
nS^Vsn der ersteren St. kann nur ein Theil des Landes Naph. sein. 
Ebenso wenig ist wahr, was ders. Gelehrte, a. a. O. S. 359., zu 
deouelben Zwecke behauptet, dass der ganz im Norden wohnende 
St. Dan in seinem Lande geblieben sei. Ez. 27, 19 beweist dafür 
nicht; denn das |*n dieses V.'s ist nicht: f,itnd (der St.) Paa"; s. 
Hflfo. z. d. St. Dass Dan's 2 Kg. 15, 29 nicht gedacht wird, daraus 
folgt nicht, dass er Ton Tbiglatp. nidit mit deportirt ward. Es 
war ja nur ein sehr kleiner TheU des St.'s Dan (nur die Stadt Dan, 
früher Laisch od. Leschem, mit ihrem Gebiete), der im hohen Norden 
neben dem St. Naph. wohnte. Dieser brauchte wegen seiner Klein- 
heit 2 Kg. 15, 29 nicht namentlich mit angeführt zu werden. Er 
ist in dem ni^S^n dieser St. mit inbegriffen. Dass die Stadt Dan 
von der Invasion Thiglatp.^s zu allererst betroffen werden masste, 
ist aus Stt. wie Jer. 4, 15 f. 8, 16 zu ersehen. Wenn übrigens der 
Hauptthell des St.^s Dan, der sudliche, in 30, 10. 18 nicht mit er- 
wähnt wird, bo ist davon wohl seine grosse Unbedeutendheit der Grund. 
Einzelne Striche des ihm angewiesenen Gebietes haben nämlich nach 2 
Chr. 2, 53. 1 1, 10. 28, 18 vgln. mit Jos. 19, 41—43 zum St u. Reiche Joda 
gebort und der zum Reiche Isr. gehörige Rest (vgL 1 Kg. 15, 27. 16, 
15 — 17) hat vermutbiich zum St. Ephraim ähnlich gestanden, wie der 
St. Simeon zum St. Juda. Nur der St. Sebulun noch und vom St. 
Asser die Stadt Rechob scheinen von der Wegführung durch Tbig- 
latp. mit betroffen worden zu sein (Jes. 8, 23; Jos. J9, 28 od. 30 
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Wohl aber kann die Zahl der nach der zweiten Wegfiihrung, 
welche das Zehnstammereich betraf, in ihren Stammsitzen zu- 
rückgebliebenen Naphthaliten und Isrr. ron den transjord. Stt. 
so gering gewesen sein, dass der Chron. es nicht für nöthig 
fand, zu berichten, dass die Boten auch zu ihnen gegangen 
und auch von ihnen einige zum Pass. gekommen seien. 
Denn wenn anders die Angabe , dass der Naphthalit Tobt 
Ton Salmanassar in*s Exil geführt worden sei, in Tob. 
1, 2 nicht auf einem Irrthum beruht, was nicht nöthig und 
bei der Specialität der Angaben in Tob. 1 , 1. 2 nicht 
recht wahrscheinlich ist *): so erfuhr der St. Naph. zwei 
Wegführungen; wodurch sein Gebiet besonders stark entvöl- 
kert sein musste. Auch hatte dieser St., der nebst den 
transjord. den Angriffen der mit dem Zehnstammereich fast 
unaufhörlich im Kriege liegenden Syrer (1 Kg. 15, 20. 20. 
22. 2 Kg. 6. 7. 10. 13. 14), der Vorläufer der Assyrer, am 



ygln. mit 2 Kg. 15, 29), der erstere jedoch weniger stark als die 
2 Kg. 15, 29. 1 Chr. 5, 26 genannten Stt., da er am ersteren O. 
nicht mit aufgeführt wird. Dass die meisten Isrr., die zum Pass. 
kamen, aus den nordlichen Stt. (jedoch aoch aas Manasse) waren, 
davon kann allerdings das der* Grund gewesen sein, dass diese Stt. 
bei der ersten Wegfuhrung anter den zurückgebliebenen von der g^ 
waltigen Hand der Ass. am schwersten (nar nicht, oder doch nicht 
alle, nothwendig durch Wegfuhrnng) getroffen waren (BertheaUy a. a. O.); 
wofür Jes. 8, 23 spricht. Aber das waren sie, eben weil bei der 
ersten , auch noch nach der zweiten. Uebrigens scheinen auch des- 
halb mehr Isrr. aus den nordlichen Stt. zum Pass. gekommen zu sein, 
als aus dem St. Ephraim, weil dieser, der die Hegemonie im Zehn- 
stämmereich gehabt hatte, selbst noch in seinen Trümmern stokeer 
und verderbter war (Jes. 9, 8. 28» 1) ond eine stärkere Antipathie 
gegen den St. Juda, von dem die Passahfeier aasging, hegte, als jene. 

*) ^gi* A*i<^h die Analogie der zweimaligen Wegfuhrung, welche 
die transjord. Stt. betraf, durch Phul und durch Thiglatp. (1 Chr. 5, 
26), sowie auch die wiederholten Deportationen von Judäern durch 
Nebukadn. (2 Kg. 24, 14-16. 25, 11. Jer. 52, 15. 28-30). 
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meisten ausgesetzt war, schon vor der ass. Wegführung viel 
gelitten (1 Kg. 25, 20 vgln. mit 2 Kg. 15, 29; 2 Kg. 10, 
32. 13, 15 vgln. mit 2 Kg. 12, 18. 13, 7: 10, 33. u. 14, 25). 
Ebenso scheinen auch nur sehr wenige Isrr. von den transjord. 
Stt. in ihren Stammsitzen zurückgeblieben zu sein. Diese Stt. 
verschwinden mit ihrer zweiten Wegführung (durch Thiglathp.) 
gänzlich aus der isr. Geschichte. Auch in der Geschichte 
Josia's (2 Kg. 23. 2 Chr. 34 f.), wo doch Naphthalins gedacht 
wird, geschieht ihrer keine Erwähnung. Schon vor ihren 
beiden Wegführungen durch Phul und Thiglathp. hatten sie 
in den drangsalsvollen Zeiten Jehu's und loahas' (1 Kg. 19, 
17. 2 Kg. 8, 12. 10, 32 f. 13, 3. 7. 22. 14, 26 f.) durch 
die Syrer und Ammoniter (2 Chr. 28, 17. 18 vgln. mit 5 ff.; 2 
Kg. 24, 2.) mehr als alle übrigen Stämme zu leiden gehabt 
(2 Kg. 10, 33. Am. 1, 3. 13). Ja, nach 2 Kg. 10, 33. 14, 

25 hatten die Syrer ihr ganzes Gebiet vom Reiche Israel los- 
gerissen *)^ wobei es an Wegführungen von Bewohnern nicht 
gefehlt haben wird (vgl. 2 Kg. 5, 2). Erst Jerobeam II, zu 
dessen und -Jothams Zeit die Gaditen in die Geschlechtsregister 
eingetragen wurden (1 Chr. 5, 17), brachte ihr Gebiet wieder 
an das Zehnstämmereich (2 Kg. 14, 25). Unter Menahem 
traf sie dann die erste ass. Wegführung durch Phul 1 Chr. 5, 

26 vgln. mit 2 Kg. 15, 19 f., unter Pekah die zweite durch 
Thiglatp. 1 Chr. 5, 6. 26. Und gleich nach der letzteren 
müssen die Moabiter und Ammoniter, welche den Verlust des 
einst ihnen gehtingen Landes zwischen dem Arnon und Jabboh 
(Num. 21, 26. Jos. 13, 25. Jud. 11, 13. 15 vgl. Jer. 49, 1) 
zu keiner Zeit verschmerzen konnten und stets es wiederzu- 
erlangen trachteten (vgl. Jud. 11, 13. Am. 1, 13), des ganzen 



'*') Bei welcher Gelegenheit auch die Ammoniter ihr Gebiet auf 
Kosten des Reiches Israel vergrosserten (Am. 1, 13). 



I 
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rubeoilischen und gaditischen Gebietes und seiner Städte sich 
unverzüglich bemächtigt haben (Jes. 15. 16; Zeph. 2, 8. Jer. 
48. 49, 1) und dadurch die wenigen Isrr., welche die beiden 
Wegführungen übrig gelassen hatten, unter ihnen fast ver- 
schwunden sein. 

3. Nach 30, 10 zogen die Boten Hiskia's von einer Stadt 
des Zehnstämmereichs zur andern. Dies war nur möglich, 
wenn die Städte desselben noch -unzerstört und bewohnt waren, 
was nach der Zerstörung Samariens wenigstens mit den meisten 
gewiss nicht der Fall war (vgl. Jer. 2, 15). — Allein die 
Städte in 30, 10 können auch die mehr oder weniger in 
Trümmern liegenden israelitischen Städte sein, auf denen sich 
die nicht wenigen Isrr., welche im Lande zurückgeblieben 
waren (s. ob. S. 115) sehr bald gleich nach Abzug der As- 
Syrer, trozdem, dass diese noch in der Nähe (in Phönizien) 
standen, wieder zusammengefunden haben konnten; vgl. Jer. 
40, 10—12. 

4. Nach 30, 10 wurden die Boten Hiskia's von der grossen 
Mehrzahl der. Glieder des Reiches Israel verlacht und ver- 
spottet. Dies sieht den Israeliten, wie sie während ihr 
Reich noch bestand und der letzte Angriff der Assyrer auf 
dassdbe noch nicht geschehen war in den ersten drei Jahren 
Hiskla*s waren. (Jes. 28, 1 vgl. 9, 7 ff.) viel ähnlicher als 
den von der Hand Gottes schwer getroffenen Resten derselben 
nach der Zerstörung Samariens. — Allein man blicke nur 
auf das Betragen der nach der Zerstörung Jerusalems in Ju- 
däa zurückgebliebenen und bald darauf nach Aegypten flüch- 
tenden Judäer gegen J^remia (Jer. 42 — 44) und man wird 
einsehen, wie auch die Mehrzahl der bei der Wegführung 
durch Salmanassar zurückgebliebenen Glieder des Zehnstämme- 
reichs verhärtet und verblendet genug sein konnte , die Boten 
Hiskia's zu verlachen und zu verspotten. 
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3. Nach 30, 14 worden die Gdtxenaltäre (dieselben, die 
sich Ahas an jeder Ecke in Jerosalem gemacht halle 2 Chr, 
28, 24) aad Götzenräacherwerkieoge in Jerosalem am Passah 
Yon dem daselbst sa ihm versammelten Volke abgelhan ond 
nach 31, 1 alle den Götzen geweihten Säulen, Haine, Altäre 
und Höhen in ganz Juda und Benjamin und in Ephraim und 
Manasse unmiUelbar nach dem Pass. ron dem zu ihm Tersaro- 
melt gewesenen zertrümmert, umgehauen und eingerissen. Isl 
es wohl glaublich, dass Hiskia die Götzenstätten and Götzen- 
werkzeuge nicht nur in Juda und Benjamin, sondern selbst in 
seiner Residenz Jerusalem an sollen ihren Sirassenecken, nnler 
seinen Augen also, bis zu seinem siebenten oder achten Jahre 
werde unangetastet stehen gelassen haben? er, der gleich in 
den ersten Tagen seiner Regierung mit solchem Eifer dahin 
arbeitete, dass der Tempel ron dem, womit die götzendienst- 
förmige t^ele^Qi^dxila des Ahas ihn yerunreinigt hatte, wieder 
gereinigt (2 Chr. 29, 5. 16. 18 vgln. mit 2 Kgg. 16 , 10— 
17 2 Chr. 28, 24) und der in der letzten Zeit des Ahas 
gar nicht mehr beschickte Dienst des wahren Gottes wieder 
eröffnet würde (2 Chr. 29), er, von dessen Reformation die 
Zerstörung des Götzendienstes einen so hervorstehenden Theil 
gebildet haben muss, dass in den BB. der Kgg. sie allein er- 
wähnt werden konnte, er, der es später selbst dahin brachte, 
wohin kein jüd. König vor ihm: dass Jehova nicht mehr auf 
den Höhen, sondern allein im Tempel zu Jerusalem verehrt 
wurde? Fing nicht auch Josia seine Ref. damit an, dass er 
Juda und Jer. von Höhen, Hainen, Schnitz- und Gussbildern 
reinigle (2 Chr. 36, 3 ff.)? 

Aber auch dieser Grund^ so scheinbar er ist, trifft nicht. 
Es war ungleich leichter im Tempel Alles wieder in die alte, 
geheiligte, durch die id'sXo^Qriaasla des Ahas frevelhaft an- 
getastete Ordnung zurückzubringen. Alles, was die Willkühr 
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dieses Königs in ihn hineingebracht, aus ihm wieder hinaus- 
zuschaffen und den eine Zeit lang unterlassenen JehoTacultus 
in ihm wiederzubeginnen , als den Götzendienst in Jerusalem 
und im ganzen Lande zu zerstören. Jenes konnte der tole- 
rante Syncretismus der götzendienerischen Parthei leicht zu- 
geben, indem sie ja gegen Jehova nicht gerade feindlich war 
und in ihm, so lange sie neben ihm noch andere Götter ver- 
ehren konnte, nur den Nationalgott, d. h. einen Götzen zu 
Terehren brauchte Diesem aber müsste sie sich aus allen 
Kräften widersetzen, denn dadurch würde ihr nicht nur der 
eigentliche Götzendienst, an dem ihr Herz hing, geraubt, 
sondern sollte auch ihr götzendienenscher Jehovadienst zum 
Dienste des wahren Gottes gemacht werden. Dass sie zahl- 
reich und mächtig genug war, dem jungen, in seiner Herr- 
schaft noch nicht befestigten Hiskia zu widerstehen, erfahren 
wir aus Jes. 28 ff. (s. ob. S. 14. 90. 92). Dass sie ihm 
wirklich widerstanden haben muss, ergiebt sich daraus, dass 
in H.'s ersten Jahren noch Götzendienst geherrscht hat, dass 
die Götzensäulen, Götzenhaine und Götzenhöhen, von deren 
Zerstörung 2 Chr. 31, 1 berichtet, nach Mich. 5, 12 f. 1, 5 
vgl. 2 Chr. 28, 25 in ihnen noch unversehrt dagestanden 
haben. Hisk. hat demnach mit der Zerstörung des Götzen- 
dienstes nicht gleich im ersten Anfange seiner Regierung 
durchdringen können, so dass also gerade umgekehrt wegen 
der Zerstörung aller Stätten und Werkzeuge des Götzen- 
dienstes in Jerus. und Juda an und unmittelbar nach ihm, das 
Pass. nicht im ersten Jähre H.'s gefeiert worden sein kann. 
Die Bekehrung des Königs und des Volkes, welche noch voi 
der Zerstörung Sam.'s in den ersten drei Jahren H.'s in Folge 
der auch durch den noch herrschenden Götzendienst hervor- 
gerufenen Strafdrohungen Micha's und Jes.'s (Jer. 26, 19 
vgl. ob. S. 97 f.) Statt fand , brauchte nicht nothwendig die 
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Zerstörung aller Götzenstättea und Götzenwerkzeuge, sondern 
nur das Ablassen vom Götzendienst herbeizuführen. Daraus, 
dass sie noch nach der Zerstör. Sam/s in Jer. u. im ganzen 
Lande unversehrt dastanden, folgt nicht dass noch Götzen- 
dienst getrieben, oder wenigstens nicht, dass er ^ech allge- 
mein getrieben wurde. Erst die Katastrophe Sam.*s und des 
Zehnstammereichs scheint die Gemüther in Jerus. n. Juda so stark 
erschüttert zu haben, dass man auch alles dem früher getrie- 
benen Götzendienste Angehörige zerstörte und dessen letzte 
Reste ausrottete. Auch Jösia begann nicht mit der Reinigung 
Juda's vom Götzendienste; diese nahm vielmehr erst vier 
Jahre nach seiner Bekehrung ihren Anfang (2 Chr. 34, 3) 
und ging allmälig vor sich. 

Dagegen kann das Passah in 2 Chr. 30 aus folgenden 
Gründen nicht schon im ersten, sondern erst im siebenten 
oder achten Jahre Hiskia's gehalten worden sein. 

1. Hätte man es im ersten Jahre Hiskia's halten wollen, 
„so hätte nach vollbrachter Reinigung und Weihe des Tem- 
pels nach der Mitte des ersten Monats dieses Jahres als Grund 
der Verlegung des Pass.'s auf den zweiten Mon. nur ange- 
geben werden können: „„denn der 14. Tag des ersten Mon.'s 
war bejreits verstnchen^^ ^^, aber nicht: „„denn sie vermochten 
es nicht zu halten in jener Zeit (d. h. in dem vom Gesetz 
bestimmten ersten Mon.), weil die Priester sich nicht in hin- 
reichender Anzahl geheiligt hatten und das Volk nicht ver- 
sammelt war nach Jerusalem"" (V. 3)". So Keil^ a. a. 0. 
Beschloss man unmittelbar nachdem das in 29, 20 ff. Erzählte 
geschehen war, das Pass. zu feiern, wie war es möglich, dass 
der Chron. den Grund, für die Unmöglichkeit, es im ersten 
Mon. zu halten, der die Angabe der anderen völlig unnöthig 
machte: dass der 14. des ersten Mon.'s schon vorbei war, 
überging und dgg. die in 30, 3 erwähnten im Vergleich mit 
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ihm ganz UDtergeordneten anführte?! Wäre aber die Bera- 
thung in30,3kurzyor dem vierzehnten des ersten Hon/s 
des ersten Jahres H.'s gehalten worden, so sollte unter den 
Gründen in 30, 3 noch zum wenigsten der stehen: „es war 
unsicher, ob die Reinigung und Weihnng des Tempels bis 
zum 14. vollendet sein würde^^ 

2. In den Worten, mit welchen Hisk. den noch übrigen 
Theil des gesammten isr. Volks zum Pass. einlud (30, 6—9 *) 
„wird viel zu stark die Wegführung des grössten Tbeils der 
zehn Stämme vorausgesetzt, als dass man sie auf die Weg- 
führnng durch Thiglatp. beziehen könnte, welche nur die 
transjord. Stämme und die Naphthaliten traf, aber nicht Ephraim, 
Manasse und Sebulon, wohin die Boten Hiskia's mit dem 
Briefe dieses Inhalts gingen" (Keil^ a. a. 0.) *). 



*) ,ylhr Sohne Israels^ bekehret euch zu Jehova, dem Gotte 
Ahrahams^ hmaks und ItrtieUf damit er üch kehre zu den Ent- 
ronnenen, die euch übrig sind von der Hand der Ko- 
nige von Ansur; und seid nicht wie eure VäUr und eure Bruder ^ 
die aich vergangen an Jehova, den Gott ihrer Väter und die er 
darum der FerwOstung hingab, wie ihr »eh et; so aeid nun nicht 
hqlsetarrig, wie eure Väter; gebet Jebova die Hand und kommet 
zu f etilem Heüigthume, dase er geheiligt hat auf ewig, und dienet 
Jehova, eurem Gott, damit »ich von euch wende eein ent- 
b^rannter Zorn; denn wenn ihr euch bekehret zu Jehova, so 
werden\eure Brüder und eure Sohne zum Erbarmen 
(Gegenstande des E^b.'s) sein vor denen, die sie gefangen 
halten, und zum Zurückkehren (zor Rückkehr gelangen) in 
dieses Land n. s. w/ 

**) Es macht mehr noch die Emladong im Ganzen den Eindrock, 
ab habe der gänzliche Untergang des Zehnstämmereichs — die Zer- 
storang Samaria^s und die Wegfuhrung der yon Thiglatp. zui-ückge- 
lassenen Stämme durch Salmanassar — schon und so eben Statt ge- 
funden, als Einzelnes in derselben dafür beweisend ist. — Ziemlich 
stark spricht dafür das nitt;» "D^ö «jDO DsS niHttf3n ntS-^San in 
y. 6., zumal dß, die W. Gft'^-Q auch an die Judäer gerichtet sind, 
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3. Nach 31, 1 xerstörten aomiUelbar nach dem Pass. die 
za ihm in Jerus. versammelt gewesenen Bewohner des jüd. 



was ans dem nmn^l Sx*!«;^ Sd3 in V. 6 (vgl. V. 1 ond V. 12), 
sowie auch ans dem p ly«) ysttf "liO» Sm'^ü^ Sm in V. 6 (vgl. 
2 Chr. 19, 4) hervorgeht und wgg. das SM*ittn ^23 in V. 6 nicht 
beweist (s. nur 31, 1 und 30, ö) und das ttT^lpn "ittfM nwiplDS IHJil 
dSwS in V. 8 (vgl. auch V. 1) vgta. mit 1 Kg. 13, 37 nicht ent- 
scheidet, indem in einer für das gesammte isr. Volk bestimmten und 
eingerichteten Einladung Einzelnes die Jsrr. von den zehn Stammen 
allein oder yorznglich angehen konnte. Wie konnte von dem grossten 
Theiie des Reiches Isr. und dem Reiche Juda zusammen, also von 
drei Viertheilen des gesammten isr. Volkes, gesagt werden, $ie seien 
EntronnenCy die ihnen (allen noch vorhandenen Isrr.) übrig 
geblieben von der Hand der Konige von Asa,? Aber selbst von 
den von Thiglatp. nicht mit weggeführten isr. Stammen allein gesagt, 
wäre '-»31 ntt-iSs ztt viel. — Dgg. fordert der PI. -^WM -»dSö nicht, 
dass zur Zeit der Einladung die Deportation durch Salm, schon Statt 
gefunden hatte. Man kann entw. unter den 'h '"D (noit Piscator u. A.) 
Phul und Thiglatp. verstehen, narh 1 Chr. 5, 26 vgln. mit 2 Kg. 
15, 19 f. 29., oder,, und zwar, weil dem Spracbgbr. der Chron. ganz 
gemäss (s. 2 Chr. 28, 16; 32, 4), noch besser, den PI. als concrete 
Bezeichn. des (in der Reihe der ass. Konige zur Erscheinung kom- 
menden) ass. Konigthums fossen. Das ^aoiXifog 'AaaovQ u. regis Assur 
der LXX u. Vulg. geht wahrscheinlich auf Salm. — Dass das *^ufMD 
D^Ml DHM in V. 7 nicht auf ein ^o eben geschehenes Ereigniss zu 
gehen brauche, bo sehr dies auch der Fall zu sein scheint, erhellt 
aus dem Gebr. dess. in 29, 8., wo auf Unglücksfalle, die sich vor 
12 — 15 Jahren gleichzeitig mit der Wegfuhrung der 3^^ Stamme er- 
eignet hatten, hingedeutet wird. Was Gott an den 3^^ Stäipmen ge- 
than hatte, lag in der Verödung der Gegenden, die sie inne gehabt, 
noch immer vor Augen. — Am meisten spricht das 02^33 in V. 9 
dafür , dass die Calamitaten , auf die sich Hisk. bezieht , <Ue so eben 
geschehene Deportation der von Thiglatp. zurückgelassenen Stamme 
durch Salm. sei. Die vor 12— 15 Jahren deportirten Naphthaliten und 
transjord. Isrr. konnten wohl Brüder^ nicht aber Sohne derer genannt 
werden, zu welchen nach V. 10 vgl. 1. 11. 18 die Boten Hisk.'s vor- 
zugsweise gingen. In 29, 9 gehören die Söhne, Töchter und Weiber 
wirklich denjenigen an, denen sie angehören sollen: den Judäern; 
s. 28, 5. 17 u. vgl. 8. — Achnliches gij)i von dem dd^M^MD in V. 7 
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Reichs die Säulen, Haine, Höhen und Altüre nicht nur von 
ganz Juda und Benjamin, sondern auch „m Ephraim und 
Manasse (also auch in der Hauptstadt des Zehnstämmereichs, 
Samarien) bis dass sie ferlig waren.^' Würden diese beiden 
Stämme, würden namentlich die Bewohner Samariens, wären 
sie noch im Lande gewesen, sich dies wohl so ruhig haben 
gefallen lassen, sie, welche die Einladung Hisk/s ^um Pass. 
mit Spott beantwortet hatten (30, 10) und so beschaffen waren, 
wie sie Jesaja in 9, 7 ff. und 28, 1 uns darstellt? ^). Data 



u. S,y was nur scheinbar für das Entgegengesetzte spricht. Auch das 
Vfi<1ttr*t So in y. 6 n. 1 yeriangt nicht, dass das Zehnstammereich 
zur Zeit des Pass. noch bestanden habe. — Wie sehr die Y V. 6 — 9 
den Eindruck machen, als werde in ihnen die Wegfuhrung durch 
Salm, vorausgesetzt, kann man daraus abnehmen, dass ClericuSj der 
zu V. 3 das Pass. in das erste Jahr H/s setzt, unter die ass. Kgg. 
in V. 6 auch Salm, zählt und 30, 10 u. 31, 1 so erklärt, ab habe 
die DepoHation der von Thiglatp, zurückgelassenen Stämme schon 
Statt gefunden. Auch Rambach rechnet z. V. 6 Salm, unter die 
S*)UfM t^So trotzdem, dass er das Pass. im ersten Jahre H.^s ge- 
feiert werden lässt. 

'*') Dass sie die vom Geiste heiligen Eifers (vgl. Nnm 25, 11. 
13) beseelten jnd. Schaaren an ihrem Zerstomngswerke za hindern 
weder gewoUt noch vermocht (Buddeuty H. B. 11, 539), ist, troz 
des verwirrten Zustandes, in dem sich das Zehnstammereich in den 
letzten Jahren seines Bestehens befiinden haben muss, kaum glaublich. 
Nur von denen, die Salm, im Lande zuruckliess, kann behauptet 
werden, dass sie zu schwach waren, den Zerstörern Widerstand za 
leisten. Dass der damalige isr. Konig, Hosea, die Zerstörung der 
Gotzenitätten in seinem Lände erlaubt habe (Serartus), ist troz 2 Kg. 
17, 2., nach welcher St. er des Bösen weniger gethan hat als die 
Kgg. vor ihm, ebenfalls sehr unwahrscheinlich. Es heisst das aus 
der Aensserung in 2 Kg. 17, 2 viel zu viel folgern. Und hätte er 
auch den Willen gehabt, so etwas (es war sehr viel) zu erlauben, 
die Macht, es zu gestatten, besass er, der erst nach achtjährigem 
Kampfe kann zum Throne gelangt sei», in seinem Reiche wohl schwer- 
lich. Am allerwenigsten endlich kann mit dem ntt/2d D^n&M in 31, 1 
der Theil des isr. Gebietes gemeint sein , in dessen Besitz die jud. 
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kommt noch, dass wir, wie in Juda (s. ob. S. 56 f.), so in 
Isr. nach dem ersten Jahre H/s noch Götzendienst und, wie 
es scheint, noch den vollen Götzendienst antreffen (s. Hieb. 
1, 5. 7). Wie konnten ihn also die Judäer in diesem Jahre 
vernichtet haben? Auch hat eine Zerstörung des Götzen- 
dienstes in dem noch bestehenden Zehnstämmereiche sowohl 
von Seiten des zerstörenden jüd. Volkes als des die Zerstö- 
rung, wenn nicht anbefehlenden, so doch wenigstens zulas- 
senden und billigenden jüd. Königs immer etwas Befremdendes. 
Sie hatten keine Befugniss^ so etwas in fremdem Lande zu 
thun. Die früheren reformirenden Könige hatten nur in ihrem 
eigenen rcformirt (2 Chr. 15, 9. 17, 6). Leichter zum we- 



Kgg. dnrch Krieg gelangt waren oder der damals bei der grossen 
Verwirrung und den heftigen Bewegungen im Zehfnstammereiche zu 
Juda abgefallen war {Junius; Malvenda, Chrotius), Ganz offenbar 
sind darunter die ganzen Gebiete dieser beiden Stamme oder vielmehr 
das ganze Zehnstammereich, statt dessen Ephraim und Manasse ge- 
nannt werden , weil sie in ihm die Hegemonie hatten (s. 30 , 1 ; 34, 
9 u. vgl. 34, 6), zu verstehen. Uebrigens hatten die jnd, Kgg. vom 
Zehnstammereich durch Krieg Nichts erworben als einige Städte vom 
Gebirge Ephraim, die Abia und Asa eingenommen hatten (2 Chr. 13, 
19. 15, 8. 17, 2.) und deren wichtigste, Bethel, noch dazu bald an 
Isr. wieder verloren gegangen sein muss (s. 2 Kg. 20, 29. Hos. 4, 
15. 5, 8. 10, 5. Am. 4, 14. 5, 5. 6. 8, 10. 13.). Wie es 2 Chr. 31, l 
heissen müsste, wäre daselbst von einer Zerstörung des Götzendienstes 
nur in den von den jüd. Kgg. - eroberten Städten die Rede, zeigt 
2 Chr. 15, 8. Von einem Abfall eines Theils des isr. Gebietes zu" 
Juda in Ahas* od. Hisk.'s Zeit weiss die Gesch. Nichts. Wie war 
auch wohl unter einem Ahas ein solcher möglich? Und hätte er 
auch Statt gefunden , dem umfassenden rm;3»n Di'iaN in 31 , 1 wäre 
damit keine Genüge geschehen. Ebensowenig wissen wir etwas von 
einem früheren Abfall isr. Gebiets zum Reiche Juda. 2 Chr. 13, 16 f. 
15^ 9 reden nur von Isrr., die -zum R. Juda übergingen und sich in 
ihm niederliessen ; diese werden in 2 Chr. 30, 25. vgL 31, 6. sehr 
schaif von den Isrr. ^ die aus den Gegenden des Zehnstammereichs 
kamen , unterschieden. 
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nigsten ist aüch in dieser Beziehung die Zerstörung zu be- 
greifen, wenn sie nach dem Untergange des Zehnstämniereichs 
geschah *). — Wie denn auch die Einladung an die Isrr , zur 
Feier des Pass. nach Jerus. zu kommen, selbst sich leichter 
begreift, wenn sie nach der Zerstörung Samariens und der 
Wegführung der noch übrigen Stämme als wenn sie vor ihr 
erlassisn ward. Hisk. konnte sich, nachdem nun dem König- 
reiche des Hauses Israel völlig ein Ende gemacht war (Hos. 
1, 4), als König von ganz Israel ansehen und in dieser Eigen- 
schaft die Reste der zehn Stämme als seine Unterthanen zi:m 
Pass. einladen (vgl. Jer. 49, 1), und er durfte, nachdem das 
isr. Volk 80 eben von der letzten furchtbaren Katastrophe be- 
troffen worden war, die Hoffnung hegen, die übriggebliebenen 
Glieder desselben würden nun unter der gewaltigen Hand 
• Gottes, der sie so schwer heimgesucht, sich demüthigend 
und zu ihm sich bekehrend, der Einladung Folge leisten, 
während er vor dem Untergange des isr. Reiches in den 
Isrr. von den zehn Stämmen die Unterthanen eines fremden 
Königs einlud **) und, weil ihre früheren Verluste (2 Kg. 15, 
29. 1 Chr. 5, 26), die nicht einmal zu der Zeit, als sie die- 
selben erlitten, einen Eindruck auf sie gemacht hatten (Jes. 
9, 8. 9), jetzt längst von ihnen verschmerzt sein mussten und 



^) Geschah sie vor ihm, so hat man sie mit Oslander als ein 
nicht nachzuahmendes factum heroicum anzusehen und kann sie mit 
der That des Pinehas vgln. Insofern die Judäer und die in Juda 
wohnenden Isrr. dem aus dem Zehnstämmereiche zum Feste erschie- 
nenen Isrr., die ein gewisses Recht zu ihr hatten, bei ihr nur mehr 
halfen, gewinnt sie sogar eine Art von Berechtigung. 

**) Es müsste denn, dass Hosea weniger BÖses in den Augen 
Gottes that als seine Vorgänger (2 Kg. 17, 2), darin bestanden haben, 
dass er es seinen Unterthanen nicht verbot, nach Jerusalem zu ziehen, 
Hisk. dadurch zur Einladung auch der Isrr. von den zehn Stämmen 
veranlasst worden sein und Hosea, weil eine Rückkehr derselben 
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sie selbst damals so beschaffen waren, wie sie Jes. 9, 7 ff. 
28, 1 geschildert werden, gar nicht hoffen durfte, dass sie 
zum Pass. kommen würden. Erst der Untergang des Zehn- 
stämmereichs war recht dazu geeignet, Hisk. auf den Gedanken 
zu bringen, ein Pass. zu feiern, an dem alle Isrr., auch die 
Yon den zehn Stämmen, so viele ihrer noch im Lande waren, 
Theil nahmen. Dafür, sowie für Zerstörung des Götzen- 
dienstes im Zehnstämmereiche nach der Wegführung durch 
Salm, spricht auch die Analogie des unter Josia gefeierten 
Pass. (2 Chr. 35, 17 f.) und der unter ihm geschehenen Zer- 
störung des Götzendienstes in den Gegenden des ehemaligen 
Zehnstämmereichs (2 Chr. 34, 6 f.) % 



Die Frage, von welcher Stärke und Art der Götzendienst 
in den ersten sieben bis acht Jahren H.'s gewesen, beant- 
worten wir mit Folgendem. — In dem ersten Abschnitte die- 
ses Zeitraums, der Zeit, welche bis zu der durch Jes.'s und 
Micha's Drohungen, gewirkten Bekehrung (Jer. 26, 19) ver- 
floss, wurde er zwar sicher nicht mehr in der Stärke, Allge- 
meinheit und Öffentlichkeit, wie unter Ahas, immer aber noch 
ziemlich stark und allgemein und gewiss auch öffentlich ge- 
trieben. Das Erstere nicht, weil H. ihm nicht nur nicht 
selbst anhing, so dass den Götzen nun wenigstens nicht mehr 



zum Hause Davids nan, nachdem sie schon so lange von ihm getrennt 
waren, nicht mehr za befürchten stand, dagegen die drohende ass. 
Gefahr ihm rieth, mit dem Nkchbarkonige zasammenznhalten , die- 
selbe gestattet haben; s. Buddeus, a. a. O. S. 538, and bes. Hess, 
a. a. O. S. 444 f. 

♦) Nach Keil , a. a. O. , soll auch 2 Chr. 32 , 1 darauf hin- 
gedeutet va werden, dass die Passahfeier in C. 30 erst gleich nach 
deid Untergange des Zehnstammereichs Statt fand. Allein vgL 2 Chr. 
35, 20 mit C. 34—35, 19. 
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von der höchsten OewaU und Autorität im Staate, dem davi- 
dischem Könige, gedient ward, sondern ihm vielmehr an^h 
bei seinem Volke nach Kräften zu steuern suchte, was bei 
der Macht und dem Ansehen, das er als König besitzen musste, 
troz des Entgegenwirkens einer mächtigen gottlosen Parthei 
nicht ohne allen Erfolg gewcfsen sein kann, nnd weil er den 
unter seinem Vater zuerst lyillkührlich betriebenen (2 Kg. 16, 
10 — 17), dann inmier mehr vernachlässigten (2 Chr. 29, 6) 
und zuletzt ganz unterlassenen (2 Chr. 29, 7. 3. 28, 24) öf- 
fentlichen Dienst des wahren Gottes im Tempel augenblicklich 
wiederherstellte und mit grosser Liebe pflegte, was zur Folge 
hatte, dass die Masse des Volks, am ihm zu Willen zu sein, 
dem Jehovacultus eifrig (Jes. 29, 13), so eifrig, dass bei ihr 
sehr bald sogar ein falsches Vertrauen und ein Pochen auf 
ihn entstehen konnte (Mich. 6, 6 — 8^ 3, 11), sich hingab, 
^und daher vom Götzendienste zwar nicht abstand *)^ aber 
doch nachliess, da sie in dem in ihrem Sinne betriebenen 
Jehovacultus gewissermaassen einen Ersatz für ihn fand» ^Des- 
halb geschieht denn auch des Götzendienstes in Jes. 28 — 92 
nur wenig Erwähnung — mehr bei Micha , üer aber die Zeit 
des Ahas mit im Auge hat — und wird er in diesen CC. nicht 
gerügt, sondern nur als bestehend vorausgesetzt. Dass der 
Götzendienst in dieser Zeit immer aber noch in ziemlicher 
Stärke und Allgemeinheit herrschte, geht daraus hervor, dass 
die ihm gewiss am meisten ergebenen verderbten Grossen viel 
Macht und Ansehn im Staate besassen (Jes. 28, 14), dass der 
Jehovacultus der Masse einen Character trug, der mit der 
Verehrung der Götzen sehr wohl stimmte, dass es in den 



*) wie eine gewisse Art eifrigen Jeheyadien«tes und Götzen- 
dienst sich sehr wohl nrit einander vertragen, haben wir ob. S. 44 f. 
gezeigt. 

9 
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Weiw. Jes/s ind Mieht^s tos dietor Zeit m ErwilniugeD 
■ad Räfen desselben nichl feUl, Yor Allem aber diravs, dMS 
nach Mich. 1, 5. 5, 11 — 13 aad 2 Cka. 30 f. daaials aUe 
Gdtsenstillefl in Jerosalem and im ganzen Lande noch onyer- 
ielxl daslaaden. Selbsl öffenlllch wird, gleichwie kura nach 
der Reformalion Josia's (Jer. 7, 17. 18. 6. 9), den GdUen 
noch gedient worden sein. — Die Bekehrung in Ja*. 26, 19 
mosste den Götxendiensl dann swar yerminderl haben — 
waren ja doch die Drohungen, die sie bewirkten, auch darch 
ihn (Mich. 1, 5. 6, 16) mit herrorgerofen und wird zu den 
Früchten der durch das herannahende Strafgericht herbetzu- 
fihrenden Bekehrung seine Ausrottung gezühlt (Jes. 30, 22. 
31, 7. Mich. 5, 11 — 13) — aber, weü die Gdtsenslilten 
immer noch stehen blieben, nicht ausgerottet. Erst der Un- 
tergang des Zehnstämmerefchs yermochte als das furchtbarste 
Sirafbeispiel, das Gott bis dahin um des Gölzendienstes willen 
(2 Kg. 17, 7—18. Mich. 1, 5—7. Jer. 3, 6--8) in Israel 
statu*irt, die Liebe zu den Götzen in den Herzen des jüdischen 
Volks zu entwurzeln, nachdem sehen yoriier die jahrelange 
gefahrroUe und beäiq^tigende Ndhe des nsa. Heeres und aU' 
das Schreckliche, was es als Rachewerkzeug Gottes vor den 
Aagen und Ohren des jüdischen Volkes an den Ephraimiten 
verübte, verbunden mit den fortgesetzten kräftigen Bemühun- 
gen Hiskia's und der Propheten, sie immermehr von den. 
Götzen zu dem verfassenen Gotte der Väter zurückgetrieben 
haftte; so dass bei Gelegenheit des kurz nach Sam.'s Zerstör, 
gefeierten grossen Pass , als die Gemüther von der alten 
Liebe zum Gotte der Väter und zu seinen schönen Gottes- 
diensten entflammt waren (2 Chr. 30, 12. 21. 23. 25 f.), alle 
Götzenstätten im ganzen Lande und darüber hinaus wie mit 
einem Schlage ^elen; worauf den Götzen kaum noch von 
Einzelnen ganz im Geheimen gedient worden sein kann und 
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es Hiskia sogar gelang, dem seil Jahfliaiderteii betlekenden 
ond in den GenüliierB des Volks tiefgewiinelieB Höhendien^e 
ein Ende za machefl (2 Kg. 18, 22. Jes. 36, 7 % 

Fragen wir endlich noch, ob die Stärke und Art des 
Götzendienstes , der in den ersten sieben bis acht Jahren 
H.'s in Jnda und Jerusalem herrschte, zn der Stärke und Art 
des in C. 1 gerügten (s. über sie S. 53 — 56) — Toraosgeselzt, 
dass in ihm Götzendienst gerügt werde — « sich so rerhalten, dass 
man ihretwegen Jes. 1 der Zelt H.*s abzusprechen kü, oder 
nicht: so werden wir antworten müssen, dass sie einander 
ungefähr gleich sind und dass also Jes. 1 allerdings in den 
ersten sieben bis acht Jahren H«*s verfasst sein kann,, nnd 
zwar besser und sicherer noch In dem ersten Theile di^es 
Zeitraums, als in seinem zweiten. 

S 5. 

3. Ob die tiefe Eatartiuig Israeki, welche in V. 2— H. 15. 31—33 
geschildert wird, zu der Zeit Hiskia's passend sei, oder nicht. 

„So starke Rügen des Sitteni^erderbniases and der Ver- 
sunkenheit des ganzen Volkes in Lasterhaftigkeit^^ (wie in 



♦) Wenn Hta?., Jes. S. 3 (vgl Umbr. Jes. S. 17 1), am dann- 
than, dass bis auf Sanheribs Feldzag Götzendienst unter Hisk. fort- 
bestanden habe, mit Vgl. von Jes. 36, 7 behauptet, von den 2 Kg. 
18, 4 erwähntet! Cdtasreinigungen sei bis dahin nur Abschaffung 
gesetzlicher Verehrung Jehoya's durchgesetst ' gewesen : so liat er 
nicht beachtet, dass die Abschaffung der Verehrung J.'s auf den 
Hohen, wie die Thatsache beweist, dass es keinem der Kgg. Tor 
H. , welche den GStzendienst abgesdiafft hatten , gehmgen war, der-^ 
selben zu steuern (s. d)e 8At, ob. S. 58), ungleich sdiwerer war 
als die des Götzendienstes (was auch leicht erklärlich ist, Tgt Hm>^ 
EinL I, 3, 592) und dass also der Umstand, dass Hisk. in seinem 
vierzehnten Jahre den HÖhendienst abgeschafft hatte, voraussetzt, 
dass damals der Götzendienst schon seit einiger Zeit von ihm abge- 
schafft war; vgl. S. 58 f 108 f. 

9* 
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Jcf. 1 uamXftStm fiMi), ngi Moters^ t. a. 0. S. K, „pissen 
»Chi taf Hifllut*s Zeil (wie fie m itm InstoroebeB BB. dar- 
gestellt wird), vod Sit., wie Y. 9—10 nd V. 15. 21 Qndeii 
nur Parallelen in Weiif., die unter Alias gesprochen worden. 
Tgl. 3, 9 und 4, 4/' 

Ein sehr nichtiger Gmnd gegen die Abfass. TOn Jes. 1 
nnter Hiskia! Sehen wir ab davon, dass die Weiss., der 
die Sit. S, 9 o. 4, 4. angehöroi, C. 2 — 4., wie wir später 
darlhnn werden, swar nicht in die Zeit Hiskia*s, aber auch 
mdil in die des Ahas gehört nnd dass also der Parallelismns 
Yon ], 9—10. 15. 21 mit 3, 9 a. 4, 4 Jes. 1 Tielnebr in 
eine andere dritte Zeit weist: so enthalten gerade die unter 
Hiskia gesprochenen Reden Jes.*s in 28 — 32 und noch 
mehr das unter ihm niedergeschriebene B. Micha's tu den 
„starken Rügen des Slttenverderbnisses und der Yersunkenheil 
des ganzen Volkes in Lasterhaftigkeit^^ in Jes. 1 eine Reihe 
der treffendsten ParaÜelstt. ; s, dieselben S. 22 f. 24 u. vgl. ans 
ihnen nam. die sicher unter Hisk. gesprochene St. Mich. 3, 
9—11 mit Jes. 1, 15. 17. 21—23. Ja, Micha bietet uns in 
seinem sechsten C. eine, wie fast in jeder Beziehung, so 
auch in Bez. auf die Rüge des Abfalls yon Gott und des Sit- 
tenverderbens (vgl. Jes. 1, 26 — 4 mit Mich. 6, 3 — 5» 8. 
10 — 12. 16., Jes. 1, 16. 17. 21. mit Mich. 6, 8, 10—12. 
16., Jes. 1, 15. 21. 18 mit Mich. 6, 16) mit Jes. 1 ganz 
parallellaufende Weiss, dar nnd giebt uns in der mit dieser 
Weiss, aufs engste zusammenhängenden und gewissermaassen 
Biil Jes. 1 ebenfalls noch parallelen *) Stelle 7, 1 — 6 eine 
Sohilderung des in der Gegenwart^ in der er sein B. schrieb, 
(der Zeit H.'s) herrschenden Verderbens, die mit der in Jes. 
1 nicht nur einige hervorstechende Züge gemein hat (vgl. 



♦) Vgl. Mich. 7, 1—6 mit Jes. 1, 31 — 38. 
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Mich. 7, 2 mit iea. 1, 15. 21 ond Mich. 7, 3 mit Jes. 1, 23. 
17), sondern sie aucli an Stärke nnd besonders an S^rfe 
der Betonung des Umstandes, dass das Verderben ein abso« 
lut aligemeines, ein Verderben des ausnahmslos gan- 
zen Volkes sei, noch bedeutend äbertrilFt. 

Wenn aber die Zeit Hiskta*s, während sie so von Jes. und 
Micha in den stärksten Farben als eine Zeit tiefen rnid 
allgemeinen Verderbens geschildert wird, in den BB. der 
Kgg. und der Chron. als eine bessere erscheint , so. darf 
uns dies nicht befremden. Die BB. der Kgg. und der 
Chron. *) stellen die Gesch. der Kgg. **) nur hurz und 
summarisch dar "^"^^9 geben nicht sowohl die Gesch. des 



"^ Die ersteren Tomehmlich, weit sie die Gesch. beider Reiche 
erzählen, wälurend die Chron. (in dein TfaeOe, der die Zeit der neben- 
einanderbestehenden Reiche Inda and Israel nmfasst) bloss Hit Jdda's 
utad ynuk ikr eine Seite, die Gesch. des Cultos, mit grosser AosfSbr- 
üchkeit) weü mit g»iz besonderer ytfrliel>e. Die Gesch. Isr.'s wird 
aMgens in den BB. d. Kgg. grossastheils — .nicht mehr nanlidi 
da, wo die Wiricsamiceit der grossen Propheten der Thai in ihr auf- 
gehört hat (s. 2 Kg. 14; 23--29. 15, 14—31) — aosfüfarUcber ab 
die des R.'s Jnda behandelt; die Ursache s. bei Seil, Comm. k. d. 
BB. d. Kgg. Emi. S. XI ff. 

**) Die der einen mehr, die der anderen weniger, jenachdem 
ihre Regg. durch Begebenheiten sich auszeiclineten, die in der Gesch. 
der Theoltratie Ton solcher Bedeutung waren, dass ihr Andenken 
auf immer bewahrt zu werden yer^ente , oder nicht ; vgl. in dieser 
Bez. z. B. die Regg. Joas'~2 Kg. II. 12., Ahas* und Hiskia*s 2 Kg. 
16—20., Josia's 2 Kg. 22--23, 30., Ahabs 1 Kg. 16, 29—22, 40. mit 
den Regg. Josaphats 1 Kg. 22, 41—51., Usia*s 2 Kg. 15, 1--7. , Je- 
robeams 11 2 Kg. 14, 23—29. 

**'^) Ihrem Character als compendiarischer Auszfige ans grosseren 
Geschichtswerken gemäss; vgl. z. B» die Darstellung der Regg. Jo- 
saphats, Jerobeams II, Usia's, Manasse's, Jojakims in 1 Kg. 22, 41-^ 
51. 2 Kg. 14, 23-^29. 15, 1—7. 21, 1—18. 2 Chr. 33, 1—20. ^, 
5—8. — Was die Reg. Hiskia's insbesondere betrifft, so wird in den 
BB. der Kgg. zuerst eine kurze, summarische und grössenthaihr aU- 
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VoIkQs ab fidmehr die der Könige % bezeiehBen das Ver- 
kiltniü, in welchem der jedesmalige König, tob dessen 
Reg. sie beiiclilen, und das Volk anter Ihm snm Hern und 
iem Geselse standen, entweder mit ganz allgemeinen Ans- 

gemein gehaltene (nur 3 Kg. 18, 4. 7 ^ 8 enthalten speciele Angaben) 
DarsteUong derselben gegeben (2 Kg. 18, 3(1)— 8) and sodann fiber 
die in der Gesch. Isr.*g go überans denkwordigen Ereignisse, die in 
ihr Tiertef bis sechstes und ihr -vierzehntes bis sechzehntes (das 
Vi^ptn iSöS natö n'^yi^V X^aiMan in 2 Kg. 18 , 13 scbliesst sich an 
das nr-i^pm lS»S n^r^a^l nawa %i^ in 2 Kg. 18, 9 an) Jaht 
^elen, noch besonders berichtet (2 Kg. 18, 9—12. 13—20, 21). Die 
Chron. erzahlt zuerst aasfohriich von den Bestrebongen and Arbeiten 
H.'s, den Gottesdienst wieder anfzorichten und zu heben, die in 
sein erstes (C. 29) und siebentes oder achtes (C. 30 f.) Jahr fielen 
und giebt dann noch eine kürzere Relation von den Ereigussen sei- 
nes vierzehnten bis sechzehnten Jahres (C. 32). 

*) Bts Volkes , seines Ergehens und seines Verhaltens, geschieht 
in ihnen yerhaltnisiniassig selten Erwähnung. Das Verhalten des Vol- 
kes betreffend, ae kommen als dundoi des Volkes vor: Götzendienst 
(z. B. 1 Kg. 14, 15. 22-24. 2 Kg. 17, 7-17. 19. 2 Chr. 36, 14^ 
z« den es oft (z. B. 1 Kg. 14, 16. 16, 13. 21, 22. 2 Kg. 13, 2. 17, 
21 f. 21, 9. 11. 15 f. 2 Chr. 12, I. 21, 11. 28, 19. 33, 9. 16. 17) 
als von den Konigen verfuhrt dargestellt wird (nmgdcehrt verf&hren 
die Fürsten Jnda*s den König Joas zum Götzendienst 2 Chr. 24, 17 f.), 
Hohendienst, der immer nur dem Volke nachgesagt wird (z. B. 1 Kg. 
22, 44 u. 2 Chr. 27, 2., in welcher leUteren St. das tDVn 111^1 
O^n^nVftt wohl nnr aaf den Hohendienst geht, vgl. 2 Chr. 33, 17 
n. bes. 20, 33 vgln. mit 1 Kg. 22, 44) und Nichtbeachtung, ja 
Verspottung der von Gott zu ihm gesandten Propheten, 
die es zum Ablassen von Götzendienst und zur Haltung der göttlichen 
Gebote ermahnten (2 Kg. 17, 13. 14. 2 Chr. 24, 19. 33, 10. 36, 15. 
16). Als Löbliches am Volke wird erwähnt; herzlicher Eid, nach 
Gott zu fragen und Suchen Gottes mit ganzem Willen (2 Ohr. 15, 
12—15), £i#sr in der Beobachtung des Gesetzes (des Passah) und 
Freude an den schönen Festen des Herrn (2 Chr. 30, 12. 21. 25 f.), 
eifrige Zerstörung des Götzendienstes (2 Chr. 30, 14. 31, 1), VAauht 
an die Macht des •Gottes Israel (2 Chr. 32, 8). Vgl. noch die Dar- 
stdlung des Volkes in 2 Chr. 20. 
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drücken ^), oder specialisireii dasselbe, wo sie hbuiohtlich 
seiner in's Einzelne gehen, meist nur durch die Angabe, da« 
sie den G^zen gedient nnd Jehora in gesetzwidriger Weise 
auf den Höhen verehrt oder dass sie den Götzendienst zer- 
stört und den wahren Gottesdienst wiederhergestellt und ihn 
gepflegt, seltener ausserdem noch dadurch, dass sie andere Sün- 
den oder Handlungen der Frömmigkeit von ihnen anführen **} 
und fast nie durch Bemerkungen über den Stand der Rechts- 
pflege "^^^^ und beurtheilen demgemäss eine jede Zeit fast 
nur danach, ob in ihr Gotte gedient worden oder den Götz^ 
indem sie dieselbe schon gut finden, wenn nur das Erstere in 



*) So wird der Bericht über die Reg. eines jeden Königs mit 
der ihren Geist characterisirenden allgemeinen Bemerkung, dass er 
das Böse oder dass er das Rechte in den Augen des Herrn gethan, 
eröffnet, eine Bemerkung, die stets auf Götzendienst oder Dienst 
des wahren Gottes zielt. Von Hiskia wird 2 Kg. 18, 5. 6 ausserdem 
noch ausgesagt, dass er auf den Herrn vertraut, an ihm gehangen, 
▼on ihm nicht gewichen und seine Gebote, die er durch Mose ge^ 
boten, gehalten, zu welchen allgemeinen Ausdrücken 3 Kg. 19, 1-— 4. 
14— J9. 2 Chr. 29—31. 32, 7. 8 den Commentar bilden. 

♦*) Wie Unglauben (1 Kg. 15, 18 f. 2 Chr. 16, 2 f. 7—9;, 
l^sfaandlung strafender Propheten und Prophetenmord (2 Chr. 16, 
10 Tgl. 25, 16; 1 Kg. 18, 4. 13. 19, 10. 14. 2 Kg. 6, 32. 2 Chr. 
24, 21 f.; wohl auch 2 Kg. 21, 16. 24, 4), Mord überhaupt (2 Chr. 
21, 4. 2 Kg^ 21, 16. 24, 4) u. speciell Brudermord (2 Chr. 21, 4. 
13), Freundschaft mit den GotÜosen (1 Kg. 22, 4. 2 Kg. 3, 7. 2 Chr, 
18, 3 u. bes. 19, 2), Eingriff w das Priesterthnm (2 Chr. 26, 16—19); 
Glauben (2 Chr. 15, 10. C. 20. 2 Kg. 19, 14—19. 2 Chr. 32, 7. 8). 

***) fis finden sich nur swei Bemerkungen darüber. Josaphai 
setst in allen festen Städten Juda's Gerichte nnd in Jerusalem ein 
Obergerickt ein und vermahnt die Richter zu unbestechlicher Gre- 
rechtf^eit (2 Chr. 19, 5—11) und Almb begeht auf Jesabeb Aih 
stiften an Nabal einen Justizmord ^nd Raab, wobei die Aeltesten 
und Edelen Jesreels die Helfershelfer machen (l Kg. 21.). 2 Chr. 
16, 10 gehört nicht hierher, dgg. wahrscheinlich 2 Kg. 21, 16. 24, 4. 
▼gL Jer. 22, 17. 
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ihr geschah *), Dazu reden sie die einfache und ruhige 
Sprache des historischen Styls* Dagegen gehen die Propheten 
tiefer und in Einseinen in die geistlichen Zustände ein, in 
welchen das ganze Volk und vorzügHch alle seine Oberen: 
Richter, Propheten, Priester (nicht bloss der König) in der 
Gegenwart, der die jedesmalige proph. Rede angehört, sich 
befanden; fragen, ungeirrt Yon äusserlicher Anhänglichkeit an 
den Gott der Väter und an seinen Cultas, dessen Formen sie, \ 

als die geistlichen Interpreten des Gesetzes, als Verkörpe- 
rungen geistiger Thatsachen und heiliger Herzensempflndungen 
auffassen, nach den Früchten herzlichen Hangens an ihm und 
wahren Gehorsams gegen seinen Willen : Gerechtigkeit und Ge- 
richt, Barmherzigkeit, Demuth, Glauben ; dringen mit göttlich er- 
leuchtetem Blick durch das Aeussere der Handlungen hindurch auf ^ 
ihren innersten Grund in der Gesinnung des Herzens und seiner 
Stellung zu Gott, und bestimmen danach, Sein und Schein 
aufs Schärfste scheidend, ihren Werth; beurtheilen alle Sün- 
den, indem sie dieselben im Lichte der göttlichen Heiligkeit * 
betrachten und nach ihr, die für Israel ja Norm und Ziel war 
(Lev. 19, 2 u. 3.), bemessen, in ihnen ihre tiefste Wurzel, 
innerlichen Abfall von Gott und Empörung wider ihn erblicken, 
sie mit den göttlichen Gnadenerweisungen zusammenhalten und 
die gegebenen Gnadenmittel mit in Anschlag bringen, aufs 



'*') Urtheile, i/vie das in 2 Chr. 15, 15: Und e« freute sich ganz 
Juda über den Schwur, denn mit ihrem ganzen Herzen hatten 
tie geiehworen und mit ihrem ganzen Willen euehten sie ihn 
(Gott) Tgl. y 12 — 14., welches ein Zengniss über das Innere ent- 
halt, sind selten. Wie sehr in den bist. BB. der Grotzendienat, als 
die Grondaünde Isr.'», das ist, wonach Volk and Könige beortheUt 
werden, erhellt aus der Befarachtang in 2 Kg. 17, 7—23 vgl. 2 Cht. 
36, 14 ond daraas, das« die allgemeinen Urtheile aber die Kgg., nut 
denen die Berichte über ihre Regg. beginnen, stets auf Gotsendienst 
oder den Dienst des wahren Gottes sich beziehen. 
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allerstreiigsle und züciiUgen sie eodlich, um den Stampfsinn 
und die Trägheit ihrer Zulörer in Bewegung su bringen, in 
heftiger, scharfer, liefeinschneidender, oft ans hyperbo- 
lische streifender Rede. So konnte, ja so musste es geschehen, 
dass Zeiten, welche dieBB. d. Kgg. u. d. Chron. als mehr oder we 
niger gute darstellen, oder von denen sie wenigstens durch Nichts 
▼errathen, dass sie tief versunkene gewesen, in den Schriften 
der Propheten als des grössten Verderbens voll geschiklert 
werden. Wir haben uns demnach, was den Character einer 
Zeit anbetrifft, viel mehr an die letzteren als an die ersteren 
zu halten. Jene dienen diesen hierin zur nothwendigen Er- 
gänzung *), Beide zusammen erst geben das volle Bild des 
Wesens der Zeiten, in denen die Propheten wirkten. Diese 
stellen die innere Seite der Geschichte einer Zeit dar, wäh- 
rend die Historiker, gemäss der Aufgabe der Geschichtschrei- 
bung, die es nicht sowohl mit den verborgenen Gesinnungen 
des Herzens als mit offenbaren Thatsachen, und mit den allge- 
meinen, öffentlichen Angelegenheiten, nicht mit den Privat- 
sachen des täglichen Lebens zu thün hat, die äussere, oder) 
in wieweit die innere, dieselbe doch nur in grossen und all- 
gemeinen Zügen, ihr Augenmerk immer nur darauf richtend, 
ob Jn einer Zeit die Grundsünde Israels, der Götzendienst, 
oder seine Grundlugend, die Verehrung des wahren Gottes, 
herrschend war **). Mit prophetischem Auge betrachtet, war 



*) gelbst in Betreff der Angaben über den Gotiendienst ergansen 
die prophetischen Bächer die IdstoriBolien. So whrd in den letzteren 
von der Zeit des Usia ke'n Götzendienst angefahrt; nach Am. 3, 4 
moss aber in är solcher Statt geftinden iiaben. 

**) Das Urtheil der Geschiohtsbacfaer ist i^cht etwa im Unter- 
schiede von dem prophetischen ein äasseriicbef und untiefes^ Wurde 
ja in Ist. die "Gesch. meist von Propheten geschrieben und sind die 
BB. der Könige sowohl nach dem leitenden Grondgedanlciea, der sich 
durch dieselben hind^rehaielit (s. MeUf a. a. C, S. X^XIY), als 
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das IST. Volk, wenige, schnell vorübergehende Momente grosser 
Erbebuiig (vgl. z. B. 2 Chr. 15, 12 — 15) abgerechnet, za 
allen Zeiten wesentlich gleich tief verderbt '*'), wie sich dies 
bei dem grundlosen Verderben des menschlichen Herzens anch 
nicht anders erwarten lässt« Nnr znrfickgedrängt auf ganz 
kurze Zeit, nicht gebrochen war Israels Verderben auf solchen 
Höhepunkten, wie der ia 2 Chr. 15, 12 — 15 oder der unter 
Josia (Jer. 3, 5. 6) war. Wie hätte auch sonst die Zeit 
eines Hiskia in die eines Manasse umschlagen, wie die Be- 
kehrung unter Jösia von so überaus kurzer Dauer sein (Jen 
3, 5. 6) können? Es darf also daraus, dass Israel in Jes. 1 
als sehr entartet erscheint, kein Beweis für oder gegen die 
Abfassung dieses C.'s in irgend welchem Theile der jes Weis- 
sagungszeit entnompien werden. Ueberdies, wenn das Volk 
sich unter Ahas im Zustande grosser Versunkenheit befunden 
hatte, wie konnte es wohl unter Hiskia mit einem Schlage 
innerlich umgewandelt werden? 

S 6. 

c. Die Macht und Blüthe des jüdischen Staates in V. 2fr, 

ein^eweis dagegen. 

Während sich so aus dem heuchlerischen CärimonialcuUus 
in V. 10 ff. ein Beweis für Abfass. von Jes. 1 in Hisk.'s Zeit 
entnehmen lässt (§ 2) und die Erwähnung des Götzendienstes 



nach dem Raum, den die Darstellung des Verhältnisses der Pro- 
pheten zu den Konigen in ihnen einnimmt, als endlich nach der gan- 
zen Auffeasung und Benrtheikuig des Entwickelungsgangs der tsr. 
€resch., die in ihnen herrscht (vgl. nam. 2 Kg. 17) ein grundpro- 
phetisches, wenn auch nicht von Jeremia, so doch gewiss von einem 
prophetischen Manne verfosstes Geschichtsbuch. 

*) Daher konnte z. B. Micha am Ende seiner prophetischen 
Laufbahn in seinem B. ein Gesaramtgemälde Ton dem Verderben des 
Volkes untOT Jotham, Ahas und Hiskia geben, aus dem kein Zug aus> 
sckliessfich der Zeit des einen der drei Könige angehört. 



$6. V. 36^ ein Bew. gg. die Abf. Yon Jef. 1 ia H.'« Zelt. 189 

in dem einxigeii V. dieses C.*s, der von (fötieodieost luttdela 
liann (%. 3), Y. 29., falls er, was aber mindestens sehr frag« 
lieh ist (ebds.), von ihm handeln sollte, nur gegen Entstehung 
der Weiss« in der Zeit Yom si^enten oder achten bis etwa 
zum sechzehnten Jahre H/s, nicht auch gegen ihren Ursprung 
in den ersten sieben bis acht Jahren desselben beweist (§ 4)^ 
die in Y. 2—14. 15. 21^23 gerügte tiefe sittliche Entartung 
endlich aber gar keine Instanz dawider bildet, dass Jes. 1 
unter H. gesprochen ist (§ 3). liegt dagegen in dem: Söhne 
habe ich grossge^ogen und hochge:&ogen in Y. 26 
ein entschiedenes Argument gegen die Entstehung von Jes. 1 
in der ganzen ersten Hälfte der Reg. dieses Königs. 

Diesen WW. zufolge befand sich nämlich der jüd. Staat 
zur Zeit der Abfass. von Jes. 1 in einem Zustande grosser 
Macht und Blüthe ^). Nun war er aber in den ersten 



^) Zar Begründung dieses Satzes möge eine doppelte Bemer- 
kung dienen. 

1. Dass Jehova Jsr. zu grosser Macht und Blüthe erhoben, 
liegt schon in dem inb*Tri, noch mehr aber in dem npQjs)*^. ^%xk. 
darf nämlich '^ nicht als ganz gleichbedeutend mit 'j^ fassen (Kchu 
Gs, Htz, ümhr,)f weil Jes. in so kurzer, wortkarger Rede nicht zwei 
ganz denselben Begriff bez. WW. nebeneinander gestellt haben wird 
und weil d&I^ n&<^h Bedeutung, Gebrauch und Stellung starker seia 
muss als bl3. dOTl hbchmachen mahlt näml. mehr den hohen 
Wuchs der Auferzogenen als das allgemeinere , nicht so anschauliche 
S*U gr 99 machen; jenes kommt nur in der Poesie, und zwar nur 
in drei Stt., hier, 23, 4 u. Ez. 31, 4., dieses auch, n. zwar sehr oft, 
in Prosa vor und ist daher abgeschwächter und gewöhnlicher (groff* 
«teften, dann erziehen) als jenes; jenes steht in allen drei Stt. nach 
diesem (vgL auch o-^) V'iij Deut. 9, 2. 1 , 28), so an dasselbe sich 
anschliessend und es (wenigstens hier, wo es ihm nicht im Paralle* 
lismus gegenübersteht) steigernd. Auch Ez. 31, 4., wo die sinnliche 
Bed. beider WW., weil von einem hohen Baume (dem Sinnbild üb- 
rigens der äg. Macht) die Rede ist, am meisten henrortritt, ist 
0X31*1, obgleich nicht, wie in Jes. 1, 2,, mit Vi^ unouttelbar y«r*- 
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(kafielHi Jahren H.*i nicliti wesiger ab blfthend ond miclrtif, 
zonal im AnÜMige and m Eade dlesea Zeitraimis. Bis 



Voadeiiy loodeni Oub iai PanüMifaau fegwiabcfBtelMBd, etwa»-sC&ker 
als Vi3 aad mir Jet. 33, i.» wo daf AoCsi^kii von Kindem ein eigent- 
liches ist, sind beide WW. dem Sinne nach einander ToDig gieich, 
dort aber werden sie auch nicht rninittelbar miteinander verbunden, 
wie tu a. 81., soadem stehen in xw^ ParaUelgiiedem einander ge- 
genuber. Weil '"% sich sonst an '3, es steigernd, anschliesst, wird 
es 23, 4 demselben aU sweites V., aber ohne stärkeren Sinn, gegen- 
nbergestellt. Bfan darf nun aber auch '*i nicht, ans dem dorch 
D^aa, "«nSf^ and 23, 4 gebetenen Bilde der Erriehong hinausgehend, 
geradeza durch v^möa {LXX, Symm. Tkeod,)^ exoltavi, tvexi (Bierom, 
Fatb, Mich.)^ hob' ick erhöht {Hdw,), sondern mnss es (wortL^ mit 
hah* ich ho eh gezogen nbers. Man erhalt Alles, was man, ans dem 
Bilde hinausgehend, gewinnt, auch wenn man innerhalb desselben 
bleibt. 

2. Zar Zeit der Abfass. Ton Jes. J., sagen wir, war nach 
1,2^ Jada sehr machtig und blfihend. Bfan darf nämlich die mit 
Sl 'a bez. grosse Macht und Blnthe Israels weder ausschliesslich, 
noch auch nur ganz Torznglich auf eine in dem Zeitpunkte, in wel- 
chem Jes. 1 entstand, langst Tergangene, die in der Periode Davids 
und Salomo*s beziehen, wenn auch in diese Periode die höchste Macht 
und Blfithe Isr.^s fiel und die Per., innerhalb welcher Jes. 1 rerÜMSi 
ist, die Konigszeit -von Salomo's Tode an, im Vergleich mit ihr für 
Isr. keine Bläthezeit mehr, sondern eine Zeit des Verfalls war. 
Denn erstens müssen die WW. '^1 ^j die ganze Gesch. Jsr.'s von 
der Zeit an, wo es ein Volk ward, bis zu dem Momente, in dem 
Jes. die Rede in C. 1 sprach, umfassen, und hat man kein Recht, 
sie auf einen Theil derselben, den bis zu Salomo, zu beschranken. 
Sodann aber: Isr/s Abfall Ton Jehova war ein zwar nicht erst in 
der Zeit von Jes. 1 eingetretener, aber doch in ihr herrschender; 
wäre nun die Macht und Btuthe, zu der Jeh. es erhoben, zu dieser 
Zeit längst dahin gewesen, so wurde das damalige Israel, gegen 
welches die Rede doch eigentlich gerichtet ist, nur für längst ent- 
schwundene Wohlthaten, nur für solche, die ihm in seinen Vätern 
zu Theil geworden , und nicht auch für noch andaurende durch seinen 
Abfall gegen Jeh« undankbar gewesen sein; es wäre sein Undank 
also ein viel geringerer gewesen, als wenn es der göttlichen Wohl- 
thaten des ^-|ji und der nSOI^ noch genossen hätte. Dadurch wurde 
aber der Gedai&e der St. bedeutend abgeschwächt, 9im die Spitze 
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KU 4em Momente, wo Hiskia von den Ass. abfiel, d. 1. bis 
kurz vor oder in seinem rierzehnten Jahre, also seine ganzen 
ersten dreizehn Jahre hindurch, hatte es die schwere, er- 
schöpfende Last der ass. Dienstbarkeit und Zinspflichtigkeit 
zu tragen (2 Kg. 18, 7. 14. 20. Jes. 36, 5. 33, 18). Wie 
tief es heruntergekommen war, als Hiskia den Thron bestieg, 
spricht dieser König selbst aus in der Rede, die er damals 
an die Leviten hielt in 2 Chr. 29, 5—11 (das. V. 8. 9 ♦). 



abgebrochen werden. Wie denn überhaupt Israels Abfall und Israels 
Macht und Blathe, wenn, während jener ein gegenwärtiger ist, diese 
eine rein vergangene, in der Gegenwart gar nicht mehr vorhandene 
wäre, in keinem rechten, unmittelbaren Verhältnisse zueinander stehen 
würden. Eine Nothwendigkeit , ^noi3T>1 ••nS^3 ausschliesslich von 
der Macht und Blüthe Israels unter David und Salomo zu verstehen, 
liegt aber nicht vor, da auch die Königszeit nach Salomo und spe- 
ciell die Weissagungszeit Jesaja^s, wenn sie auch relativ, im Vergleich 
mit der davidisch-salomonischen, Zeiten des Verfalls waren,' doch wie 
wir später sehen werden, Perioden einer nicht geringen Blüthe hatten, 
von denen das tnoJDITj ^ohii recht wohl gelten konnte, 

'*') Es war heruntergekommen durch die «chweren Niederlagen, 
die Ahas im Anf. seiner Reg. von den Syr. und Ephraim* erlitten 
hatte (2 Chr. 28, 5. 6); durch die Lossreiasung der Edomiter «id 
Philister von der jüdischen Oberherrschaft, unter welche diese durch 
Usia (2 Chr. 26, 6. 7), jene durch Amazja und Usia (2 Kg. 14, 7. 
22. 2 Chr. 25, 11. 12. 26, 2) zurückgebracht word«a waren, und 
durch den Einfäll, den sie in das jüd. Gebiet gemacht hatten, die 
Ed. indem sie die Judäer schlugen und jüd. Geftuigene fortfibrleii, 
die Phil., indem sie eine ganze- Anzahl jud. Städte eroberten (2 Chr. 
28, 17. 18) — Beides, die Loswetss^mg mid der Einfall, war un- 
mittelbare Folge der Niederlage gewesen^, die A. von den Syr. und 
Ephraim, erlitten hatte ^ indem sich die Ed. u. Phil, die Bedrängniss 
des jüd. Reiches unverzüglich zu Nutsie gemacht hatten — ; durch 
den Verlust Ehiths an Rezin (2 Kg. 16, 6), und dadurch ^^ seitdem 
Usia diese Hafenstadt wieder an Juda gebracht , vergrössert und 
mit den zur Schifffahrt und zum Seehandel nethigen Bauten versehen 
(n^D) und mit einer jüdischen Colonie besetzt hatte (2 Kg. 14, 22. 
2 €hr. 26, 2. 2 Kg. 16, 6) wiederbegonnenen (Jes. 2, 16) Handels 



144 J. Das Zeitalter Ton Jet. 1. 

io Juda eingefaUen waren osd eine Anxahl jüdischer Städte 
nebst den %ü ihnen gehörigen Flecken erobert hatten (2 Chr. 
28, 18), aufs empfindlichste züchtigle *) und auf ihre alte 
Gränze, Gaza, zurüclitrieb (2 Kg. 18, 8), wobei er ihnen 
ohne Zweifel auch die eroberten jüdischen Städte wieder 
abnahm **). Allein, wie tief das jüd. Reich in dieser Zeit 



10, 9) dorch die Asiyrer ihm ein Vorzeichen gewesen, da«8 dieselben 
nan bald ihre Herrschaft über die Völker des anssersten Westasiens 
ausbreiten würden < — mehreren umliegenden Völkern Unterjochung 
durch die Assyrer; darunter auch den Philistern, und zwar ihnen 
zuerst. Bei dieser Gelegenheit konnte er so reden, wie er in 14, 
29 redet, obgleich es schon geraume Zeit her war, dass die PhU. 
das jttd. Joch zerbrochen hatten; Ebensowenig folgt aus 2 Chr. 29, 
8. 9., dass das 28, 18 Erzählte sich erst im Todesjahre des Ahas 
zutrug, Hiskia hat in der angef. St. aUe Calamitaten im Auge, die 
Juda imter Ahas erlitten. Das DD^^is^3 D'iH*) DDH *nt/MD be- 
halt seine Tolie Wahrheit, auch wenn es alle diese Calamitaten 
schon vor funfitehn Jahren betroffen hatten. V. 9 zeigt, wie sie 
noch wohl zu sehen waren. Dieser V. geht augenscheinlich auf das 
28, 5. 6 Berichtete y was sich nach 2 Kg. 15, 37. im Anfang der 
Reg. des Ahas ereignete; ausserdem noch auf das 28, 17 Er- 
sahite, was eben&lls höchst wahrscheinlich in die ersten Jahre des 
Ahas fiel. Auch 29, 66 7 notbigt nicht zu der Annahme, dass ein 
Theil der Calamitaten unter Ahas io dessen letzte Zeit gehört. 

'*'> B^ schlug alle Städte ihres Gebietes „vom Wachtthurm hu 
zur fetten Stadt^^j d. h. nahm sie ein, zerstörte sie und erschlug ihre 
Bewohner; vgl. 2 Kg. 3, 19. 25. 

**) Ausserdem schon aus dein Allgemeinen: uihI es war J. mU 
ihm (H.), m Allem ^ wozu er ausging, handelte er weite (und mit 
Brfolg) in 2 Kg. 18, 7o, was auch auf die Unteniehmnngen H.'s, 
die gesunkene äussere Macht »eines Reiches zu heben, zu beziehen 
ist. Ancfa der Abfall H*'s Ton Ass. in V. 76, den V. 7^1, welches 
Hemist. durch V. 7 6 und V. 8 speciaUsirt wird, als eine weisUche und 
mit Erfolg gekrönte Handlung erscheinen iässt, möchte ein Erstarken 
Juda's voraussetzen, das H. den Muth zu ihm gab, wenngleich er 
seine Hoffnung dabei auch , und zwar vorzüglich , einerseits auf den 
Herrn (V. 7fr vgln. mit a), andererseits auf die Hilfe der Aegypter 
(2 Kg. 18, 21. Jes. 36, 6) setzte. Dass es Hiskia nicht ganz an 
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doch immer berabgekommen war, ersteht mao, auch daroa 
dafs es bis zum drelzehitea Jahre H/s in Abhängigkeit von 



Kriegsmacht (Reiterei und Kriegswagen) und Festangen gefehlt, er> 
hellt aus Jes. 30, 16. Mich. 5, 9. 10. Jes. 36> 6. und Terkngt schon 
seiA Sieg fiber die Philister. Vgl. noch 2 Kg. 18, 16. u. 20, 17. — 
Nach Movere, a. a. O. S. 128^ sollen die BB. d. Kgg. H.'s Krieg mit 
den Philistern noch vor dessen viertes Jahr setzen, weil in ihnen der 
Bericht über denselben dem Berichte über Salmanassars Zag gegen 
8«mMrien, welcher in H.'s viertes Jahr fiel, vorangeht (2 Kg. 18, 8 
vgln. mit 9)- Allein dann müsste auch H.'s Abfall von Ass., der in 
2 Kg. 18 ebenfalls vor Salm.'8 Zug gg. Sam. und sogar noch vor 
dem Kriege H.'s mit den Phil, erwähnt wird (2 Kg. 18, 7 b vghi. mit 
9 u. 8), vor dessen viertes Jahr geboren (und so auch Hdw.^ JesL 
S. 528 f,); ^as aber, weil die Ass. dann mit der Bestraf H.'s schwer- 
lich bis zu dessen vierzehntem Jahre gewartet haben wurden (nach 
Äh., Jes. S. 258., auch wegen des ^a in dem »»a nmo "»D in Jes. 
36, 5. 2 Kg. 18, 20., wenn man dasselbe genau nehme), nicht wohl 
der Fall gewesen sein kann. 2 Kg. 18, 3 (1) — 8 enthält einen 
summarischen Bericht über die Reg. H.'s im Ganzen , der jeder An- 
gabe darüber, in welchen Zeitpunkten derselben die speciellen Er- 
eignisse, die in ihm erwähnt werden, (V. 4. 76 8), sich zugetragen 
haben, ermangelt und rein sachlich geordnet ist (V. 3—6 H.*s Wohl- 
verhalten gg. J., y. 7. 8 J.'s Segen fiber H. in Folge dieses Wohl- 
verhaltens, y. 76 das, worin es sich am glänzendsten kund gab, 
dass der Herr mit H. war und dass dieser in Allem, was er unter- 
nahm, weislich und glücklich handelte, y. 8 das, worin dasselbe 
sich auch, doch minder glänzend zeigte); in 2 Kg. 18, 9 — 12 und 
13 — 20, 21 i^d dann noch von den heiden grossen Ereignissreihen, 
welche die Reg. H.'s auszeichneten, besonders berichtet, 9irer aulh- 
serordentlichen Wichtigkeit wegen mit Angabe der Jahre H.'s, in 
welche sie fielen. Es darf also aus der Stellung von y. 7 und 8 
vor y. 9 durchaus nicht gefolgert werden, <|ass der Abfall H.'s von 
Ass. und sein Krieg mit den Phil, vor seinem vierten Jahre Statt 
gefunden haben. Nicht einmal, dass die letztere Begebenheit der 
ersten Hälfte seiner Reg. angehört, erhellt, strenggenommen, aus 
der Stellung von y. 8., wiewohl wiederum daraus, dass ihr die in 
das dreizehnte oder vierzehnte Jahr H.^s fallende erstere vorangeht, 
nich^ geschlossen werden darf, dass sie der zweiten Hälfte derselben 
angehöre , weil y. 7. 8 sachlich geordnet sind. 

10 
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ku. t>land und ihm Tribut zahlen magste, ak^esehen, wenn 
man die beiden Thatoachen, daM H. , um die ihm von San- 
Jierib auferlegte Contribution von 300 Tal. Silbers und 30 Tal. 
Goldes *) aufzubringen, nicht nur die Schätze des Pallastes 
und Tempels gänzlich leeren, sondern sogar die Goldbleche, 
mit denen er selber frfiher die Thüren und Pfosten des Tem- 
fth hatte überziehen lassen, angreifen musste (2 Kg. 18, 15. 
16) **) nnd dass Rabsafce zu behaupten vermochte, H. könnte 
nicht auf zwei tausend Rosse die Reiter liefern und einen ass. 
TJnterbefehlshaber abwehren (2 Kg. 18, 23. 24. Jes. 36, 8. 9 vgl. 
ab Parallele 2 Kg. 13, 7), mit dem vergleicht, was Jes. in einer 
früheren Zeit vom jüd. Volke sagen konnte: und es ward 
voll sein Land f>on Silber und Gold und kein Ende war 
seinen Schätzen und es ward voll sein Land von Rossen 



*) Allerdings, ssie es scheint, elae bedeutende Summe (mindestena 
1,200000 tp\ wenn man sie mit der vergleicht, welche Jojakim nach 
2 Kg. 23, 33 dem Pharao Necho bezahlen musste (100 TaL Silbers 
und 1 Tal. Goldes); zumal wenn man bedenkt, dass Hiskia die Hilfe 
des grossten Theila seines Landes, welcher damals schon im Besitze 
der Ass. war (Jes. 36 > 1. 33, 8. 9), zur Aufbringung der Summe 
nicht hl Anspruch nehmen konnte, während Jojakim die ihm aufer- 
legte Contribution vom Volke eintrieb, indem er es einer Schätzung 
nnterwarf (2 Kg. 23, 35 vgl. 2 Kg. 15, 20), und dass er .nach Jes. 
39, 6. 2 Kg. 20, 17 gewisse Schätze, die seine Väter aufgehäuft, 
nicht angriff (a. die folg. Anm.). 

^^^y Indessen müssen ihm doch noch von den im Pallaste befind- 
lichen Schätzen (2 Kg^l8, 15) unterschiedene Schätze, die von seinen 
Vätern aufgehäuft worden, geblieben sein (Jes. 39, 6. 2 Kg. 20, 17.) 
„Habuit^', bemerkt Vitr. z. Jes. 39, 2., „palatium regium, ab opu- 
lentis regibus olim magnÜice et ingente sumptu exstructum, sua or- 
namenta et decora non mobilia, et haud dubie quoque recondita.cime- 
lia, in armaiiis reposita, quae reges non alienarunt: ut fere princi- 
pibus Omnibus in more est^ quo pertinet quod dicitur V. 6.; Qvid' 
quid in theaaurum collegerunt majoreu tut usque ad hunc dtem/' 
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und kein Ende toar seinen Wagen (Jes. 2, 7). Der Zostand 
Jada's während der ass. Invasion war das völlige Widerspiel 
von Machl and Blüthe (Jes. S6, 1. 33, 7—9. 17). Nach 
derselben mass es sich zwar schnell erhoU haben und zu einer 
nicht geringen Blüthe gediehen sein (2 Kg. 20, 13. Jes. 39, 
2 bes. aber 2 Chr. 32, 27—29 ♦) ), aHein am allerwenigsten in 
diese Zeit Hiskia's kann, wie wir am Schlüsse des nächsten % 
zeigen werden, Jes. 1 verfasst worden sein. Somit darf man 
also dieses C. wegen ¥26 nicht anter HisMa ansetzen ^; 



*) Theila duroh die Kostbarkeiten, die Hiskia nacb der Nieder- 
lage Sanheribs von allen Seiten znm Geschenke erhielt (2 Chr. 32, 
^), theilfl durch die grosse Beute, die er in dem reichen Lager 
der Assyrer, welche ohne Zweifel sehr vifd snsaniaeBgeplftndert 
hatten (vgl. Jes. 10, 13. 14), vorgefunden haben musa (vgl. Jes. 3^ 
23. 4; 2 Kg. 7, 8. 15. 16. 2 Chr. 14, 12 iL 20, 25), theils endlich 
durch die Schätze, die er nodi von seinen Vatem her beaass (s. die 
Terhergehende Anm.). Vgl FUr. g. Jes. 39, 2 u. KeU s. 2 Kg. 2% 
13. Nach Bmrtheau, a. a. O. 8. 371., hatte Hiskia sie durch dea 
Handel erworben. Aus Jes. 39, 2. 2 Kg, 20, 13 folgt übrigens nicht, 
dass H.'s Schatze und Waffenvorrathe so gar gross waren, da seine 
Eitdkeit fSr sie die Bewunderung der babylonischen Gesandten aiie^ 
dann in Anspruch nehmen konnte, wenn sie nicht sehr bedeutend 
waren ; wohl aber folgt dasselbe aus 2 Chr. 32, 27 — 29. 

^^ Aber steht nicht unsere Auffassung von V. 2 6 mit V. 5 — 9., 
nach welchen W. der jüdische Staat 2ur Zeit der Abfiissung des 
C/s mch im aller^aiurigsten Zustande befunden haben muss, in dia«' 
metralem Widerspruche ? Nach . der gegenwart^ herrscl^enden An£« 
iassung von V. 5 — 9 allerdings. Aber wir werden später sehen, wie 
diese Auffassung nicht nar nicht nothwendig, sondern nicht einmal 
statthaft ist und wie man V. 5—9 naeh V. 2 b i^itfulegea hat, nicht 
umgekehrt V. 26 nach V. 5 — 9., was, weil unsere Auffassung von 
V. 26 unbestreitbar richtig ißt, unmöglich. — Uebrigens finden wir 
das im $ besprochene Argument gegen die Abfassung von Jes. 1 unter 
Hiskia (und Ahas) schon von Bdw,y Jes. S. 27 f. 39. 31., geltend 
gemacht. 
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§ 7. 

% mh #e0. 1 te elMem 4er efwEetaeB SettpwOcte 
te ter MM|||nB|f Miflkla's, in die aittB e0 sesetst 
.^,«**--^ ^ hat, verfk00t sei. 

a. Ob Jes. } in die Zeit der aaayrischen Inyasion — 
wahrend oder kurz nach derselben — falle. 

So hat ans denn die Untersuchung über die Frage, ob 
Je«. 1 In Hiskia's Zeit im Allgemeinen entstanden sei, dies 
Ergebniss geliefert: Eine Thatsache: der eifrige, aber todte 
Gärimonialcultus , der nach Y. 10 ff. zur Zeit der Abfassung 
von Jes. 1 in Juda geherrscht hat, spricht (spricht, nicht, 
wie wir später sehen werden, entscheidet) für Bejahung 
dieser Frage nnd zwei andere: die angebliche Rüge Ton 
Götzendienst in V. 21. 29. 31 und die tiefe Entartung in 
V. 2—14. 15. 21—23., beweisen Nichts für Verneinung der- 
sdben; dagegen nöthigt uns eine vierte: der Zustand von 
Macht und Blüthe , in dem sich ¥.2 6 zufolge der jüdische 
Staat zur Zeit der Entstehung von Jes. 1 befunden haben 
musd, sie mit einem entschiedenen Nein zu beantworten *). 

Wir müssen nun zu der Frage übergehen , ob Jes. 1 i n 
einem der einzelnen Zeitpunkte in der Reg. Hiskia's, 
in die man es gesetzt hat, gesprochen sei, eine Frage, in 
d&ten Erörterung sich die Untersuchung, ob Jes. 1 unt^ 
Hiskia falle, erst vollendet und durch welche das bisher Ab- 
gehandelle um so mehr ergänzt werden muss, als man den 
einen Grund gegen die Abfass. von Jes. 1 unter H., den 

♦) Noch einen anderen, von der Stell der Weias. im Buche herge- 
nommenen Qmnd gg. die Entsteh, derselben in H.'s Zeit haben wir 
absichtlich übergangen , mdem sich uns später eine passende Gele- 
genheit darbieten wird, über das Verhältniss der Stellung von Jes. 1 
zu seiner Abfassungszeit überhaupt zu reden. 
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wir ab gegen diesdbe beweisend eriumal haben, leichl doch niehl 
für zureichend hrilen möchte, die Weifügung der Reg. dieaei 
Königs abzosprechen , zumal da ihm doch die Sl. Y. 10 S. 
ab 80 deutlich auf H.'8 Zeit hinweiaend gegenttbentehl. 

Die Frage, ob Jea. 1 einem der einzelnen Zeit(mnkte in 
der Reg. H/s, die ihm ab Entatehungsmomente zugewiesen 
worden sind, entsprungen sei, bewegt sich ganz und gar wn 
die andere: Welche von den Unglücksiepochen, die 
das jüdische Volk während der WeissagungszetI 
Jesaja's hatte, ist diejenige, welche nach der 
Schilderung in V. 5 — 9 zur Zeit der Abfassung 
Ton C. 1 eingetreten war? 

Diese Frage wird, weil um sie vorzüglich auch die 
Frage sich dreht , ob Jes. 1 in die Zeit des Ahas gehöre, 
überhaupt von jetzt an in den Vordergrund der Untersuchnng 
treten, ihre Erörterung einen grossen Theil dessen für sfoh 
in Anspruch nehmen , was von dieser noch übrig ist ; wenn 
wir auch gg. fiar., Einl. Q, 2. S. 67.^ behaupten müssen, 
dass das „einzig entscheidende Moment^^ für die Ermittelung 
der Abfassungszeit von Jes. 1 so wenig in V. 7 — 9 gegeben 
ist , dass , wie wir später beweisen werden , in diesen V V. 
vielmehr gar kein Moment für die Ermittelung derselben liegt. 

a. Ob Jes. 1 in die Zeit der assyrischen Invasion — 
während oder kurz nach derselben — falle. 

Auf die Frage, welche von den Unglücksepochen des jüd. 
Volkes in der Zeit H.'s und in der Periode der proph. Wirksam- 
keit Jes.*s überhaupt die in V. 5 — 9 geschilderte sei, bietet sich 
angenblicklich die Antwort dar: Die Epoche der sanherib- 
schen Invasion, was zu dem Gang der Unters, stimmt, den 
wir uns vorgezeichnet. Unter H. hatte Juda, wie wir nachher gg. 
Ew. zeigen werden, nur diese eine, und die einzige, die es ausser 
ihr in der ganzen jes. Weissagungszeit noch hatte: die der sy- 
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AhM , wM, wie Omkrek^ ies. S. 17^ ikktif hiMiiH, tm 
Air to «ML Kncgs in 14w J. H.'t u GHtee Mck bedcrtoU 
iberfroln. Eäme 6t w 4ea Weiss. Jw/f iil da* w 1, 5—9 
00 ihrikh ab die « 33, 8. 9., wo die YerwMwf des ji- 
üukm Umim imrek Snhoib gtatMdeti wird; TgL ait des: 
iwrr Lamd ut eme WuMe «ad; eme Wüste! wie BrnThmrem- 
wmkehtrumg in 1, 7 das: f>erödet und die Strassem uad: et 
weiki^ verwelket das Land^ es erröikei der liboMtm^ weÜä 
hm, der Saron ist wie die Steppe worden %md es enttaubt 
sich Basan und Carmel ^ i« 33, 8. 9 TgL «ock Y. L 3S» 



*y Per Libanoa, Bassu, Cftrmd, Saroo, den R. Ur. a«gehd- 
rig, nndy die drei ersten ab waldbededite (der erste und dritte 
aoch als rebenbepflanzte ) Gebirge, der letzte als Muhende frocht- 
wiche Ebene, Bea. der zwar Ton Natur kahlea and imfrtidi^baren 
(Am., AktUu U, 1. 8. 99« 117. 121. 12S), ab«r deck trefflich be- 
bauten (2 Chr. 26, 10. Jes. 7, 25) Berge und firnchtbaren Ebenen 
Judäa's. Nach Htz, waren die Weinpflanzungen des Libanon und 
die Ebene Saron ron den Ass., denselben auf dem Wege nach Aeg. 
Kegoid, sartreten worden. Aber dam passt das SchlnssgL des Y.'s 
nicht. Penn dorch Basan konneu die Ass. kanm gezogen sein; das 
Lanbyerlieren des Basans and Carmels aber Ton einem natürlichen 
im Herbste, der damals gerade gewesen, zu yerstehen, das der Pro- 
phet nor poetisch als Zeichen der Traner dieser Gegenden aber die 
Terwostong des Landes deote (Htz, ifn.), ist wider den Sinn der 
übrigen Glieder des V.'s, in welchen allen, auch in dem allgemeinen 
ersten, von Verwostang die Rede ist. Aach würde bei Btz.^B EricL' 
^e Verwostang Jadäa*s, dem, nSdist Aeg., Sanh.'s Feldsog galt, 
von dessen Blisshandlaogea dorch die Asal der Pr. ia der St. Y. 1—9 
handelt UAd das damals von ihqen verwüstet war (33, 8. 36, l vgfn. mit 
22, 7), im V. gar nicht berührt werden. Eher wäre noch mit Edw. anzn- 
nehmen, d«r Pr. habe in Y. 9 aach die firüheren ass. Yerwüstungen, die 
das R. Ist. trafen, mit im Auge gehabt (V. 1. 37, 18; 17, 9. Jer. 2, 1^), 
wiewohl dann die gegenwärtige, während Y. 8 ganz auf sie geht, 
in Y. 9 gar nicht angedeutet /sein würde. Ew. erklärt den Y. so: 
das ganze Land scheint zu vergehen ror solchen GrÜneln (denen in 
V. 8j^ dliB'es mit ansehen mos« and seine grfin^sdst^ wmi hWbfadrtm 
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V). 37, 18. 26. 22, 7; feraer mit dem: eure Städte sind 
verbramU mit Feuer ia 1, 7 da«: er verachtet die (festen, 
36^ 1) Städte j d. h. aie eiazonehmea dttakt (rgl. 10, 9. 
13 f. 36, 18-.20. 37, 12 f. 24 f.; Hab. 1, 10) aad ist (Tgl. 
Eäh. 1, 10 b ß mi% ba; 36, 1) ihm auch ein Nichts, «r nimmt 
sie wie im Flöge ein nnd zerstört sie (vgl. 37, 26) *). Wie 



Theile sind wie vor Sdireokeii Ternicbtei. Allein die Umgebung voil 
y. 9 verlangt, dass das Land als ein verwüstetes traure. Von 
Schrecken weiss übrigens der V. nichts, sondern von Trauer und 
Schaam. Will man mit Htz. annehmen, dass auch ein Theiirdes 
R.^8 Isr. von den Ass. bei ihrem Porcbziige verwüstet worden lei, 
w<^fur sich anfuhren lasst, dass doch lauter Theile des Reiches Isr. 
im V. genannt werden, so wird man um des „Basan*' willen das: 
Libanon, Saron u. Carmel nicht eigentL, send, nur als Bez. der 
fruchtbarsten Berge und blühendsten Ebenen des gansen isr. Landes 
zu verstehen haben, wobei der Libanon, Carmel und Saron im eigent- 
lichen Sinne dann naturlieh am wenigsten ausgeschlossen sind. Selbst 
firahere Verheerungen der Ass. kann dann der Pr. noch mit im Auge 
gehabt haben, wo dann auch der Basan im eigentl. Sinne nicht aus- 
geschlossen wäre. Die letztere Annalune ist auch dann möglich, wenn 
damals die nördlichen Gegenden Palästina^s von den Ass. nicht ver- 
wüstet wurden, nur mnss man dann das Libanon u. s. w. nur als 
Individualisirung fassen. In jedem Falle ist in dem V. eine gräuliclie 
Verwüstung aach Jndäa^s ausgesprochen. 

'*') Das Letate liegt strenggenommen nicht mehr in d^*)S^ DMD 
aber das par. itn^M Dttfn nh : Menschen haben in seinen Augen keinen 
Werth , er schont daher ihres Lebens nicht, würgt sie zu Tausenden 
(Hab. 1, 14, 15. 17), nicht: aller menschliche Widerstand ist ihm 
ein Spott, wo ^nyt^ nicht gut gewählt wäre (Hab. 1, 10a), legt es 
nahe,. es (mit Hdw, Ew,) hinzuzudenken (vgl. 37» 26. 27). Doch 
liegt es in Vo immer nicht sicher. Dass Sanh. alle jud. Städte 
od. auch nur alle jüd. Festungen (Htz,, Jes. S. 3) ausser Jerus. ver- 
brannt habe, ist, wie Hdw. z. 1, 7 richtig bemerkt, allerdings nicht 
glaublich; sein Unternehmen gg- Aeg. musste es ihm rathsam machen, 
wenigstens in die vorzüglichsten Besatzungen zu legen, und dass er 
dies habe thun wollen, als er sich vor sie legte, scheint aus dem 
T»Sh in vb» üVp^h '^OHy^ 2 Chr. 32, 1 hervorzugehen, ü^-^^v u. 
p*tx nd rr^nnsn in 1, 7. 8 fordern aber auch nicht gerade nothw,| dass 
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ndi 1, 8 Tgia. all 7 nr Zeit 4er Eitoteh. tob Jet. 1 tob 
aUen ji4. Stidten Jeras. allein noch dastand, so war nach 
36, 1 im 14. J. H/s Jeras. tob riten jid. Festangen aUain 
noch neroliert tbrig *> Vgl. noeh 1, 9 niit 37, 4. 31. 
Die SchiMerang In 1, 7 — 9 stiunnt ako im lioken Grade int 
dem oberein, was Joda im Tferxebntes Jahre Hiskk's tob de» 
Assyriern erlitt; nnd aimmt bibb bob Boch hiaxu, dass 1, 10 
ff. deatych die Zeit Hiskia's rerrathen ($2) «ad dass 
das Fehlen jeder Rüge tob GdtieadieBst Ib (§ 3) so dieser 
Zeit sich TortreiHich schickt, so scheiat es als mässte 
man Dreekshr Recht geben, wenn er, Jes. S. 92., sagt: 
„Ans dem ganzen Bereiche der Lebensxeit unseres Propheten 
weisen sie (die Geschichtsbb.) nur einen einxigen (Zeitp.) 
anf , in welchem die Sitoation genan die so eben bexeichnete 



xor Zot der Abfa«. tob Jes. 1 alle jatL Städte ausser Jerns^ Ter- 
brannt waren. Ein Dichter schildert in V. 5 — 9, tu war nnr ein 
guter Theil der jod. Städte verbrannt und la^ Jems. mitten unter 
Terbrannten, so ist den VV. 7. 8 schon genogt. Doch lasst sich be> 
xwdfeln, ob selbst die meisten Städte Ton Sanh. Terbrannt wurden, 
so dass also doch die Wirklichkeit ond die Angaben in V. 7. 8 sich 
nicht ganx za decken scheinen. 

*) Man kann nämL das nrüC^T TX'^^m 'nr Sd 35, 1 ron allen 
jiid. Testen (aosser Jems.) rerstehen, denn dte StelL dieses V.'s 
fordert nicht, dass Sanh. sie aOe Tor Rabsake's Absendong 
eingenommen, was nach V. % 37, 8 nicht der FVdl war. 30, 1 ist 
sammarischer Bericht ober den ganzen Feldzog n. Jems. ab Haupt- 
stadt sonderte sich leicht in Gedanken Ton den nbrigen Festungen 
Jodäa's, so dass diese allein als die (alle) festen Städte des Landes 
erschienen. Lachis o. Libna (V. 2. 37, S) scheinen, wie Jes. 34, 7 
Lachis o. Aseka, ausser Jems. die letzten oneingenommenen Vesten 
Jadäa^s gewesen zu sein. Freilich ist ans 37, 8 nicht ganz deotS<^ 
ob Sanh. Lachis wirid. angenommen o. aach , dass er Libna erobert, 
wird nicht gesagt. Dass er nur die Festungen, die auf seinem Wege 
nach Aeg. lagen (die westlichen) eingenommen (^Vtr. J. D, Mich,) 
ist doch zu sehr wider den Buchstaben Ton 36, 1 u. 2 Chr. 32, 1. 
Immer ist es besser, sich streng an diesen zu hatten. 



J 
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war — die SitoatioB, in vd^er der Besland des R.'s Jada 
auf Jems. «Ikin redocirt (V. 5—9), beim Volke aber d«rck 
all die harten Erfahrungen Nichts weiter als ein todter Cere- 
moniendienst erwirkt worden war (V. 11 — :17) — „nämlich 
den nach Sanheribs Expedition^^ 

Allein dennoch vermögen wir nicht, C. 1 in diesen Zeit- 
punkt zu setzen. Eine so ausnehmend scharfe Straf- und 
Drohrede, wie die in Q^ 1 ist, lässt sich nämlich als in dem 
Zeitpunkte gesprochen, wo die Ass. alle Städte Judäa's ausser 
Jerus. eingenommen und das ganze jüd« Land auf's grausamste 
verwüstet hatten, nicht wohl begreifen. Unter diesen Um- 
ständen war viel mehr Trost- als Strafrede und Yerhetssung 
als Drohung am Orte. Und so finden wir auch, dass die Weis- 
sagungen Jes. 's, welche in die Zeit der ass. Bedrängniss fallen, 
C. 83 (s. ob. S. 70—78), 37, 6. 7 und 37, 22—35 *), durchaus 
verheissnngsreiche Trostreden sind ohne alle Rüge und Dro- 
hung. Ganz richtig bemerkt Ewald: „den Einfall der Ass. 
unter Sanh. kurze Zeit vor ihrem Sturze kann man hier 
(in V. 7 — 9) nicht verstehen, weil damals Jes. ganz 
anders sprach als hier 37, 21 ff. vgl. 33, 1— 24" ♦♦). 



*)"Wlr wurden auch die Weiss, in 10, 5 ff. hierher zn rechnen 
haben, wSr^ dieselbe, wie Koppe, ßkhhom, Rosenmütler (1. 2. 
Aiifl.}, BerthMt, auch Keä, a. .a. O; 9. 538, mcfinen, in der Zeit 
der assyrischen Invasion verfasst. Allein dgg. spricht schon 10, 27., 
nach welchem Y. Juda zur Zeit der Abfsuss. der Weiss, noch das ass. 
Joch trug, was im vierzehnten Jahre H.'8 ja nicht mehr ^der Fall 
war. Wir werden weiter unten sehen, dass die Weiss, nicht einmal 
in die Zeit EBskia's gehören kann. 

♦♦) Wenn wir in der Weiss, in C. 22 , 1 — 14. , die ebenfalls 
während des sanheribschen Einfalls gesprochen ist, die schärfste' 
RSge (V. 8 — 13) und schwerste Drohung (V. 14) antreffen (vgl. auch 
die gg. eine einzelne Person, den Haushofmeister Sebna, gerichtete 
RGge und Drohung in der um dieselbe Zeit gesprochenen Weiss, 
in 22, 15 — 25), so erklart sich dies daraus, dass diese Websagung 
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Zinnr feUle t§ Im Atm «■gegebeieii Zeilpnikle in Je- 
ntakm ud Jidt u Nichts weniger als an rfigeag- oad 



gans zo Anfange desselben, als Inda noch Ton keinem bedeuten- 
den Unfiüle betroffen war, ans{es|»rockea ist. C. 22, l — 14 mnss 
nuüldi in die Zeit fallen, als Sanherib so eben in Jodaa eingerad^t 
war, in der Absicht, Jemsdem zu belagern, und sich Tor die jud. 
Pestongen m legen begann (2 Chr. 32, 1. 2), noch ehe HIskia die 
in 2 Chr. ^2, d--6 erwähnten Anstalten sQr Vertheidignng der 8tadt 
getroffien, weil diese in 22, 8 — 11 als noch zaksnlitige dargest^ 
werden« Dasselbe erhellt auch, wenn 'man die mit der Weiss, in 
23, 1 — 14., wie schon ihre Stelliuig zeigt, gleichzeitige Weiss, in 
22, 16— 25 mit 36, 3. 22. 37, 2 vergleicht. Zar Zeit, wo 22, 15— 
25 nnd also auch 22, 1 — 14 gesprochen ward, war der 8ebaa, gg. 
den die erstere Weiss, gerichtet ist, noch Haosbolmeister, sollte 
aber, wie Jes« ihm Torherverkondete, dieses sein Amt an Eljakim 
Terlieren (22, 19 ff.). Als Rabsake Ton Sanherib gesendet nach Je- 
rusalem kam, treffen wir nun wirklich E^akim als Hanshofinelster 
(36y 3. 22. 37, 2) nnd 8ebna, wenn anders der Sebna in 36, 3. 22. 
37, 2 mit dem in 22, 15 ff. eine und dieselbe Person ist, was bei 
der Seltenheit des Namens und da auch der Sebna in 36, 3 ein hohes 
Staatsamt bekleidete, kaum za bezweifeln sein- mochte, nor als kö- 
niglichen Schreiber. Somit mnssen 22, 15-^25 nnd 1— rl4 tot der 
Absendung Rabsake's verfasst worden sein. Nun geschah aber die- 
selbe kurz nachdem die Friedensboten Hiskia's nnyerrichteter 
Sache nach Hanse zorückgekehrt waren und Sanherib sein dem His- 
kia gegebenes Wort treoloser Weise gebrochen hatte ( Tgl. 2 Kg. 
18, 17 mit 14 n. s. ob. S. 73 f.); dioMs Rückkehr und Trealosigkeh 
setzt aber Jesaja in 33, 7. 8 als so eben geschehen nnd begangen; 
mithin moss Jes. 22, 1 — 14 einige Zeit vor Jes. 33 rerfiisst sein. 
Die Weiss, in 37, 6. 7 nnd 37, 22 — 35 sind dann nm nodi etwas 
später als die in C. 33 aasgesprochen. So lange nun Jada von den 
Ass. noch nicht eigentlich bedrängt war, trat Jes. gg. das Verderben 
in demselben noch rügend and drohend aaf ; sobald i^er emeraeits 
Sanherib Alles verwüstend in Jadäa eingefallen war, sein dem Hiskia 
gegebenes l^Medensversprechen treulos gebrochen hatte und dem 
Gotte Israels aufs äbermüthigste and empörendste Hohn sprach, an^ 
dererseits der Kern des judischen Volks , den König an der Spitze, 
sich in dieser Bedrängniss vor Gott zu demathigen begann, richtete 
er seine Rüge and Drohung gegen die Assjrer und verwandelten 
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droheBftwerthem Yerdeiben. Konnte 4ooh Je|. nlchl lange 
¥or demselben , in dem Momente , wo eioa Belagemng Jeru- 
Mlems durch Senh^ili in Aussicht sttnd, voranssagen, dto 
Bewohner dieser Stadt würden zur Zeit der Gefahr all ihr Ver- 
trauen auf. menschliche Mittel und Anstalten der Yertheidigung 
setzen, von dem Herrn aber als dem eigentlichen Urheb^ 
der kommenden Bedrängniss und dem einzigen Erretter aus 
ihr ganz absehen, und statt von der herannahenden Noth skk 
zur Busse treiben su lassen, den roheslen und nacktesten 
Epikuräismus an den Tag legen (22, 8 — 13), Und yon welchem 
Gesinnung in eben diesem Momente die meisten jüd. Grossen 
beseelt waren, das erfahren wir aus der um dieselbe Zeit mit 
der Weiss, in 22, 1 — 14 gesprochenen Rede gegen den Haus* 
hofmeister Sebna (22, 15~-22 *))^ der gewiss nur der her- 
vorragendste unter einer nicht kleinen Parthei gottloser jeru- 
salemisch^ Vornehmen und ihr Hai^pt war und gegen den 
dal^er der Prophet statt gegen diese alle, ihn als ihren A^rä* 
sentanten ansehend und in seiner Bestrafung und Bedrohung 
sie gleich mit strafend und bedrohend, seine Stimme erhob« 
Nicht weniger als Luxus, Stolz und Ehrsucht, fleischliche 
Sicherheit, tyrannische Härte **)y hat er an ihm zu rügen (22, 
16 — 18. 21). Wie endlich mitten in der ass. Bedrängniss 
selbst das ganze frühere Verderben in Jerusalem vorhanden war, 



sich seine fruher«n Rogen and DrobungeB gegen Israel fmi ganz in 
Tröstungen und Verheissungen für dasselbe. Vgl. unt. & 157 f. und 
ob. S. 77 f. 

f) 22, 15—25 verhält sich sm 22, 1^14 wie ein Beleg mit einem 
ansgeaeicfaBeten Beispiel zu einer Sehildennig des ZoMandes det 
Gesmnmtheit. 

**) Sein Nachfolger im Amte, EQa^ , ' werde den Bewohnern 
Jerus.'s und dem Hause Juda's ein Vater sein, sagt Jes, in 22, 21; 
also hatte Sebna sich eines tyrannischen Benehmens gegen das Volk 
sdnldig gemacht, war dn Unterdri^er desselben gewesen. 
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Mi9l aus SS, 14. 15 sich erkeBnen. In Folge dea^ gew^igea 
Ades strafender Gerechtigkeit, den Gott geübt, inden er 
das Jemsalem bedrängende ass. Yölkerheer Temichtete, wird 
die Sfinder, die Unheiligen in Zion Beben und Schrecken 
fassen; in dem Bewosstsein ihrer Sünden, ihrer Unheüigkeü 
werden sie zitternd fragen, wer es wagen dürfe, in der Nähe 
des (in Zion wohnenden) heiligen Gottes, der so eben an 
den ungerechten, gewaltthätigen Unterdrückern seines Volkes 
als ein fressendes Fener, ein verzehrender Brand sich er« 
wiesen (vgl. 10, 17), zu weilen. Und sie empfangen die 
Antwort: Wer da toandelt in Gerechtigkeit und Gerades 
redet ^ wer verschmähet *den Gewinn durch Unter drük- 
hingen^ seine Bände schüttelt^ nicht Bestechung zu fassen^ 
sein Ohr verstopfl nicht auf Blutrath zu hören ^ und seine 
Augen verschUesst ^ nicht Böses mit dnmsehen. Also waren 
damals Sünder In Zion, Sünder, die Ton allem dem das gerade 
Gegentheil thaten: in Ungerechtigkeit wandelten und Lügen 
redeten, den Gewinn durch Unterdrückungen liebten, die Hände 
nach Bestechung ausstreckten, an Mordanschlägen Theil nahmen 
und auf die Ausübung von Bösem mit Wohlgefallen hin- 
schauten. Demnach kann eine Rüge- u. Drohweiss., wie die in 
C. 1., im 14. J.' H.*s, auf das in diesem Zeitp. in Jerus. herr- 
schende Verderben gesehen, recht wohl yerfasst sein. Und, 
mehr noch, sie scheint es auch zu sein, weil G. 1 genau ^g. Leute, 
wie die in 33, 14. 15. , gerichtet ist (vgl. nam. V. 15 mit 1 , ^. 
17; 15. 21) und auch die Heuchelei in 1, 10 ff:, sowie, dass 
kein Götzd. in C. 1 gerügt wird, zum 14. J. H.'s vortrefflich 
passt. Allein, abgesehen davon, dass Sünden der Ungerech- 
tigkeit und Gewaltthat alle Perioden der Weissagungszeit Jes.'s 
hindurch in Jerusalem geherrscht haben und deshalb aus der 
Uebereinstimmung von 33, 15 mit 1, 15. \*J. 21. 23 auf 
Gleidizeitigkeit von C. 1 und 33 durchaus nicht geschlossen 
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werden daif , so können gerade 33, 14. 15 in ihrer Stel- 
lung in C. 33., wenn wir sie mit C. 1 vergleicheo, uns 
lehren, dass dieses C. nicht in demselben Zeitpunkte, wie 
jenes, ausgesprochen sein könne. In C. 33 findet sich nur 
ein minimum von Rüge nnd Drohung, sind diese Nebensache, 
etwas Beiläufiges, oder, besser, wird direkt eigentlich gar 
nicht gerügt und nur hypothetisch gedroht "^ ; wogegen fast 
das ganze C. Strafweissagung gegen den ass. Yerwüster — es 
beginnt und schliesst mit ihr — nnd Tröstung Zions durch 
Verheissnngen an dasselbe zu seinem Inhalte hat. Zions Be- 
drängniss, theilweise von der Wirkung, die sie nach Gottes 
Willen haben soUte (29, 2. 4. 32, 19 vgl. 30, 19), einer Oemüthi- 
gung seiner Bewohner anter die ^rafende Hand Gottes, begleU 
tet *'^^ verdrängte zwiur die Rüge und Drohung nicht ganz ***)^ 
drängte sie aber stark in den Hintergrund. Die SteUnag des 



'*') Der Pr. sagt in dd^ 14. 15 nur ans, dass die Sander in Zion, 
wenn sich Gott durch die That der Vernichtung des ass. Heeres 
als ein verzehrendes Feuer offenbart haben werde, sich furchten 
würden, in der Nahe dieses Feuers zu weilen. In dieser ihrer 
Furcht, in der zitternden Frage, die sie thmi, Uegt ein AnfiEuig von 
Bekehrung. Diesen erwartet der Pr. als eine Frucht der Manifeste- 
tiop Gottes als des Heiligen in dem Strafgerichte über die Assyrer. 
Auf ihre Frage belehrt (V. 15) bleibt es ihnen nun überlassen, ob 
sie sich von ihren bisherigen Sünden bekeiiren wollen oder nicht. 
Thun sie es, bo wird ihnen zu Theil, was V. 16 aussagt, thun sie 
es nicht, so manifestirt sich auch an ihnen Gott als ein verzehrendes 
Feuer, was er, wie er so eben an den Ass. bewiesen, an allen 
Sündern will und kann. Die Rüge ist also in V. 14. 15 nur eine 
indirekte, die Drohung ebds. nur eine hypothetische, wie in 1, 19. 
20; es bleibt ungewiss, ob die Sunder sich bekeiiren werden. 

**) Wenigstens von Hiskia wissen wir , dass er damals sich ge- 
demüthigt nnd an Gott geglaubt (37, 1 — 4. 14—20) und mit ihm 
that es gewiss auch ein Theil seines Volkes. 

***) Treffend bemerkt Ew. in Besug auf. 33, 13-^15> wie ein 
wahrer Prophet zu keiner Zeit die wahren Innern Crebrecbeo ibarseheu 



158 I. Da» Zeitalter von Jee. 1. 

Pr ZU Isr. ward, wie schon ob. 8. 77 f. s. 154 f. beiiierkt, sobtM 
Staherib miter argen Verwüstungen in Jodäa eingefallen war, 
seine Zusage, gegen Bezahlung der 2 Kg. 18, 14 genannten 
Summe abzuziehen, treulos gebrochen hatte und mit hofffthr- 
ligen Lästerworten gegen den Gc^t Israels zur Uebergabe 
Jerus.*s aufforderte, eine wesentlich andere. Die Leiden 
seines Volkes, das er so innig liebte (22, 4), brachen ihm 
das Herz und die Verunehrung seines Herrn durch den 
stolzen Assyrer' entflammte seinen Zorn« Ohne dass er das 
Immer noch Nichts weniger als gebrochene Verderben In 
Zion ganz ausser Augen liess *)^ wandelte seine bisherige Rüge 
und Drohung gg. Isr. sich doch wesenth'ch in Tröstung und 
Verfaeissung für dasselbe und kehrte sich dagegen mit nieder- 
schmetternder Gewalt wIder den ttbennttthigen Dränger. In 
geradem Gegensatze zu G. 38 u. 87, 22 — 35 hat nun C. 1 
einen wesentlich elenchtischen und comminatorischen Character. 
Die Rttge und Drohung sind in ihm durchaus directe, treten 
In ihm ganz in den Vordergrund, überwiegen In ihm bei 
weitem, füllen fast das ganze. Die Verheissung in ihm (V. 
25 — 27) ist nur eine kurze, allgemeine, von Errettung aus 
dpr Hand des nach V. 5 — 9 doch aafs furchtbarste Im Lande 
hausenden Feindes, von seiner baldigen Vernichtung treffen 
wir in ihm keine Spur, keine Spur von dem liebenden Er- 
barmen des Pr. oder vielmehr Gottes, mit seinem leidenden, 
geängsteten Volke, dem C. 33 entquollen Ist; Alles athmet 
vielmehr in ihm die höchste Strenge. C. 1 kann also un- 



*) Auch 37, 30 wird es von ihm, wie Ew, richtig wahrgenommen 
hat. berücksichtigt. Die ass. Bedrangung soll nicht sogleich, son- 
dern erst nach etwa Jahresfrist ein Ende nehmen, damit Jems. durch 
dieselbe geläutert und gesichtet werde. Die noch kommenden Drang'- 
sale tollen den Besseren lur Läuterung dienen, die beharrlichen 
Sfinder hinwegraffen. 



f 7. Ob Jes. 1 io die Zeit der aak Inrafion faOe. 150 

mögHefa in denelben Zeit, wie C. 38 md 37, 22-^35., on- 
möglich in dem Zeitpunkte, iber den Jßs. 36—37, 35 be- 
nditet, ansgesproehen sein. 

Aber yielleicht ist es in der Zeit ausgesprochen, die 
zwischen dem Momente, in welchem Jesaja die Weiss, in 
37, ^ — 35 aussprach, und der Vernichtung des ass. Heeres 
durch den Engel des Herrn und dem Abzüge Sanheribs (37, 
36 f. vgl. 2 Kg. 19, 35 f.) rerfloss. Nach 37, 30 soll näm- 
lich bis zum Abzüge des ass. Heeres aus dem Lande noch 
eine Frist von ungefähr einem Jahre verstreichen (s. Htz, u. 
JSffi. z. d. St.). Innerhalb dieser Frist, während welcher 
Sanh. gegen Aeg. zog und das Land zwar rerwüstet lag, 
aber vom ass. Heere, das erst nach Ablauf derselben dahin 
zuröckkehrte , um daselbst vernichtet zu werden, geräumt 
war, könnte C. 1 nun fallen. Die vorläufige Befreiung von 
ass. Dränger und die Hoffnung , dass er den Aegyptern und 
ihren furchtbaren Verbündeten, den Aethippen (37, 9), un- 
terliegen würde, könnte bewirkt haben, dass die Oottlosen 
in Zion *), die bisher niedergedrückt waren, ihr Haupt 
wieder frech erhüben und ihr altes Treiben aufs neue be- 
gannen. Gegen sie kann dann die scharfe Straf- und Droh-' 
rede in 6. 1 gerichtet sein. — Allein dann hätte der Pr. 
sicher gesagt, dass die Assyrer siegreich wieder zurück- 
kehren und bei der Bedrängniss, die von ihnen alsdann aufs 
neue über Jnda aasgehen würde, ein Werkzeug der Strafe 
für die- verstockten Frevler in Zion sein würden und dass 
von den Aegyptern durchaus keine Hilfe zu erwarten sei (vgl. 
SO, 7 u. a. Sit.), wie Jeremia bei gleicher Gelegenheit das 



*) Die ungläubige , gottlose Parthei unter den Grossen , die ihre 
Hoffiiung von jeher (vgl. 28, 15. 29, 15. 30, 1—7. 31, 1—4. 20, 6.; 
aoch 86, 6) auf A«gypten Mtite. 
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Erstere ¥oa den CbaUäern, das Letzttre von dea Aegyplern 
gesagt bat (Jer. 37, 5 — 9). Und daran w&rde er dann ohne 
Zweifel auch noch eine Wiederholung seiner Weiss.) dass 
Sanh. unverrichteter Dinge, ohne auch nur zu einer Belage- 
rung Jerus/s gelangt zu sein, nach Hause zurückkehren werde 
(37, 29. 33 f.)) eine Weiss., deren Erfüllung ja noch bevorstand, 
angeschlossen haben. Kurz, wir würden In G. 1 dann wesent- 
lich dieselben Elemente der Weiss, vorfinden, denen wir in 
den CG. 29 — 32 begegnen, jenes C. würde mit diesen we- 
sentlich dieselbe Gestalt an sich tragen. Ueberdies verlangt 
das: eure Aecker^ Fremde verzehren sie vor euren 
Augen — wenigstens nach der einfachsten Deutung des Partz. 
O'^SdH als Bez. der absoluten, wirklichen Gegenwart, nickt 
der relativen, ideellen, der Ggw. in der Sphäre der Ver- 
gangenheit — dass die Feinde zur Zeit der Abfass. von C, l 
sich noch im Lande befan,den, was zu dem Zeitpunkte > wo 
das ass. Heer gg. Aeg. gezogen war, nicht passt, man müsste 
denn annehmen, dass Sanh. ein Corps in Judäa zurückge- 
lassen habe und nur mit seiner Hauptmacht gg. die Aeg. ge- 
zogen sei (vgl. 2 Kg. 18, 17 mit 14. 19, 8), ^ras sich aber 
mit 37, 30 nicht recht verträgt (die Judäer hätten dann kaum 
den n'^iiD ruhig geniessen können) und bei der grossen Macht 
der verbündeten Aeg. und Aeth. auch nicht recht wahr- 
scheinlich ist. 

In dem Zeitpunkte der Bedrängniss, die das ass. Heer 
bei seiner Rückkehr vom äg. Feldzuge über Juda brachte, 
ds es die Judäer durch Ueberschwemmung des Landes zum 
zweiten Male an der Aussaat verhinderte (37, 30) und gegen 
Jerus. vorrückte, es zu belagern — welcher Zeitp. der dritte 
und letzte der drei Zeitpp. innerhalb der ass. Invasion ist, 
in die C. 1 gesetzt werden kann — lässt es aus demselb^fi 
Grunde sich nicht ansetzen, aus dem es (s. ob. S. 153 — 59) in 



S 7. Ob Jei. 1 io ^ Z«H 4«r Mn» Imrafioii hJüe. lOi 



im BecM»igfi!s9 yor SriWb Zii«e gg, ,A«g, (ci. 36*-*S7| 85) 
»iehl HHif esproehen .^in biDii ^ 

A]ti:«Uw¥eiii99le» darf ni«i e$ eadHch^gl^di o4«r.h»f 
oder «Mge (kürxwe od^ lito^rer«) Keil nudi. dar Yfmidih 
l«iig .des fl$s, Ifeep0s dmck die Fe«t (37, M) T^rbfil sei« 
la^ten^ üb die leMe Weiis. dev ef^len Thells, «ine Avuitoie, 
zu der die Sldl. des G/s an d#r Spiftze des V^V aUenünga 
■leht übel passen wtud.e <a* dar. am S^n^i« der Abhafdl.)« 
Es y^ielel dieselbe 1) das o^d» !«:¥. 7., nach welchem 
die Feindie zar Zeiideir Abt der Weiss, «och im I^ande .fiMa% 
igühredd Saab, nach Yeraiehiimg^des' gfösslen Theites emm 
Heeres dareh die Pest «üdeii Trünmiem . desselben aivea- 
UifkKch in gt^ster Eile auSiJadäa.aitfbracb und nach Hyose 
zaninkkdirte (»7» 87 ygl. 31, & 9.); 2) iw gäazliqhe 
Schweigen im C. von der ansserordentlichen That der Allmacht, 
Gerechtigkeit, Treae und Gnade, die der Herr so eben oder 
vor kurzem gethan hatte, indem er das anermessliche ass. 
Heer plötzlich in einer Nacht erschlag, einer That, die das 



*) Was Knch. dgg., dass C. 1 in die Zeit der ass. Invas. fiüle, 
anfahrt, ist com Theil nicht zutreffend. V. 21 weiie «af eine allge- 
nJeinere'Alkrttmiigkeit '¥dn Jeh. hin, ab zur Zeit Hi8k.'s aidi nad^ 
weisen lass^ Allein tes das« na^t V. 31 nieht ven Abtrmni^Bdt 
tocch G6tcen(dienit {En. b. 4. St;), der jdlerdings unter H. nidbl am 
aügsmeift ^var, dass Jen seinetwegen hattb '1 heissen.kenaetf , jaiisi 
14, J» H.'a gar a&oht mehr irorg^keauaen sein kann (s. $ 4X za. r^^ 
stehen 8^, haben mr. ob. 8. 36—^39 gezeigt — noch ml weniger 
van Ahtvomngkeit darqh Aasohloss an Ass* (winraof es Zii. z. d« St» vdU 
bfzi^htX. indem von s oU b esa AnscMoss im ganzen C».sich keine 8fi«v 
findet (s. S. 5 f.) — n. dass das jnd. Volk (die. ja4. Grossen) «Mh nsa 
die JSfMiche das sanh. Binialla, wie in der ganzen Zeit J^.'s überhaupt 
Yten G^tt in. Sünden. der Un^r. a« Gewaltthat abtrfinajg gewesen^ 
erheilt «as 33, 15 tgl. 32, 21 (s. ob. S. 1»5 f.). In.V. 15. 18. 2;! 
würden bktige Gewaltthaten der Grossen in Jems. angeführt, weldie 
Jeik ia keiner Rede aas H.'s Z^it erwähne. Dgg. s. 33» 16. Kn/a 
dritter Grund ist wesentl. der ton Ew. u. uns geltend geaiachte.- - 
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SetieiiBlttck ZI im w«r^ Wfts 4er Iferr for AHm lü <€ir 
PaMahnacht, mit der daher Auch d^r ProphftI dtcf If«ehl d«i 
Uttierfaiifs der as0. HeeteMaAr verglcMil (0* 80, S9 Vgln' 
tm 17, 14) iMd an Tage im Dorchzflgi Imrai^kr d«reh dat 
BMVm^t in den Äe^y^m getha«, eiiM»" Tlli^ der wir selif 
fMOffitflMiiiHeli mehrere der hMrliehsten PMUneii (Mch £19* 
Fi/«. 48* 76. 75., nach Hk. Ps. 40-48., iMk* Bgstb. Ptf. 
46i Tft. 76) vetdaukeii itnd tron der Jesaja selbi« sagt, Ob 
w«!t#« wie die f hat in d«r Plissahnä^t mit LiedeM gdteierl 
werden (80, 90)« Vnd dieses Sehwelgen ^äre m so b^ 
fhSttfdlidKer du i6$. te 1, 2 MsdrieUith toa den Cfnodeii* 
woMhaien red«l, df^ Gott br. erseugt habe. Würde er da 
woM die ao ebed oder litnliöh geseheheiie hetrltofae E^et« 
tttilg^ a^ der Haad der Ass^er gam anberührt gelaäaea habe«? 

§8. 

b. Ob Jes. ] unmittelbar nach der ^erst^rung 8ama- 
ria'fl, in das sechste oder siebeilte Jahr Htskia*i^ falle. 

Von der Epoche der ass. Invasion *) riickwärts schrei- 
tend, treffen wir auf die von RascM (z. V. 1 vgl. Abra- 



*") 1^ i^ar ans b«i der Frag«, die in der Utft^rs^ ob Je«. 1 in 
daiqp dir ditizfllnen Zekpp. fidle, in die es gtsetit Worden, den Ab¥ 
gd^rinkt Mdet9 webhe i^on den Oriaiaititen fci der Zeit H.'s and 
in- dir Per« von Utia Ins fiU flbvrbaufit der Fr« m V. 5-^9 Im Auge 
hftb6, Weil die gr6«st^ Unglttehsep. Isr«'s ki Jesi'S Zeit, tueist ent» 
g«g«Hg«ti«ten ) Ufid datoit hiittfe der ^ailg der UntttS«, den whr uns 
B, 7 f» Vdrg«i«iehnei$ über^ingesldiiuMt (64 149). Diesen Gang müssen 
1^ truideiD) das ki' iiah« liegt ^ hier unmittelbar die Unters, fansa^ 
SlAil96iS«n, ob die ttt V. 9-^9 gesdiilderte Ün|^acksep. die zw^e 
gl%SSe hl der Zeit J^s.^s sei, 1^ sich uns bei iet ob. Fr. darbietet: 
dte ha «rst^ J&bre des Ahas, im Nachfolgenden str6ng emhAlten^ 
^maly Weil y^ ja die Unters, ob Jen* 1 ii^ fi.'s Zeit gdiSre, Yor 
ABem zu ToUendUn haben, sodann i^eil bei der Fr., ob das Ci unter 
Ahas Cille , ausser der Sdiäderung in V. 6-^9 neeh Anderes ki 
traellt kWbiat. 



S 8. Ob J«84 1 iA Hiddi*8 «« o€eil 7/ Jahr faUe. 16^ 

genuine AnHtht, ddisir G. 1 hdüh (K<r. zufo]^ URmHtelbft^ 
ödlfti" gätifl kfirä^cR) def l^i'jftöftfng StoäHä'« attd der Weg^ 

fiel dieier Äni$i61» Wii'd t. 3-'9 entw. änf die Verwüstan^ 
d6s (läbiete;^ der ^ehü Stöinmö dar^h Salmänäs^ir (Aaschi 
naeh ilö^'ct«^^^^/ ts. V. 1, ttn^, dkr Ihm tu folgen pflegt, tytä 
t. V. 7 *♦)) öder auf diese Ve/wü^tüng uftd auf die Üttfälle, 
diö Jüda Mhrönd der Reg. de^Abas trafen (Krr. In der 
^AvixQidtg i. C. 1. Vf. ii. t. V. 6. 7. 8. 9 vgl- audi äetis. 

z. V. ^ u. 4 — und C^cr. t. V. 7. 8. 9 "^^^ bezogen. 

Die eine wie die andere Beziehung ist unstatthaft, wie 
sich leicht darthun lässt. 

Auf die Katastrophe des 2elinstämmereiclis findet sich in 
y. 5— d nicht die leiseste Aindeutung. Niöht an das ge- 
sammte Israe), wie aus V. 2. 3 allerdings scheinen könnte, 
' ist C. 1 gerichtet, sondern, wie aus V. 8 vgln. mit 7 ; V. 10. 
äi— 23. 2ä f. S7., auch V. 11—14 f> hervorgeht, und wie 
auch Vtr. z. 1, 1 anerkennt, ausschliesslicli and allein an 
Jfuda unci ganz vorzüglich an dessen Hauptstadt, J^erusalem. 
Juda und Jerusalem ist nach den angef. Stt. ebenso da# 
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*) Der es nicht, y/ie Hta. irrig mMat^ iiL die Epoche de« a^. 
Kisiege» set^ 

**) Doch besieheii Beide eigeiitL mir V. 7 auf die Verheenuig 
des epkaraial. Lande« dntoh die Atoi, V. 8 hg^ ituf ZSakünftigeas •• 
dur. unten $ 11. . ... 

^f**^) Die jedooh Beide ^ Ckr, vorzugL, die Letsteren ga^ vor* 
nefamlieh in« Aäge gefasst finden« Anf diese allein bezieht V. 6-^9 
IltfM, .^4 «. O. ^^.f der aber C» 1 in die lettteren Jahre des 
Abai setzt« 

t) y. It tf; redet! voHi Oullus des tvafaren Oottes im T^mp^i 
(p. belB. V. 12), deri not die Jtidäer trieben. Böge, 'Kl^, Drohong, 
Yerh^liMtUig, A^^ hnf €. b«stiefat sieh allein «ff 2ion. 
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IM' I. D«s ZmUXim Ton Jft. 1. 

aUcinige Oi^l toa C. 1, ab e# nch 2, 2 IL 3, 1 ff. 8 ff. 
16. 25. 26. 4, 8 — 6 das Ton C. 2-^ ul, wenn aadi jeaei 
C, wülnrend diese eine Uebenoiirift an der Spitse tragen 
(2, 1), in der dies noch ansdrücUidi gesagt wird, einer jeden 
Ueberschrift ennangelt *)) hierin dem filnften Cap. gleiehend, 
das nach 5, 3. 7 ebenfalls Jada und Jerasalem snm alleinigen 
Objecle hjal. Das Vmiv*» in Y. 2 ist demnach ebenso, wie 
das Snicr» u. Sh*w» n*»:D in 4, 2 u. 5, 7 **) (rgL auch das 
^pp'* nnd dps^ m:3 in 2, 5. 6. 29, 22) Jada als Israel nnd 
Israel in Jada. Es rom gesammten Israel zu verstehen, 
ist nicht nur nicht nothwendig, indem die Judtor ein 
Theil und der Theil Israels, Jacobs, der Söhne Gottes waren, 
welcher, weil er das 2 Chr. 13, 4 — 12 nahmhaft Gemachte 
vor dem anderen Theile, den zehn Stämmen, voraushatte, vor- 
zugsweise krael, Jakob, Sohn Gottes genannt werden konnte 
und 4, 2. 5, 7; 2, 5. 6. (s. Vir. z. d. Stt.) 29, 22; 30, 7 
wirklich genannt wird, sondern nicht einmal möglich, indem 
die allgemeinen Rügen in Y. 2 — 4., weil die speciellen in 
V. 10 — 31., durch welche sie näher erklärt werden (vgl. 
mit Y. 2 6— 4. die YY. 15. 17. 18. 21. 23. 29 u. s. w. u. 



*) Ob nicht Y. 1 a nrsprouglich Ueberschrift der WeiM. in 1, 
2—31 gewesen und inwiefern Y. 1 gewissennassen Ueberschrift zu 
dieser Weiss, sei, davon spater. *" 

♦♦) Das Sh"!«;^ n^a 5, 7 ist nach Ftr. n. Drehtil. «das R. I«rad. 
AUein 1) die St. 5, 3.; 2) das innige YerMMnis# von C. 6 zu €.-2—4., 
wdche Weiss.' doch sowohl ihrer Uebeirsohrift als ihreai Inhrite naeh 
auttschliesslich Jada u. Jems. zum Objecto hat, u. zu C 1,^ wo diese 
ebenfalls atteiniges Obj. sind (s. hinsSthtl. dieses YorhiltniMes die 

« 

Unters^ z. C. 5) ; 3) die Analogie des Sm^vt* in 4, 2 und des dplff* 

und '^ rP3 in 2, 5. 6., die auf Juda allein g^en; 4) endl. an^ 
die Analogie der St. 3, 14., wo der 'n D'^D bloss Juda ist (b* 3, 8), 
dies Alles fuhrt darauf, es (mit HU.) für das R. JNida zu halten. 
Jes* s^hit in 1—6 gana vom R. Isr. ab; dies wird erst mit C. 7 (mit 
dem (iyr.-ephr. Feidzuge gg. Juda) Gegenstand seiner Prophetie. 



S 8. Ob Je«, l in ifiskta'« 6. oder 7. Jahr falle. f6S 

s. ob; S. S3 — S6), aussohliesdich Juda und Jenisafem betreffen, 
ebendie^Aen zu ihrem alleinigeH Objecte haben müssen ^: 
Somil k<^naen mH dem^ Dd In dem D3:rw, ^D^'n^ n. s. w. roä 
V. 7 nar dte Jndäer gemeinl seift and hlso Y. 7 und die 
lim umgebenden W. nur auf eine Yerwüstoiid des jüd. Lan« 
des becogen werden. Anzunehmen, dass das Land u. s. w. 
der zehn Stt. in Y. 7 insofern das Land u. s. w. der Judfter 
genannt werde, als es, jenen im engeren und eigentlichen 
l^ne' angehörig, diesen im heileren und uneigei^üehen , als 
Brüdern jener, als Israeli.ten, als einem Thefle Ge- 
sammtisraels zugehOrte, wäre nfehl wenig gezwungen und 
wi^d aöch durch das Yerhältni^ ron Y. 7 zu Y. 8., naiA 
welchem letzteren Y. Jerus. von allen Btfldlen des Landes 
der Angeredeten, welches natürlicherweise das jüd. Land 
ist, aliein übri^ war, ganz fern gerückl. Zum wenigsten kann 
wegeti Y. 8 'das tDSJn» u. s. w. in Y. 7 das Gebiet u. s. w. 
d«r zehn Stt. nicht allein, sondern muss auch das jtd. sein 
und also Y. S^-^O auch auf Calarnttüten des R.V Juda be- 
zogen werden **)i 

Ist eine Beziehung der YY. 5—^9 auf die Yerwiii^ang' 
des ephraim. Landes durdi Salman. unstatthaft, so ist natür- 
tieh auek ^e Bez. derselben auf diese und auf 41» Calami- 
täten unter Ahas zusammen nicht möglich. Fällt aber jede 



*) AiKh aaa dem Zarückweisea einielner auf Jerus. bezagücket 
WW* u. Auidri-,,hi V. Id. 18. 28 wai WW. a. Aasdrr. in V. *--# 
(s. ». 94^36) folgt, dass diese YY. anf Jnda allein gehen. 

"M^ Andh Y. 9 kann, weil ki ans^üoklieber Bec. zU V. 8 a. 7 
stehend (vgl! das '^ 'tr; VMi mit dem 'ai 'ü ninnai aml das D^bb- 
'nan 'n mit dem 't n^SHö^ ) auf die Wegf . der zehn Stamme nicht 
(lUiA mhidesten nicht aosdiBessüch) bezogen werden (der.) Eben- 
sowenig geht etwa das n*»*ito t in Y.'6 anf die so eben geachehene 
ZerstBr. aamaria*s, weil Y. 7., der V. 6 u. 5 erkWrt, sich nicht 
darauf bezieht. ^. . .. 



lIiD)ex» 4er Sidiildenmg ia V. 5— 9 .auf ji^ne treg imd UiMtK 
nur die ße^, derselbea aal diei^e übijgi sp ist eiM Abfaw* 
de« C/s uamiuelbar oder kuis fach SampriaV ZersUir, m 
H»k»'fi 6. odi 7. J. diurch Nioto motivirt. iBab der no eben 
arfdgle Uolergaag dea {t's br> di^m Fr. qjclil di^ Verankifr 
wig daxp, woher dann gerade damals und davial« arsi '*) 
eiu^ Ww«- »i| einer Sphüde^wg, wie di0 ip V- 5—9? Upd» 
w^e C, 1 )wr^ j^ch der Zftr^rupg Samamii^ iip>4 d^ 
Wegfulinisg E^raim iA> aa^yri^che Sxil ge«prMii9P» m 
wMe in V. 5 — so jede Bq^leiwvg auf diesjC^ P^g^b^akeik« 
ffUea« wal^e doch eine so vngehenre. Caliamit.äl für §m% 
Israel, asch für Juda waren ? I>aaiu k^ffBm\j da«s Y, 5-t-9^ Mf^m 
j^ohildeniag d§isea , was 4iidä unter Mat . geliHf n % «Is in 
H/s 6. oder 7, J. ge^iMro^h^ g^ oich^ sMi begreife» tsl, Wj9 
wir S, }41 ff. gesehen, Qelen alle Calam, eatei At, awb die 
{diili^ts(is«he, in den.Anf. aeig^r Reg, Wie konnle um Jen* 
vpA denselben im 6. oder 7» Jf D-'^» 20« JL nachdeni sie sich 
ingetragen, «ooh so reden, wie in V. 5^9? I^ag damals 
Judäa noch als eine Wüste da 7 waren seine Städte mi\ Auar 

quhme J<^ras.'« n^h frerbrannt? iri^nehrten die Feinde noch 
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^) Jeii« sollte C 1 dann Mher g#«i)rochea Iahen ^ In brgend 
f^ß^J^^pk^ der ^p^, ^e? Ahn? yon ijurem ersten /Jafcre wi^. w^ 
sich , wenn nicht alle , so doch die meisten and hauptsächlichsten Un- 
fölle derselben zugetragen hatten, bis zu ihrem letzten, oder ancfa 
Vis wä die ersten Tag« seines Sohnes » Wo die gaase Kelita / yptt Ca- 
lamitaten, die das Reich seh AJmus^ TbronbestelgMg betrofffen hatte, 
als das Resuknt der Reg» dieses gottlosen Pürs^ffi Ttr Asgen Ug 
(ygli. 9 Chi?« 29^ 8. d-X In ^ser ganzen ^eit hntt^ ^.genigende 
Veranlass, zu einer W^ss«^ yd^ die in (XJ., gar nix^ht abep: mehr 
ip ,^ od* 7. J, £[/6, wo die unter Ahas dem R« Juda geschlageneji 
Wmnien ziVEi. grpss^n TMl schon wiedei[ geheilt s^ mMSsten^ T^iß-r 
mr^ Va^^S auch niqht in den ^pstfin Tagen Q/s.Ader in dftf lftt?i- 
ten ^ei( des A» T^n den Caiem^taten ; in den ersten, Jfüuren di^W 
Kg/s gesagt sein kann; s« die folg. S« 



$8. Ob J^ 1 ii« ^isti^s 6. p49r 7. /ahr (alle. M7 

flAB Witt» wi^ 3ari)arfniimkplirmig, so fla«i, vi^ j»ipli( 

il<iMii 4#r Pt, tM» attf^ uffifnf^HH^f^t XV- fi>? W«nJ^ ^^^ 

AiiM* TJkifpAb^yp^ewoiig wie ja V. ^r-p g^ißffßff^j^ sjfsfe i^ 

1mmkß§^ fim^Mm^mm wtf di« fu^ d^ ^^enfßn Abr 
^^ «« I|f)i¥e«m (¥. ö), f^Tfc|iit )ia^n7 Ii^ H»'» 0. oder 

«eteü ii Mtm» iW^H A#t;te <S. }4^ ff,), im^m ^r nipht, 

iü# 4»r» ßekit mmi^fiämr ^ ^^V^ Itm^^t wip der 19 

dofth deü <:MimtäMff^ l^i^ pyipl^ d^ Tüf^Q^J^u^ug 4ic^ 
Ktoip ikaqI l^^uf r»4 »Sb^r sm4;ufi4 1^0^ Tjiel f^^irüf^fer 
aa4 »ögMickHeher war, ^ 19 ö.> CL.odLff» 7. J^, bfsfapd ^ 

skH iit fK4»m Zmitonil^ , m 4m Jm^ /v in ^m^ 4^er bf^- 

dM %eii^, 8«|«$» Jii^BAtief t) ^ nilT i^P A^as* e^^^ J^bre jseibst 



*) S5«»^-i W l*<V*W -^bri^gei^p T- Ä«naai «1 dem erst^^, für 
^ d^s nip "»IJ^tiin u> V. 5 j^jc^ ^on^t gtu^z vpraüglic^ s^liiclcep 
iftrd» Kgl. 2 ßhr^ 3a, 355 ff, rr- de^ fmsfluigß H^d ^iftllg^ ^^l|P^<^)\^a« 
19 V. II ff, und iei ||a9g|»l im An^e fkd. ds^h ^Vß sfi^d^ii^ R^ifi^ 
4«i Q6tod«di«iMlse.4n^.€. :dm:fhaM i^^ pw^fi; s, ^ !PI||:, ^ 21 f. 
29, 6. 7. 
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IfSi I. Dm ZeiUtter Ton Jes. 1. 

gehl, gehören, nur niiter oder glefeh nach dlesett VtthlleA 
selbst dann gesprochen sein, indem Y. 5^^9 Sehildennig d«r 
Gegenwart ist. Wenn Vtr. {z, V. 6) sagt: ,,Pro qnerelae 
et doknri suo indidgens, in illorum tempormn (Ahas*^ Zeit) 
itfiserias inilamitatesqne oenlos ita defixerat, ot veluti praesen* 
tiom obliVisceretur^ — ein Gesländniss, dass i^ dem l«llp., 
in dem C. 1 gesprochen ward, Nichts Ton dem in T. 5 ^--9 
Gesagten gesdiehen (vgl. Vtr. z. Y. 7) — so entgegnen wir* 
1. Y. 5—9 machen entschieden den Eiirfmck^ iAe\A ei&e« 
niir Tergegenwärtigten längstrergangenen, sondern einen wirli- 
licli gegenwärtigen Zustand Jada*s za schildern (rgl. bes. das 
D^S^M in Y. 7 u. s. S. 160). 2. Die Reihe von Sehllgen^ 
dnreh die es in diesem Zustande war, mnss nach Hn» Y. 5 
und noch deutlicher nach n*t*)t9 "ts Y. 6 bis dicht an den Mot 

\ 

ment der Abfass. von C. 1 reichen (nach fl&*)S:)M Y. 7 sogar 
bis in ihn); was auch noch besonders und sehr Idar beweist^ 
dass Y. 5 — 9 einen wirklich gegenwärtigen Zustand Juda*a 
schildern. 3. Redeten Y. 5 — 9 ausschli6ssli(^ von Ltlngst» 
vergangenem, so (entstände die Incongruenz , dass, während 
dör Abfall in die Gegenwart hineinreicht (Y. 5), die Straf e« 
für fhn längstvergangene, iä der Gj^. iBHnr in ihrer mit ihnen 
selbst nicht homogcfneii Folge (Ohnmadit) noch fortda»amdd 
wären ^. Es sollte wenigstens^ würde in Y. 5-^9 Längste 
vergangenes als gegeiiwärtig dargestellt, die allernächste Yer* 
gangenheit 'ähnliche, wenn auch geringere Cdamitäten aufeu* 
weisen haben. Wie die entferntere, (klamitäten, die zwisckefli 



*) Denn die ass. Dienstbarkeit und Zihsp^chtigkeit, ^e, eine 
Cal., die Juda unter A. betroffen hatte, unter H. noch fortwährte, 
kann nicht 'in die Kategorie der Y. 7 geschilderten CalämitSten g^ 
setzt werden. Das ^yy\ fibnciH d^s. auf die Erpresi^ng^n d^ 
a88. Herren zu beziehen, weldie das Land aussaugten (vgl. 33^ 18)^ 
geht nicht an. 



S 9. Ob J«f. liD'd«* AttteiKdnlU^nMnBHUU'i fUle. Mt 

4ieier. nild der G|[W, enimi VeritlndoiigtfaisD biMeton nnd ra d>- 
darch möglich machten, auch di& gröaferen Oal. der h1lliei«n3ahre 
im G«iat« in die Ggw, u rBcWo; idle Cai. sett A.'i entern 
Jahra hi der bnerei Aoaehanng in ein GennBtkfld ver . 
flfoigt auf den Hemfent der GgfW. lUBamneniadriQgea *y, 

So- 
tt. Ob J«a. I In dQn Anfanf der Regiernag Hiikia's fillB. 

Etoatd, «. a. .0. S. 242 »ff., glaubt, weil «tu dar Be- 
sahreibiing der Feinde als □«'it Fremde (V. 7) d. L Baibaren 
w^. 20, 5 und ans -der ScfailderUg der groscen Noih der 
Hnopteta^ (V. 8) folge, dass in V. 7—9 Ton einem Einfall 
der Afgyrer (nicht dar Sjres und E^raimilen) geredet 
werde, der EinMl d^adben unter Sanherib aber in dieses 
TV. nicht veretaHdes werden könne , iaden Jet. damals g«ift 
and«S gecproehen habe als in G. 1 (s. ob. S.'15S), an- 
nshmea in nüsac«, dau die Ass. schon vor H.'s 14. Jahie 
•inina} nid swar wahricheinlioli ktn.nech der ThBgnbeftdgang 



*) Weiu Ptr. för lÖBe Anrieht felt«nd macht, iau Hiak. htAm 
«raten Anf. seioer Reg. ähnlich ge«prnchea (2 Chr. 29, 6), vrie Jei. 
in V. 5 — 9 (er hebt nam. das n H. der Chron. berror), 

10 üt abgesehen davon, dasi In r 7. ]• kaam noch lo 

geredet .werden konnte, vie in i., die Schilderang In 

lyis. 8L doch ohne V^gleich stäi in der St. der Chroh, 

Ja diese St. u. die nns. tind im nx Terschieden, indem 

die eratsre gar. nicht von einer nt „jn Vcnvnstnng n. über- 
haupt nicht Tob den Calam. anter Ahaa aelbst redet (diea Letitere 
tbat erst, n. mar nDr theilweiae, T. 9), send, hnr von den Folgen 
der Cai. unter A. : Plage (durch die Aas., vgl. Je». 9, 3^ 10, 34 ; 33, 
18), Staonen and Starren und Spott (Anszischen), tind von Ihnen al« 
hoch andaaernden und wahmehiabaren. Das ncv ist nicht mit Flr. 
and Sehmid durch vaitita», send-, weil Perts. das Obj. sind, wegeb 
des parallelen np-'l« und gemlss den Stt. Deat. 38, 37. (der Grrondst) 
Jer. 19, 8. 36, 9. 18. öl, 37-, mit der. durch flU]Wr, d. h. Mi/CcIMi 
rtUpWl» (Jer. 18, 8> «n iberteteen. 
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diasM UMoign is imH eiogtfCiUM sttm iift4 dm Jhii. 1 vi 
tf« Ettt diMM BWUk gA&T». 

Di« Micfctigkftil diea^r AttMhnu», im^ai Zcdgiijss^m 4f(Qii^ 
bir, sowohL ^ RalUosigkeit ii Smn« wf dt« AktMwgM«» 
Ton Ji5s. 1, «k eiatr WilUiMf, di«) w» ski «Mit fJQdii», 
la er finden kein Bedenken trägl, werden folgende Bemer- 
knngen dartkun. 

Von einem Einfalle der Ass. in Juda im Anf.~ der Heg. 
H«dc/8 isl in den HB. d. Kg^. «• d; Ciiron. aa^ nidit die 
leiMf le S|^ar ancutrelfen. Kin sind svrar diese BB« , die d«r 
Hgg. vomekndlcii ^^ NidUs wengei) ab Toliündig) alli^n 
die in ¥• 5 — 9 gesckilderlen Calanilltten erscheineai tis yM 
w gfNHts "^ «b ißM8 von iki^ in beiden 6eack|ckidib. «b 
gättxücb bitte geichwiegen werden kdnnea, Eumal 4^ für 
dieses Sdiweigen lidi d\irßhaai kein aticiikibiges MoMv anf- 
flndea l6«t. Aber mebr nock: das 3« B. d. Kgf. ttpgt sogar 
tasdrüdiKck gg. einen ass. SinfaU knrc aadi UM Tkfonhor 
Heignig. Wenn es 2 Kg. 18, 7 von HkdL keisst: Ber ümr 
toar nUt ihm^ in AUem^ uxu er unternahm^ handelie er 
weiiUek (und pit glüekliokieii Eifolg*^), Wort^, die 



"^ In denon ^ B* di^ 2 Chr. H, 7—14 und 20, 1— M erzählten Be- 
gebenheiten ^ so bedeutend sie anch waren, auch qicht mit einem 
Worte erwählet wejrden; vgl. finch % Chr. 13 niit 1 Kg. ^5, 7. Auch eine 
Vergleichung von 2 Kg. 16, 5. 6 mit 2 Chr. 28, 5— 8. 17 f. 20 f. 
kunn z^gen, wie an vollständig 4i® BB. der Kgg. (sind. 

**) Svfp PQ|ii|t de9 vermeintlichen ass. Einfall im Anf« der Reg, 
^,'s ^^ S^t^eifzu,^. Aber:. das ganze ]Lan^ eine Wüstenei, die 
Städte mü Ansnfthm^ 4es in der allgemeinen V^heernn^ einsam da- 
fl^^hj^en ,J^fns,> verbrannt, ,ein ScJ^<;ksal Juda's beinahe dqn fifp^ 
dpßlB wid Qomorrha^s gleich nnd: — ein Strelfzog! Die Schild, in 
y, 5^9 J/st die stai^ste» die wir bei Jes. tre^en^ beden^d star^^^^ 
ppcll als -die .auf die Verw^stopg dprch Sanherib^ welche doch mehr 
ijs ein ßtK^JBfOfit yrf^ f gej^^dß in 33, 8^ 9. 

♦♦♦) Das S"»DW^ heisst; er l^f^i^ltp iPCf^» so fib^ri da/|«,.4fr 



t. - _^- . 



S9. Ob Jet. 1 ia fden AiiAPft f^r ft^gltnui« HiU^^ m 

auf dkv KpnqMiiM y^p def ^irfolgeii «Uer yi|ten\QiMnfM[<»» 
Hi^ani welche f}ei^ Verf. 4er SB. 4. Kgg. ^jifff Öw^e t^ 
währte, b^ri|)i^ p4 di^«e ]Erf(%e raMdUti^ph Pi»4 ^»fW^ 

ftcUosfi^ii, wa« ^ amii^^t: daa^.die A^. kv^ mc^ Jf^'ß 
TlMPonbjOsI, (o4ef ^ irg«ii4 l^ii^in d^r 13 erplqi ^^dire sffii^ 
Reg,) ^ 4^ Gf5f(>*ht, da^ scwf (Q|^4ii|iiiiifei| gf. M TW 
d^e» ^e|ne3 VaAers ^i yerf^ieden m^ dasa er Al>n^9f 

^ im m* B4ii4pifs und s^bmucji^ A^clt s^^m V^^b'. 

png^fkßU heg9, ein Streiter gg« Jada fa(Eiap4f aad in ifw 
«ine Verh^erimg, me 4j^ in Y. 5-r^9 ge^dulderte, a^ig^ff^Pl^el 
haben % Auch »rschf int ^ Ife, ^, 1,? (ygl 2 Cltf. 38, l), 



-r-*- 



^isfclichä BHolg <der dem Mte HaadcMan ja nicht fiibkii Jkana) 
mU eingiwcblo^en iftt, JD^as dnn Erst^i:« ,^ Fall ift« dj^gr «^^ 
Hem. b, welches das Vomebfaste, in dessen Untemehnnan^ ElUkia 
weise handelte, als Beleg fOr das '^:ii ^3^ änfiUirt (vgl. ob'. S. 144 
t nid die folg. An^)^ d^ Ittehtigkcfit des Le^itoMi belmlak noir 

nicht fmmmelbfup 4^% IPV 'ai Tft^t.le Y. 7*« ip4#m da^eibe 4m»n 
m Terstehea ist, iaaa J. den Qis)^, mit dem Geiste der Weisheit o, 
des Ratbes beistand j^T^l. Jes. 11, 2. 9, ö), so dass er a. s. w. und 
was dch darin zeigte; dass er n. s. w., wohl aber besreiseB eiT« 6 
IV dM YfixiwUtma von V. 7. « aa V. d*^; 

^) Pi9 Verwirtaiig liria's wftlMraad dar liadMiibaAaa IniaaMg 
im 14. Q. 15i. J... 3«'s y«iiler9piicblt d^ ^ngabe in 2 Kg^ 18t 7 a mnr 
scheinbar. Die sanh, Invasion endete nach groi^er Bedrangniss für 
H. daadt, dass er vom ass. Joche frei ward, also gläcklich. iteine 
ilb&Ustfaat^ard mitbin, äadidam sie lingere Zatt hiBdareh l&r tiui 
sehr achlimme ^xa€blk9> g^rageRi amle.tz^, do^ nu^ ^il^lg igekr^nfi 
und er handelte demnach, indem er ab^d, weislich. Die Leiden, di^ 
auf sein Unternehmen folgten , waren niir der Durchgang in dem, 
woraaf es bei allen Unt^mehmiuigen haaptsäflhlich ankaniaitt Mn 
gluaklkb^ 4aßgang desMOMeo. M^.maiFißn aacb dter AbfaV hn a^iae 
Folgen in 2 Kg. 18, 7 6 angesehen and beide bilden gerade den 

Haapti^dteg/fwr daa Seth »tri napn Sm tl«fi> 'n. nnfi^ in fflfm. a. 
Pw. «iafett lai Anft der H^ JEk^ii 4biMr< wAr» ein gem^^ih^mk 



■"*& 
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ftOflial wemi man diese St. mit Y. 9 vergleiclit "^^ der ESn-^ 
faO Sanh/s ffthlbar ab der erste n, eintige ass« in Juda unter 
WA^ was schon Knobel bemerkt hat. Der Yerf. der BB. d. 
Kgg^. weiss aagenschefnlich von keinem «weiten vorangegan- 
genen. Dass vor H/s 14. J. kein Einfall der Ass. in Jada 
Statt gefunden habe, erhellt femer andi aus der Rede Rab- 
sake's in 2 Kg. 18, 19 AT. Jes. 36, 4 ff. (vgl. den Brief San- 
herib*s 2 Kg. 19, 10 ff.. Jes. S7, 10 ff). Würde wohl der 
ass. Abgesandte, der alles Mögliche — Widersprechendes so- 
gar (vgl. 2 Kg. 18, 22. 25 mit 33—35) — hervorsueht, um 
darzuthnn, dass Hisk. nicht im Stande sei, Jenis. gg. die 
ais. Heeresmacht zu halten (2 Kg. 18, 20. 23 f.; 21. 24; 
22; 25; 33—35 vgl. 19, 10—13. Jes. 10, 9—11), wäre 
dieser König vi Anfange seiner Reg. fQr seine blosse Ahnet* 
gung gg. das ass. Bündniss und Sehnsucht nach grösserer 
Selbstständigkeit von einem ass. Heere so hart ^nd schwer 
geitiditigt worden, als die Schildening in 1, 5 — ^9 es fordert 
und hätte er damals nur 4urch einen schleunigen schimpflichen 
Friedensschluss, Jerus. vor der Einnahme und Juda vor völ- 
ligem Untergange zu wahren vermocht (£u?.), würde wohl, 
fragen wir, der ass. Abgesandte es dann unterlassen haben, 
daa als einen Beweis, dass er jetzt dem ass. Kgg. nicht werde 
wideri^tehen können, mit anzuführen ? Wie denn Rabs/s Rede 
auch sonst den Eindruck macht, als sei Sanh.'s Feldzug der 
erste ass. gg. Juda gewesen (s. nam. 2 Kg. 18, 25). EndUch 
folgt auch daraus, dass in Jes. 28—32 sich nicht die leiseste 
Hindeutung darauf findet, dass die Ass. kurz nach H.'s Thron- 
besteigung auf, das Gerücht von dem Widerwillen dessdben 
gg. das ass. Bündniss und seinem Streben nach Unabhängigkeit 



>) Salmanassars Zug gg. Saaarien in H.*8 4. J. in V. 9 o. der 
Sanheiibs gg. aUe Städte Juda's in H^'s 14. J. in V. 15 isnisprecheil 
ttnander, dieser V. st^t zu jenem in Beziehung (rgl« ob. S. 184). 
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von Ass. dim Terbeereodca EiBfidl ii Jsdi gnnckt, dati 
ein solcher EinriU dimtls nieht Statt gefandea hab«. Wenn 
irgendwo bei Jes-, so erwartete man, hätte er Statt gefunden, 
in den CG. 28 — 32 eine Beiiehnng anf ihn. Diese CC, sisd 
(auch nach £u>.) noch vor H.'s seclutein Jahre, also nicht 
gar lange nach dem angebUchcD Einfall, auf den 1, 5 — S 
gehen soll, Terfasst (s. ob. S. 64—49 u. 78—100) and in 
ihnen bekämpft der Fr. wiederholt das Streben der jiid. 
Grossen, uim Zweck des Abfalls von Ass., mit dem sie um.- 
gingen, an Bflndniss »it Aeg. zd sebliesno, indem er tot- 
aussagt, dass dieses Streben, weil die Aeg. in helfen weder 
im StaDde wären, noch den ernstlichen Willen hiitleB, nur 
eine rerheerende ass. Invasion herbeifUfareB werde. Wie 
würde er es da wohl verabsänrnt haben, anf die farchtbaren 
Folgen, die vor Kurzem schon die blosse Neigung Hiskia's 
lur LossreisBung vom ass. Biindniss gehabt (man wird sie sich 
kaum ohne Hianeignng in einem Bünitnisse mh Aeg. denken 
können) hiniuweisea, hätte der von Ew. angenommene ass. 
Einfall im Anf. der Reg. H.'s wirklich , StaU gefunden? *>, 



*) Dm Stück Je«. 22, 1—14 u. die SU. Mich. 5, 4 n. Je& 10, 
SB— 32., welcbo nach Bw. die NotbweDdi^eit der Awuhme eine« 
MS. Feldzugi im Auf, der Reg, H.'s darthm) aoUeo, beweijcn nicht 
eioiaal deren Möglichkeit. — In 32, 1 — 14 iit nicht, wie B». auiat, 
von znei Calamltäten Jenu.'s, einer vergaogenen, der Termeintlichen 
kurz nach H.'k Thronbetteignog (V. 3& V. 3. V. 6—12), und einer di> 
künftigen (V. 4, 5. 14), ■oadem nur von einer, einer lakünftigen, 
die Bede. Dass V. 3 6 von einer iHkünfügen Niederlage bandelt, 
erhellt, wie schon KntAel richtig wahrgeftommen hat, ans ii'j'jrv 
£u>. bemerkt su V. 36 — 3: „Daa erste, was Jea. ' 
Limen (&, 14) äbenreichen Stadt entgegenhält, iit 
Ursache an jubeln habe, da ihre verlorene Mannachi 
voll im Kampfe 'gefallen, aoodero mit aammt den 
den Au. (V. 6) schimpflich geflohen oder auf der I 
genommen worden sei *. V. 3 f." Aber wie können 
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Ell dem Allel kottnH d«iHl ftoA, dM« M imh ^ekr uti- 
Wdifscheh^di M, dli^ die ABBjt^t wd elM 0o gdHnge Yer- 



^erden anf der Flucht Verlorne D^SSn heigaen? Das in V. 6 — 12 nicht 
von vergangenen Begebenheiten die Rede lein kann, erg^ebt sich 
Ans Folgfendefli: Y; 18 -u- tmd ndtliili mi«% y/6^1L, die ii^« T. 13,^ 
wie das UMt üfii ip dNiem V. seigt, in eiAt Z«tt g^boron -p- 
steht mit V. 13 offenbar in einer solchen Verbindnog, dass er mit 
ihm in einen Keitmoment faOen muss. Nnn ist aber V. 13 angen- 
•Hh^iidich (and atich itach EipJ) in einen 2eittmnkt mit V. 1^-fa 
(doft V. hier fröhliche» Geinmnel) wld, 4a Y» l*-^ä der (idattton) 
Gegenwart (and wirkHchea Zukonft) angehört, in dit (ideelle) 
Gegenwart (n. wirkliche Zukunft) su setzen; folglich müssen auch 
V. 12 ü. V. 6—11 iA die (Ideelle) Gegenwart (u. wirkliche Zukunft) 
fidkn. JSi0. bemeriit s« Y. 12 o. ld( ^,Da sie daiiials txk etnii^ 
ttcher Reue und Bvtß»e vom Propheten ausdrücklich anfgefordert wny* 
den, ttberiassen sie sich jetzt statt dessen der zagellosesten nnd 
onsihnigsten Freude wie um dem Gedanken an den baldigen Unter- 
gaag dareb Leit^inn cu kt>iien.^ Aber, wer Augen hat, sieht, 
diass 4h Bcw. J«rus.'s, damiiU von Gott zur Busse gerufen, da*» 
mals anstatt diesem Rufe zu folgen sich der zügellosesten Frenda 
überliessen, und dass die Worte : „denn morgen werden wir sterben'^ 
wohl in dem Munde Solcher passen, bei denen, weil sie eine Be^ 
lagerung ihrer Stadt von Seiten eines furchtbaren Feindes vor der 
Thur haben, ein jeder Tag der letzte sein kann, durchaus aber nicht 
in dem Munde Solcher, die, durch FriedenSschlüs^ vom Feinde be- 
freit, fiber diese Befreiung jubeln. Die Jubeler in 22, 13 überlassen 
sich aach, handgi^iflich , der zügellosesten und unsinnigsten Freude 
nidht (wie Ew, sagt), wie um, sondern wirklich um dem Ge- 
danken an den Ibaldigeu Untergang durch Leichtsinn zu trozen. EitJ*ä 
Ansicht von der "Weiss, in 22, 1 — 14 muss also ab ebenso verfehlt 
bezeichnet werden, als es seine Alisicht über C. 1 ist, und man mag 
ati diesen beiden Beispielen wiederum sehen, wie wenig probehaltig 
das ^eue ist, welches dieser neuerungssüchtige Gelehrte unablässig 
zu Tage zu fordern sich bemüht. — Ebenso wenig, wie aus Jes. 22, 
1 — 14., folgt aus Mich. 5,4., dass die Ass. im Anf. der Reg. H.*s 
in. Juda eingefallen seien. Diese St. nämlich, wie das ganze B. 
Itficha^s vor dem sechsten Jahre H.'s niedergeschrieben (s. ob. S. 60 
f.), setzt zwar durchaus nicht, wie hitzige Comm. z. den kl. Prr. 
S. 164., in diametralem Gegensatze zu Ew, meint, voraus, dass die 
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ftDlassmig feifiy witf die toa £t(>. ailgegcdKme itl, so rasch 



A«s. damals noph niclit in Juda erschienen waren , da ja der Inhalt 
▼oa C. 5 der entfernteren inesslanischen Zukunft angehört und in 
dieser ier yom t^r. in 1, 8 & u. 3, 12 Tgln. mit Jer. 26, 18 f. far 
iie nähere Tor dieser Zeit liegende Zaknnft gedrohte Einfall der 
Ass. ein schon rergangener sein muss^ aber si^ setzt auch, nichi 
Yoransj dass damals schon ein Einfall von den Ass. gemacht ^frordea 
ß^ilf sondern nur so Tiel, dass der Pr* damals ganz sicher erwartete, 
dass Yon ihnen ein solcher gemacht werden wurde. Mit Bezug aaf 
den yon ihm in 1, 8 — 16 n. 3, 12 gedvohten Einfiill der Asit a. io| 
6egensatze zu ihm sagt der Pr. in 6, ^ f ^ die Ib^^ worde»» weni| 
ia der laessianischeil ^eit Assar, es sich (riniallea lassen wip<4pl 
1^ Feind |n ihr Liaid zu kommea (aaders als in frahei^fur Zeit -*i 
ais^ Ton dem i^tandpnnkie d^ wurklicheii GegenwaK^ des Propheta^ 
ans, ia 4^ nä<^ttn Zukunft ^^, wo sie ibm^ nach Go|ttef^ Willm« 
zjQT Strafe für ihre Sünden^ unterlegen) gegea. ihn siebaa EBrt^ 
und acht Menschengesalbtß aufi^tetten, die ihn top den israeUtiscIiea 
Granaen alsbald wegireiben und den Krieg ia sein ^enef Crebieil 
tragen würden. Assur steht in Blich. 5, 4 f. als Reprasentfmt aller 
Feiude Israels, weil es im d«^ Gegenwart and nächsten Zakanl^t seia 
Banptfeind war, ebenso wieAegypten und Assai ia Jes» 10^1^ f. Re*- 
Präsentanten der ganzen heidnischen Welt skid. — Aach di« dritte ^t« 
endlich, die Ew. für seine Annahme ^ dass Itaaa aaah Ii.'s Threabestei- 
gung ein ass. Einfall in Juda fitatt geftud^a habdf aafuhrti Jas« 
10^ 28—32 beweist nicht, was sie beweisen soll. Abgesehen namlialit 
davon, dass £io.'s Behauptung, die BSnbildaag habe solche Bildvr« 
wie dfe in Jes. 10, 26-^32 (u. ^ch. 5, 4) nur yoa einem sahan ar-* 
lebten ungluciclichen Einfalle entlehnen kSnaep, aasaerst prakar und 
durch Nichts zu beweisen ist, so kaaa die Weiss, in C. 10, 5 -^ 
C. 12 gar nicht in die Zeit U.% sondern muss In die des Ahaa, also 
vor den vermeintlichen EinfaM der Ass. im Anf. der Reg« H.'s üdlen. 
Das einzige ArgusKopt, was sich fSr Ab&s«« derselben anier H. aa^ 
fuhren lasst und gewöhnlich angeführt wird, dasi ai der 8t< 1% 
9 — 11 die Zerstörung 6aa^urieas und Veamiahtung des Zehnstamme^ 
reichs) die im sechsten J. H.'s Statt &nde% ab schon geschehene Ert 
eignisse Torausgese^t wurden , erwebt sich bei näherer Betrachtang 
dieser St. als nicht stichhaltig. Es folgt nämlich aus 10^ 9—11 troft der 
Parallelst. in 36, 19. 2Kg. 18» 34 mit Nothweadigkeit aar, dast dia 
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dt sie qMller, inr Zeil der AbiMfVBg YOi C 28— SSL, wo 
ftie doch fiel mehr Gnuid iiM htilea, Jsda nidil mit Krieg 



Abs. m Z«it der Abfass. Ton C. 10, 5~C. 13 Samarien beiwongen 
und ikm einen grossen Verlast beigebracht hatten, dies war ja aber 
schon in den ersten Jahren des Ahas durch Wegfuhrong der dritte- 
halb transjordanensischen Stamme und des Stammes Naphthali 
geschehen. Das n*)tDttf in V. 9. 10. 11. bexeichnet nicht die 
Stadt, sondern das Ton dieser, seiner Hauptstadt, so genannte 
Reich Samarlen (in welchem die Stadt Samarien natürlich nicht 
nur mit eingeschlossen ist, sondern auch gans besonders herrortrittX 
ebenso wie das j^ufC*! in V. 9 nicht bloss die St ladt, sondern auch 
das Reich Damaskus beieichnet. Es gdit dies ans dem imdSott 
in y. 10 Tgl. das ni^M in 36, 19. 3 Kg. 18, 34 deutlich hervor. 
Bte Reich ^- and anch die Stadt — Samaiien ward im Anfimg der 
Regierang des Ahas Ton Thiglathpilesar überwanden, and die damalige 
Wegföhrong der 3% Stt. durch ihn war une CälandtSt, die nicht 
bloss diese Stt. s^bst, sondern auch das ganse Reich Ephrantt lind 
dessen Hknptfttadt Samarien betraf, wie ans Jes. 9, 8. 9 erhellt, wo 
Bpfandm und die Bewohner Samarfens tou der WegfSbrung der 3% 
Stt. durch Thiglatpilesar als von Etwas reden, was sie ei^tten. 
Aus dem \rVQ^ ptt;tD*id mS dm in V. 9 braucht noch nicht zu folgen, 
dass anr Zeit der Abf. Ton C. 10, 6 ff. das R. Sam. gleich dem 
damascenischen yon den Ass. schon gänzlich zerstört war, sondern 
Rdr so fiel, dass sie es damab ebenso, wie dieses, überwunden und 
an beiden in gleichor Weise Zerstörung genbt hatten (an Dam. 
ganzliche, an Sam. theitweise). Und ebenso braudit in Y. 11., der 
am meisten darauf hinlGlirt, dass zur Zeit der Abfass. von C. 10, 
5 ff. Sam. schon zerstört u. das R. Isr. schon untergegangen war, nur die 
Ueberwindung und Schwächung des R.*s u. der Stadt Sam. 
im Allgemeinen, nicht auch die Zerstörung beider das tert. comp, zu 
sein, das •wh^ o. p sich nur auf die ersteren zu beziehen; womit 
jedoclr nicht gesagt ist, dass der ass. Kg. Jerus. gerade nur eben^ 
soviel thon wolle, als er Sam. gethan. Man yergesse fibrigens nicht, 
dass <fie Rede des ass. Kgs. in V. 8 — 11 eine^ piehlerische ist und 
er in ihr daher die Sache leicht so darstellen konnte, als hätte er 
das R. Isr. nicht bloss erst aberwunden und theüweise zerstört, son- 
dern ihm schon — was, noch zu thun, er entschlossen war und, weU 
es ihm anzweifelhaft feststand, dass er es glndJich ansfShren wurde, 
bei sich schon so gut wie gethan hatte — ySlßg ein Ende gemacht. 
Ja, ¥• ^—11 fordern nicht nur nicht, dass Sam. zur Zeit der Abfass. 
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«benogett, uid d«M dies jidisoliaii firMten dM Hslli gt^ 
Ittbl.iuAien soIUei, kun nacbdem ind% für die blowe Ab^ 



▼on C. 10, 5 £F. schon zerstört lag, sondern V. 19 & acheint sog» 
darauf hinzudeuten, dass dies damals noch nicht der Fall war. Der 
%B8. droht nämlich daselbst neben Jems., wie es scheint, auch 
Samarien. „Wie meine Hand die GoUenreiche (die in V. 9), die 
doch mehr und mächtigere Bilder hatten als Jerns« und Samarien 
Kabeii, getroffen hat" — so (dies die Vervollständigung des retho- 
risch unYoUstandig gelassenen V. 10) wird sie auch, und viel leichter 
noch, diese beiden Reiche treffen. So schon Hiermit y Roiclüf 
SancHus^ Oslander . Der Ass. hatte demnach als Jesaja C. 10, 5 ff^ 
sprach auch gegen Sam, noch etwas vor u. dieses Reich existirte also 
damals noch; sonst wäre |T^Ott;ö1 ein etwas massiger Zusatz. Die 
Aeusserungen über Sam. in V. 9 u. 11 werden mithin durch V. 10^ 
ümitirt, was sie, wie wir gesehen, ertragen. Doch lasst |)*>23tmi 
sich allerdings auch erklären, wenn in ihm Sam. nicht gedroht ist. 
Indem näml. der Ass., von V. 9 zu V. 10 fortschreitend, die Ver- 
gleichung in V. 10 anstellen und den Schluss daselbst ziehen wollte, 
musste sich ihm Sam. dadurch, dass er wusste, dass es viel wenigere 
und ohnmächtigere Götzen hatte, als die übrigen in V. 9 genannten 
Reiche, sogleich von diesen, als mit ihnen Jerus. gegenüberzustehen 
untauglich, absondern u. dgg. vielmehr unwillkührlich dem ihnen als 
ein Reich von sehr wenigen u. ohnmächtigen Götzen gegenübenm- 
stelleiiden Jerus., mit diesem darin in eine Kategorie geborig, zu- 
gesellen und neben demselben' ihnen gegennbergesetzt werden. In 
dem 'w^^ liegt dann eine Drohung nur für Jerus., eine davon, 
dass Sam. in ßezug auf Gotierzahl und Gottermacht mit Jems. in 
eine Kategorie gehörte, hergenommene indirekte neben und nach 
der von der geruigen Zahl u. Ohnmacht der Götter Jerus.^s selbst^ 
entlehnten direkten. 'tt/JOi : ^^d (als die) von Sam.y mit dem Jerus. 
gleich wenige u. ohnmächtige Götter hat n. daher n, s. w. Bei dem 
Namen ')lf sich erininemd, dass er dieses Sam. selbst, mit dem Jerus. 
huisich^ch a^er ^röi^er in eine Kat. gehört, Ja schon bezwungen, 
springt der Ass. Von der begonnenen Rede ohne sie zu vollenden 
zu. der in V, it' über. Wie wir erklärt V. 9 u. 11 Hendew,, nur 
dass er eine Eroberung u. ßrändscbatzung Sam.*» durch Thiglatp. 
mmimmt^ von der die Geschichte schweigt u. die 8, 4 nicht fordert. 
DocH» ist uicht zu leugnen, dass die Vergleichung inV. 9 u. noch 
piei» die in Y. IX voilkonaener öder vi^mehr erst recht vollkommen 
vvir^, weun jn beiden »VV. die Zerstörung Sam.*s u. Vernich- 

12 



in h Dm SUitalter ▼•n Jtt« 1; 

Meiguig Hifkia'» gegeR dt« aw« Bflndali« von den Aa«. se 
ttberaiii empfindlich gesäcktigl worden, mit dem Pkme, ro« 
Ass. abzufallen f mnxngehen and gegen dasselbe mit Aegypten 
sn inliigniren *), 



tang des Zehnstammereichs vorausgesetzt ist; a. darom mochte die 
Annahme Ffr/s, DrchsVa u. A. vorzuziehen sein, dass Jesaja in C. 
10, 5 ff. in den Zeitpunkt, wo die Ass., nachdem sie Sam. zerstört 
n, dem R. Ephraim ein Ende gemacht, auf Jerus. n. Juda losgehen 
wurden , um an ihm ihr Werk an Isr. zu Tollenden (36, 16 f.) , sich 
versetzt und in diesem Zeitpunkte (der nachmals im 14. J, H.^s wirk- 
lich eintrat) dem ass. Konige die Worte in V. 8—11 (dergleichen 
er spSter im 14. J. H/s wirklich redete 36, 18—20. 37, 10—13) in den 
Mund gelegt habe. Es hat dies keine Schwierigkeit, da Jes. erstens 
Ty 16 Verödung des Zehnstämmereichs u. 8, 4 Einnahme u. Plünde- 
rung 8am.*8 durch die Ass. (spater im Anf. der Reg. H.*s weissagte 
er, wie Micha, direkt die Zerstörung 8aro/s Jes. 28, 1 ff. Mich. 1^ 
6. 7) aufs Bestimmteste geweissagt hatte (vgU auch 8, 7 u. die ganze 
Weiss, in 9, 7 — 10, 4), da er ferner vorausgesehen hatte, die Ass. 
wurden naoh Ephraim, von ihm aus auch Juda überfluthen (7, 17 ff. 
vgln. mit 16 u. bes. 8, 8 vgln. mit 7., welche W. sich ganz so zu 
einander verhalten, wie 10, 116 z. o., nur dass, was in 8, 7 als 
noch zukunftig geweissagt ist, in IIa prophetisch als schon ge> 
schehen vorausgesetzt wird, indem Jes. in C. 10, 5 ff. seinen pro- 
phetischen Standpunkt zwischen 8, 7 u. 8 einnimmt), u. da er sich 
endlich auch über die Hoffarth des Ass.'s u. seine Plane gg. Juda 
schon ausgesprochen hatte (8, 9. 10. 7, 18), alle Prämissen abo zu 
10, 8 — 11 u. C. 10, 5 ff. überhaupt in C. 7 — 10, 4 schon gegeben 
waren, die Weiss, in C. 10, 5 ff. auf diese Weiss, (bes. auf 8, 
1 — 10) fussen u. auf ihnen sich aufbauen konnte. Was uns durchaus 
nothigt, C. 10, 5—12, 6 (mit Fttr., Hrfip., Drechsl, u. AO in die 
ersten Jahre des A. zu setzen, werden wir später darlegen, 

*) Nur wenn H. gleich zu Auf. seiner Reg. von dm Asa. fSroi- 
lieh abgefallen wäre, würde ein ass. EinfeU in dieser Zeit erklarlieli 
sein. Allein dass er damals nicht abgefallen sein könne n. dass aus 
der Stellung yon 2 Kg. 18, 7 vgb. mit 9 nicht folge^ daM er damals 
schon abgefallen sei, haben wir schon oben S. 145 ^[eMiehen. Auck 
ip dem *)ndV hSi ^WH 1^»:) n^C^I liegt nicht, dass H. gleich nach 
seiner Thronbesteigung die ass. Knechtschalt abgeschüttelt, sondern 
nur, dass er, anders wie sein Vater Ahas, d«r sie durch seinen Un- 
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«10. 
8. Ob JtB» 1 In der Zisii ä^B Alias Tc^rfasst «et 

Da somit Jes. 1 ans den in § 7 — 9 dargelegten C^rfinden 
in kefnem der einzelnen Zeitpunkte der Reg. Hiskia's, in die 
es versetzt werden, nnd ans dem in $ 6 ausgeführten, über^ 
hanpt nicht unter Hiskia verfasst sein kann, so müssen wir 
zu der Zeit des Ahas zurfickgdien, und zwar, weil die An- 
nahme Hess^ (S. 163) nach dem S. 107 gegen sie Bemerk- 
ten nicht weiter in Betracht zu kommen braucht, zu der Zeit 
kurz nach Ahas' Thronbesteigung, der Epoche der syriseln 
ephraimitischen Invasion (der zweiten grossen Ungläeksepoche 
Israels während der Weissagnngszeit Jes.'s), auf welche als 
auf den Zeitpunkt der Entstehung von C. 1 in der Reg. des 
A. die Schilderung in V. 5—9 hinfahrt. 

Cregen die Annahme,* dass Jes. 1 dieser Epoche angehöre, 
eine Annahme, die in der neuesten Zeit die meisten Stimmen 
für sich gewonnen hat, möchte nun zuvdfderst die Rüge 
üeissigen, aber todten und heuchlerischen Cirimoniendienstes 
in y. 11 ff., die für die Zeit Hiskia*s, wie wir in § S 
gesehen, trefflich sich schickend, für die des Ahas, in 
der den Götzen eifrig gedient und der Dienst Jehova's je 
länger Je mehr bis zu gänzlicher Unterlassung vernachlässigt 
ward (2 Kg. 1§, 8. 4. 18, 4. 2 Chr. 28, 2-^4. 6. «. 1». 
22 — 25. 29, 6. Jes. 8, 19), nicht recht zu passen scheint^ 
an und für sieh allein noch nicht entscheiden. Dies jedoch 
nicht deshalb, weil im Anfange der Reg. des Ahas das Volk 



glauben über sich gebracht (2 Kg. 16, 7) und in demselben stets getragen 
hatte^ 4ie#e Thai als eine gross« ( weiafiche und von gl^ipklichem 
Brfolg begleitele) Glaabensthat (während seiner Reg., in ififfivA aineio 
Pankte derselben) gethan. Eine gei^isse Emphase lässt sich in d<Mi 
'*U1 iSd^i nicht verkennen; sie liegt darin , dajss neben das p«s«tiTSi 
•»•no^l noch das negative inai^ H^n tritt. 

12* 
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nocli TOB JolinnM mmi VM§ Zeitea her dmer inr Gevrolra- 
keil gewoffdeaea MieakMe« Yerdiniag lAaH's m Tempel 
ugelbai war, wihread der Kdoig qb4 nril fln wikncket«- 
ydi sein Hof vb4 die YornehMen den Gdtxeadieasle licii 
IwigabeB iGe».). Demi einmtl maw naek 2 Chr. 28, 19, 
6. 9 Tgl. aaeh 25. 24. 29, & 2 Kg. 18, 4. Jes. 8, 19 
das Yolk taf dei Gölsendieail det Ahas, wid xwar mich 
t Chr. 28, 19 Tghi. mil 5—18., 66 rglo. mH 5— 6a a. 9a 
Tgla. mil 6 a. 5 b — 7 (vgL aaeh 29, 9. 8 mil 6) gleich mil 
dem Regfermgyanlrille dieses Kdaigs, bereilwillig eingegan* 
gm sein, iadem es sich, schon nnler den nicht abgöUischen 
Königen Usia und Jotham der AbgöUerei in nicht geringem 
Grade fröhnend (Am. 2, 4. 5, 5. 8, 4;, 2 Chr. 27, 2 (?); 
2 Kg. 18, 4) und seinen Firsten nn Gdtxendiensle nachsn* 
folgen nur zn sehr gewohnt (1 Kg. 14, 16. 16, 13. 21, 22. 
2 Kg. 13, 2. 17, 21 f. 21, 9. IL 15 f. 2 Chr. 12, 1. 21, 
11. 83, 9. 16. 17), Ton der Autorität des neuen Königs, so- 
wie auch Yon der Autorität der Grossen desselben, seiner 
Oberen, gern und leicht lu noch viel stärkerem rerführeii 
liess. Sodann nber geht, wie Y. 10 (rgU^ob, S. 33) und 
Y. 15 zeigen, Y. 11 — 15 und das ganze C. uberiuiupt (s, 
Y. 17. 16. 21—23. 25 f. 29—31) ganz Torzüglich gerade 
aaf die Häupter des Yolks, von denen die meisten, wie, 
auch abgesehen von den Zeugnissen in 2 Chr. 28, 19 n. s. w., 
nach ihrer Stellnng zum Könige und ihrem ganzen Wesen 
l^aum zweifelhaft sein kann, das Beispiel des Ahas unver- 
züglich nachahmten *), Yielmehr beweist darum die Rüge 



^ Nodi Tiel Weniger lässt sich dem aus Y. 11 — 15 entnom- 
nenen Bin würfe gg. die Abf. yon C. 1 in A.'s Zeit durch die hist. 
Deutung begegnen, welche Htz>. z. Y. 11 q. 15., MoverBf a. a. O. 
B; 146 Z. 19-21., ratke, die Rel. des A. T.*s 8. 467., n. KnoM^ 
s. V. II,, den W. 11 — 15 gegeben haben, wie wir unten in $ 11 
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ift V. 11 — 15 9m und für sieb mcht gege» Abfass. von Jet. 1 
IM Aof. der Reg. des A., weil, wie aui 2 Kg« 16, 10 — 18 
erbelll, sogar aoqh Bachdein sich A. kwx nach der im aen 
xweiles oder drtttes Jbhr folleaden Einnakme Ton Dawaulrii 
mehrere willkihriieke Aendenn^en im Tempel erlaabi halle, 
iaaelbsl neben dem schon im Lande herrschenden Götien-r 
diensle (rgl. tasser den ob. S. 180 Z. 5—7 aogefj Sit noch 
2 Chr. 28, 23) regebnässiger Jehoyacullas «ewohl seitens 
des Königs als des Volkes Stall fand *); wie man sich denn 
tffoerhaopl in Zeilen, wo man xnm Ctötzendienste übergegangen 
war, vom Diensle JehoTa's nicht losxnsagen pflegte ^). Pnsi 
geraume Zeit nach der Zerstdmng von Damaskus (wie knge 
nach ihr lässl sich nicht ndher bestimaMn) schritt A., nach- 
dem er zuTor kurz nach ihr an die SieHe des ehernen 
AHars, der, wie alle Heiliglhttmer der Sliflshiille und des 
Tempels (Ex. 25, 40. 36, 30; 1 Chr. 28, 19), nach einem 
¥on Gott selbst geeffenbarten und seinem Wesen entspredien- 
den YorblMe gearbeitet war (Ex. 27, 8), einen anderen nach 
dem Muster des Gdtienaltars in Damaskus verfertigten Altar 
gesefit und auf ihn alle Opfer zu bringen befohlen hatte 



durch den Nachweis darihan werden, dMS diese Deotoug eine in 
den Text hineingetragene , ja ihm zuwiderlaufende sei. 

^) Bin Jehövacultus, der freilich, weil Konig and Volk neben 
J. noch andere Gotter verehrten und ihn, wie auch schon eben dar- 
aus erhellt, auf gut heidnisch (vgl Jes. 36, 18-^20. 37, 10 — 13. 
18 — 20. 10, 10. 11), für einen ron den vielen Göttern, für ihren, 
in seiner Macht beschränkten, Gott hielten (Jes. 7, 12. 2. 8, 12 f. 
2 Kg. 16, 10 — 17), wesentlich Götzendienst war. 

**) Die Grunde s. ob. S. 46. Ein Beispiel sind die Regg. 
Rehabeams und Abiams (einigermaassen auch schon die letzte Zeit 
Salome's), in~ denen neben allgemeiaera Göicendienete (1 Kg. 14, 
22—2^ 15, 3. 12. 13. 22, 47. 2 Chr. 12, I. 2. 5. 14, 2—4. 15, 3. 
4. 8. 16. 17, 6) regelmässiger fleissiger Jehovadienst Statt fand 
(I Kg. 14,28. 15, 15. 2 Chr. 12, 11. 15, 18 u. ganz bes. 13, 9-12). 
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(2 Kf. Ift, 10—16), dae Tkat, die niur dau möglich wv^ 
W6IU1 er J. für eiften GöHen (den jüd. NatioaalgQlt) kielt, 
wmi ■tchdem er sfäUr den JehoTacuUuf, aeUMi in ^Keaer 
gölMtförmigeo GesUdt, immemehr TerttacUäifigi hatte, eiBl 
de achritt er Y(»n Götxendlenste ußben dem (aeinem) Jeho- 
Tadienate aar Opporition gegen den leisteten seibat fort und 
Hear He Tenpelthttren aehUeaaen and den IHenat im Tempd 
▼OUig anfltären (2 Chr. 98, S4. 29, 6. 7)/ ohne Zweifel, 
weil atdi naeh aetner Heinaiig J. , mit den GöClem von D*- 
maaktta, denen er nnteriegen war, und nnn gar denen von 
Aaafrien, welche die damaaeeniaehen GöHnr überwanden 
hallen, rergtiehen, ala ein höehat ohnmftehliger GoH be- 
wieaen halle, der ebendeahalb keine Yerehniqg mehr t^- 
diene« In dieaer Oppoaition gegen den Gott laraela verharrte 
er, Toli Verachtung nnd Haaaea gg. ihn, der vermeintlichen 
Uraaohe aller Unfälle, die während aeiaer Reg. ihn und daa 
Reich betroffen, bis an aeinmi Tod. Wer vom Volke, dem 
er an den Altäre an jeder Ecke in ieruaalem und an den 
Haien in jed^r jüd. Stadt (2 Clur. 28, 24. 25 vgl. 4. 2 Kg. 
1«, 4. 18, 4. IMch. 1, 5. 5, 11— 13.). emen Ersatz bot, dem 
Herrn noch dienen wollte, konnte ihm nur auf den Höhen dienen, 
welcher Dienst in diesem Zeitplinkte, vonnisgeaelst, daaa es der 
wahre Gott war, der dort verehrt ward, ähnlich wie vor der 
Erbauung des salomonischen Tempels, eine Berechtigung erhielt. 
Dagegen will zu der Abfass. von Jes. 1 kurz nach A.'a 
Thronbesteigung zuvörderst das nicht recht passen, dass (s. 
§ 3) in diesem C. Götzendienst gar nicht, oder doch nur einrnd 
ganz beiläufig (in V. 29), gerügt wird, während sich doch, 
wie sich aus 2 Chr« ^, 2--4 u. öi vgln. mit 5— 6a, 9 ff 
vgln. mit 6, 19 vgln. mit 5—18. (vj;l. auch 29, 9. 8 mit «) 
u. Jes. 8, 19 ergiebt, der König und mit Ihm seine Grossen 
und das ganze Volk (s. ob. S. 180) gleich vom ersten An- 
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fiOf seiner Reg. in einem sUrkea Göiseadienste hing^B« 
Wean Jes. in den CC. 7—12., die in A.'i Zeit lallen, keinen 
Gdtiendienst erwähnt (s. jedoch d, 19 ygln. mit llich. 5, 11. 
U u. 2 Kg. 21, 6. 5. 7), bq erklärt sich dies dnram» d^ 
diese CG. einen Inhalt a. Charakter hid^en (wir möchten ih|i 
ehien politisch-prophetischen nennen), der wohl zur 
Rufe des Unfbabeos an den Gott Isiaels, des Vertnuen» 
auf die Mächte der "^elt und der Furcht Tor ihnen, nicht 
aber, wie u« Rüge der Ungerechtigkeit (die darum auch, 
nnr einmal IQ, 1 yorkommt), so au der des Götzendienstes 
(die man höchstens 10, 1 xu finden erwartete) Yeranlassnug 
bot. Schwer aber %vl erklären ist eit, wie in C 1, in welchem 
der Fr. ansschUessUch nach innen sich richtet, wo er nnr 
Yergehttii^n gegen den ethischen Tfaeil des .Gesetzes rjigf^ 
und ex professo vom Abfall Isr.*s vom Herrn handelt, der 
Accent ausschliesslich auf Sünden i&t Ungerechtigkeit und 
Gewaltthat gelegt, vom Götaendiencite aber ganz oder fast 
ganz geschwiegen werden konnte, wenn es zu einer Zeit 
^verfasst ist, in der dieser so gewaltig hervorbrach und um sicli 
griff, die eine Zeit des Abfalls vom wahren Gotte zu den 
Götzen war. 

Und in Verbindung mit diesem Argumente gg. die An- 
sieht, dass Jes. 1 kurz nach dem Regierungsantritt des A. 
gesprochen sei^ gewinnt, dasselbe verstärkend, auch die St. 
V. U — 15 die Beweiskraft, die ihr an und für sich nicht zu- 
kommt We y V* U — 13 machen» znsaaunengfh^en einerseits 
qiit dem gäatlicheo oder doch fadt gänzücben Ifanfffi an Rüge 
des Götzendienste» im C, andererseits mit den Rügen in V. 
15. 17. 21. 23 unläugbair deti Eindruck) aus ejner Zeit zu 
stammen, in der im AUgeimeinen h fieiiiig merehrt ward und) 
während Sünden ier Ungerechtigkeit und Gewidtthat an der 
Tagesordnung waren, der Götzendiomt, wenn auch vorhanden, 
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und TieUeidit in nicht ganx geringem Gnrfe Torhan4en, doch 
ntcht starh in den Vordergrond trat. Eine solche Zeit war 
at>er die des A. nicht. Der Pr. will in Y. 11 — 15 einem 
Binwitffe begegnen, den das von ihm auf Abfall Ton Gotr 
angeklagte br. gegen die Anklage erheben könnte and, wie er 
weiss, gegen sie und jede ähnliche in eiheben nar zu bereit i^. 
Wie konnte dieser Einwurf gerade der in V. 11 ff. znrückge^ 
wiesene sein, wenn C. 1 in einer Zeit gesprochen ward, wo 
der Dienst im Tempel zwar noch seinen regehnüssigen Fort« 
gang hatte, aber neben ihm ein ktfrzltch stärker henrorge« 
hrochener und von Tage zu Tage wachsender Götzendienst 
herrschte? Wie konnte Jes. in A.'s Zeit ausschliesslich 
darauf Gewicht legen, dass der Gottesdienst der Angeklagten, 
anf den sie si6h zu ihrer Rechtfert^ung gg. die Anklage be- 
riefen, ein äusserltcher, todter u. mit Sünden der Gttwaltthtl 
verbundener sei (Y. 15 6, 13 Schluss, 17) und so gar nicht 
auch mit darauf, dass sie -neben Gott auch noch und zwar 
staÄ den Götzen dienten? wie konnte er sie nur zum Stre- 
ben nach Gerechtigkeit, als zu dem, was Gott verlange, er- 
mahnen, nich^ auch zum Ablassen von Götzendienst? Jeremia 
wenigstens fügt in einer Zeit sogar, wo man, aber ohne vom 
Götzendienste, den man vielmehr offen und ungescheut trieb, 
ganz abzulassen, zum Dienste des wahren Gottes zurückge- 
kehrt war und nun sich darauf verliess und pochte, dass man 
ihn verehrte, zu Rügen und Ermahnungen, wie die in Jes. 1^ 
19—17., auch die Rüge des Götzendienstes und die Ermah- 
nung von ihm alizulassen noch hinzu (Jer. 7, 3—11. 17 — 19), 
Ferner spricht die Thatsache, dass Juda zur Zeit der Abf* 
von Jes. 1 eines Zustandes hoher Macht und Bittthe sich erfreute 
(Y. 26, s. ob. % 6), und zwar aufs entschiedenste, gg. die An- 
sicht, dass dieses C. in dem Zeitp. der Reg. des A. entstanden 
sei, in welchen es wegen Y. 5—9 Alle versetzen, naeh denen es 
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dar Reg. des A. angehört) in dem Ztitp. ateUch^ der tm* 
nittelbar auf die Niederlage Mgte , die A. ^oa den Sytem 
ir. fipbittiaiilen erlitt *). Der Widersprach zwuchea V. 5^— d 
n. y. 2 i (vgl ok S. 147) ist bei dieser Ansieht, nmk bei Ihr 
y. 5-^. a<^h wendig anf jäagst yorgangene aad noch geg^* 
wärtige Galamitäten bezogen werden muss, ein unauflösbarer. 
Nor wenn man annimmt, dass Jes. 1 in den ersten Tagen 
des Ahas, wo die Ereignisse in 2 Chr. 28, 5 ff. noch nicht 
eingetr^en waren, verfasst ist, widerspricht y. 26 der Abf. 
unter A. nicht und lässt der Widerspruch zwischen y 2 6 uv 
y. 5 — 9 sich fösen (s. § 11). Die Niederlagen, die A. im 
syr.*ephr« Kriege erlitt, bildeii also den Gränzpunkt in seiner 
Regierungsceit, bis zu welchem Jes. 1., weaa es in sie ge- 
hört, fallen kann. 

Bndlich will in der Schilderung in y. 5 — 9. wah* 
rend darüber, ob sie für das, was Juda im syr. -ephr. 
Kriege litt, zu gross sei oder nicht, gestritten werden 
kann **y^ Zweierlei mit der Geschichte dieser Unglücksepoche 



*) l^nd nieht gg. eine Entstehung von C. 1 in diesem Zeitj». 
bloss, sondern auMi gg. eine in der ganzen Zeit des A* von diesem, 
Zeitpunkte an entsch^d^ V. 26, denn Ton da an war Juda sehr 
ohmniichtig und wurde es immer ohmnachtiger (s. ob. S. 141 f,), 

**) Zur Zeit der Abf. des C.'s war nach der Schildermig in V, 
7—9 dl» ganze Land eine Wüste, lagen alle seine Städte mit aMm» 
niger Ausnahme Jerus.'s , das mitten im verödeten Lande «nsam da« 
stsmd, in Asche, war ehte Wüstenei vorhanden wie Barbarennm- 
kehrung und fehlte nur wenig, dass Juda*s Schicksal dem SodMi# 
u. Godl.'s gHch, d. h. dass J., wie diese, ToUiger Untergang ge* 
troffen hatte. Ob nun die Syrer, Bphrairoiten, PhiMHer u« Edomiter 
in den ersten Jahren des A. so graanvoll in Juda gehaust, dass Jes. 
ohne stark zu übertreiben eine solche Schilderung von dem Zustasde» 
in den sie es versetzt, geben konnte, lasst sidi bezvmfela. Zwar 
dass auch ^ Chnr. ^ nicht nur nicht von einer so grossen yerwustnng 
des jüd. Landes, vne die in V. 7 geschilderte war, iMHidern fiber- 
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nicht recht zarammenfUmmeB. Zue^rst die WW. n*>MS ndc 
kl V. 6. Sie deuten an, dus die in V. 5-^0 geschilderten 
Cakimitäten einem längeren Zeiträume angehören, indem nach 
ihnen dem Jüd. Staate die Wunden, an denen er snr Zeit der 
Abf. des C.'s krankte, sn einrai Theile sehen einige (kürsere 



lianpt nidit ron eiaer VerwastuDg desselben berichtet, mochte noch 
nicht dgg. sprechen, dass keine so grosse im syr.-ephr. Kriege Statt 
gefmiden habe. Das Gegentheil wird, bei so vielen von allen Seiten 
in das Land einfiBÜlenden Feinden schon an and f&r sieh sehr wahr« 
aehdnlich^ Ton der Wath der S^phraimiten, die v«ml glohendem Stam- 
meshasse gg. die Jadaer beseelt, nach 2 Chr. 28, 19 unter ihnen 
mit einem Grimme würgten, dass es bis zum Himmel reichte (vgl. 
y. 6 n. Jes. 9, 20. 11, 13; der Krieg ward Ton ihnen als Borger- 
krieg gefSkrt), nach T* 8 yon ihnen grasse Beute püadertea «nd 
nach V. 8 a. 10 eine Unzahl jüdischer Weiber n. Kinder fortfahrten, 
sie zu Knechten n. Mägden zu machen, geradezu als nothwendig er- 
fordert und auch durch die Weiss, in Jes. 7, 16 yerbargt. Auch die 
Edomiter mögen ihrer bekannten Gesinnung gg. das jud. Bruder- 
volk gemäss das Gebiet, das sie durchstreiften, nicht eben schonend 
behandelt haben. Bedenklicher ist es, dass nach V. 7 f» zur Zeit 
der Abf. Ton Jes. 1 die Jüd. Städte mit Ausnahme Jems.*s verbrannt 
waren, auch wenn wir das alle, was strenggenommen in dem 
. n*>nn31 V. 8 liegt, nicht urgiren, sondern es als ein viele, die 
jüd. Städte rings um Jerus. weit und breit fassen (s. ob. 
S. 151 f.). Das IS^Sm n^p3^1 in Jes. 7, 6 zwar schüesst die 
Verbrennung vieler jöd. Städte nicht aus, indem es nur heissts wir 
wollen Juda durch Poroirung seiner Pässe u. Eroberung semer festen 
Städte einnehmen, so dass wir die Kern und Meister in demselben 
sind; wftfal aber webt der Umstand, dass die Philister sich — ob 
in dem Jahre, in weldiem A. die Niederlagen in 2 Chr. 28 erlitt 
od. etwas später, wird sich nicht ausmachen lassen >- in den Besitz 
einer bedeutenden AnzaM jud. Städte setarten, darauf hin, dass doch 
nicht wenige jud« Städte im syr.-ephr. Kriege nicht verbrannt wur- 
den. Will nun sdu>n, wenn wir was alle vier Feinde des A. in seinen 
ersten Jahren im jud« Lande verübt haben mögen, in*s Aagte fissseu, 
dieses u. die überaus starke Schilderung in V. 7—9 sich mcht gai» 
decken, so ist dies noch viel mehr der FaU, wenn wir, wie wir dos 
Q9-)V wegen müssen (s. 187 ff.) 9 ^^ abrechnen» was- die ^hraimiten 
daauds gethan haben. 
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oder läi^^ere) Zeil vor dieser .Abfa«^«Qg, zum aiideren jun* 
mttleUiar vor ilir geschlagtn worden wacea (vfl. SL 167 SL 
5 f.). Die fUr Juda so unglücklichen EreignisM des syr.* 
ephr. Krieges aber gehären (auch wenn dersell^ ans zurel 
Feldflttgen bestanden, hat) «in em Jahre an (s* 2 Chr. 28)^ 
waren, wenn Jes. 1 in dem ersten oder zweiten Jahre dea 
A. entstanden ist, zur Zeit seiner Entstehung alle m^im n*)3i3 % 
denn die Zeit vor ihnen bis auf den Auf. der Reg. Usia's nad 
noch weiter zurück hat keine mb& aufzuweisen. Sodans 
das D^nf in Y. 7. Hit diesem W. können die Ephr^Hea 
nicht gemeint sein, weil sie Israeliten waren (vgU meinm^ 
Comm. z. Obadja S. 22), sondern nur die Syrer, Philiitäer 
md Bdoadter **). Cierade die Epfarainiiten aber müssen nach 



*) Die kinfalle der Edomiter und Philistäer kann der Prophet, 
wenn sie nicht in dasselbe Jahr, in welches die beiden unglücklichen 
Schlachten la^ den Syrern n. Epkraiiniten in 1 Chr. 28, 5—7., a^a* 
dern später fielen, in V. 7—9 nicht mit im Sinne gehabt haben, in- 
dem C. 1., wenn in die Bpoche des syr.-ephr. Krieges fallend, wäh- 
rend die Feinde (mit Df*^t können nicht die untergeordneten Philistäer 
und Edom^r, iron denen die ersteren sich nur in den Besitz mter 
Anzahl Städte «etziten, die ietzteren nur einen Streifgag aachtan, 
sondern nur die Hauptfeinde, die Syrer und Ephraimiten gemeint 
sein), noch im Lande standen (V. 7&a) und als Jerus. von allen 
Städten des Landes allein übrig war (V. 8), d. h. gegen Ende des 
Feklzugs, von dem 2^ Chr. 38 berichtet, verfostt sein nuus. Fkien 
die Philistäer und Edomiter* aber noch in dem Jahre der beiden 
Schlachten in 2 Chr. 28 in Judäa ein, was von den ersteren we* 
nigstens, in deren Land Rezin nach 2 Kg, 16, 6 noch in diesem 
Jahre kam^y wodurdi sie ohne Zweifel veraidaast worden, onveraög" 
Hch aa<^ ikremeits ober Juda, so weit es in ihren Kräften «tand, 
b«rzufaMen, sehr wahrscheinlich ist, so waren die Wunden Jods'« 
ler Zeit der Abf. von Jes. 1 alle ganz frische. — Uebrigenssprloht 
das n^*n9 HD» ^n<^ gg- die Annahme , dass Jes. I in die Epoche 
des sanhevibsehen Fddzogs gehöre, welchen Chrund gg. diese An- 
nahme man zo dem eb. S. 153 ff. gegen sie geltend gemachten noch 
Uniifägen möge. 

*♦) Q'nt sind nicht schlechthin Feinde, sondern, -wie Hbertdl? 
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2 Ckr. S8, 56-^10 (ygL ob. S. 186) im syr.-ephr. 
Kriege in Jada am acUimmstea gekaost imben, seine efgOBl- 
Uckea Verwftster gewesen sein. „Wohl la gleicher Zeii^% 
sagt sdir riohlig Moeers , a. a. 0. iL 151, „traf den A. von 
nördlicher Seite, vom Reiche Isr. her, der Haoptachlag — 
nftmlich die von Pekach ihm beigebrachte Niederlage — in 
deren Folge das Land verheert, und die Städte Juda*s, Jerus. 
allein aasgenommen, vom Feinde verbrannt worden JesL 1, 
6 ff.^^ Rezin, der den Krieg im südlichen Theile Juda's 
fUnrte, scheint es mehr darauf angekommen zu sein, sich in den 
Besitz Elaths und dadurch des Handels auf dem rothen Meere 
zn setzen, von den Philistäern wird nur berichtet (2 Chr. 28, 
18), dass sie sich in den Bedtz einer Anzahl jüd. Städte ge- 
setzt (die also nicht verbrannt worden waren), und die Edo- 
miter können als ziemlich untergeordnet keine grosse Ver- 
wüstung angerichtet haben. Die Schilderung in Y. 7 — 9 
würde also für das, was Juda im syr.-ephr. Kriege von diesen 
drei Völkern erlitt, allein viel zu stark sein. Aber auch 
wenn sie dies nicht wäre, so könnte in ihr doch anmöglich 
von dem, was die Ephraimiten damals in Juda verübten, ein so 
gänzliches Schweigen herrschen, da sie in ihm von allen Feinden 
am schlimmsten gehaust haben müssen. Ja überhaupt auch schon 
darum mussten V. 7 — 9 auch auf das von ihnen Verübte be- 
zogen werden, weil Jes. in diesen VV. einen Zustand dtis 



wo Iir. gegenüber tob D^*^t die Rede ist, fremde, nichtisr. Volker 
alt Feinde Itr.^s» Die Anaahme, die Ephraimiten konnten hier, weil 
dorch Gotiendienst zu Dvit geworden (Hos. 5, 7 vgl. Jes. 17, 10), 
mit D^*1t gg* !"'• (Judä) verbündet nnd also die SteUong von on^^t 
gg. dasselbe einnehmend, als o^-tt bezeichnet worden sein, liegt, 
wiewohl Jes. 17 seine Stellang unter den Weiss, vnder die aoswar- 
tige« Volker dem Gedanken, dass Ephr. durch seine Verbindung 
mit D^*^t gg* Juda snm «^t geworden , verdankt , doch ziemlich iem. 
Auch w^t D^*>t vielmehr anf Deut. 28, 33 u 51 vgl. 49 f. zurück. 



J 
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jUd. Landes schildert, der das Ergebniss aller (toü allen 
Feindes herrübrendett) Calamililen war, welche dasselbe um 
die Zeit der Abf. der Weiss, betroffen hatten. Indem er nan 
aber die (sämmtlichen) Urheber dieses Zostandes mit einem 
Worte bezeichnet, welches die Ephr. von der Miturheberschaft 
desselben ausschliesst , diese aber nicht nur Miturheber, son- 
dern auch Hauptqrheber des Zustandes waren, in dem Jnda 
au^ dem syr.-ephr. Kriege hervorging, zeigt er an, dass es 
nicht die Unfälle dieses Krieges sind, die er in V. 7 — 9 im 
Sinne hat. Und dies um so mehr, je schärfer In V. 7 ge- 
rade das betont Ist, dass die, welche Juda In den in V. 7 — 9 
geschilderten Zustand versetzt, t3^*)t gewesen. Es liegt nämlich, 
dass dies in Y. 7 scharf betont ist, In etwas Doppeltem: 
erstens darin, dass in dem d^i nssns!) ncctt^l und eine 
Wüstenei! wie sie^ wenn c*it ein Land umkehren, zu ent- 
stehen pflegt und sich nicht anders erwarten lässt^ wie 
eine ächte Barbarenumkehrnng ('t ist In V. 1 bß gen. sub], 
und das D das der Vergielchung des einzelnen Falles mit dem 
von einer Reihe von einzelnen Fällen abstrahirten Begriffe 
seiner selbst) die Urheber der graunvollen Verwüstung noch 
einmal recht nachdrücklich als dem Begriffe nach 0'»*it be- 
zeichnet werden, und zweitens in der deutlichen Rückbe- 
ziehung von Y. 7 bot auf pentateuchische Aussprüche, in welcheh 
den Israeliten für den Fall der Abtrünnigkeit vom Herrn ge- 
welssagt wird , dass wildfremde Yölker die Früchte ihrer 
AfM^ker verzehren würden; s. die S. 188 Z. 1 von unt. angef. 
gtt. und vgl über die Beziehungen auf den Fent. in V. 5—9 
überiiaupt § 11 ^). 



♦) Y. Ibu auf <ite Syi.^ Phü, u. Ed. allein, V. 7a auch »af 
die Ephr. zu beziehen, verbietet schon V. 7 6/?, vio die (sämmtlichen) 
Urheber der Yerwustung als 't bezeichnet werden. Das 't tritt mit 
gutem Grunde gerade in 76a l^rvor; vgl. Hos. 8, 7. . 
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Fttmtn wir Alles iasanuneo, wis wir gegen die Bntete- 
hong TOB ies. 1 Im Auf. der Reg. des A. aogefttkrt haben, 
so mttssea wir es audi diesem Zeitpunkte abspreciien. 

§ 11. 

Jei. 1 gebort der Ufilanisch-jothamischen Zeit an. Be- 
weifi, dasfi V. 5—9 yon ideell^ nicht von wirklich Gegen- 
wartigem und Vergangenem reden. 

Damit sind wir nun aber mit ihm auf den Theil der jes. 
Weissagungszeit zurückgedrängt, den wir ob. S. 20 f. vgl. 
11 f. als die einleitende Yorperiode zu derselben bezeichnet 
haben: auf die Zeit Jothams und Usia's. Dieser scheint 
es nun nothwendig angehören zu müssen. 

Den Gedanken, Jes. 1 giöge in der usianisch-jothamischeii 
Zeit verfasst sein, werden wir aber wohl, kaum dass wir ihn 
gefasst, sogleich auch schon wieder aufzugeben haben — 
wegen der St. V. 5 — 9. Nach dieser St. wurde Jes. 1 in 
einem Zeitpunkte gesprochen, in welchem der Jüd. Staat in 
der allertraurigsten Lage sich befand, ja dem Untergangs 
nahe war. Usia's und Jothams Regierungen erscheinen aber 
in den Geschichtsbüchern als durchaus glückliche, von kei; 
nem Unfall getrübte. An Begebenheiten, wie die, welche 
y. 5 — 9 als zur Zeit der Entstehung von Jes. 1 geschehen 
setzt, hat es den BB. der Kgg. u. der Chron. zufolge in 
ihnen gänzlich gefehlt. Mithin kann Jes. 1 nicht in sie fallen. 

Dieser Grund wttrde die Annahne, dass Jes. 1 in der 
usianisdi - jothamischen Zeil verfasst sei, sofort unmöglich 
machen — wäre die Beziehung von V. 5 — 9 auf einen in 
dem Zeitpunkte der Abf. des C.*s wirklich gegenwärtigen 
Zustand Juda's, deren Alleinvorhandensein deshalb, weil sie 
dem Augenscheine nach am Nächsten liegt, gegenwärtig fast 
allein herrscht und der Gang, den wir unserer Abhandlmg 
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voigeseiehttel hibts« es so mit flieh hrsclile, die YonMMetiiiiig 
unserer bisherigen Untersuchung gebildet hat, wiriüich Ü« aVein 
▼oriiandene. Dm isl aber keinesweges so* Neben ihr giebt es 
noch eine andere: die «if einen ideell gegenwärtigen, in Wirk* 
lichkeit ««künftigen Zustand des jüd. Volkes und Landes. 
Diese Beiiehu^ \im% skk aiefat nur annehmen und 
ist nicht nur angenpaimen worden, sondern' sie isl auch 
die älleste , findel sich durch alle ^eite« hindurch und hat 
a«ch in der Gegenwart noch ihre Vertreter. Sdion di^ 
I4XX übefsetet nnm^n mit iptttwXiufi^ijiiiuii. Der Apostd 
Pftuhw beaieht Rom* 9, 29 V. 9 auf das Schicksal des jüd* 
Volkes SU seiner Zeit und beaeichaet ihn in dem: nml tun^^ 
7§QQBt^^Kiv ''H#«ir«g, mit dem er ihn einleitet, ausdrücUick 
als Wefesagung. .Die Vulg. giebt nopwi in V. 7 durdi et 
desold>ituf und nno*an in V, 8 durch et dereliaquetur wi^eiv 
Mit der Annahme, dass Jes. 1 unter Usia verfasst sei, war 
auch die, dass Einzelnes in V. 5 — ^9 der Zukunft angehöre, 
in früheren Zeiten die herrschende. Bei fast allen ällereii 
Auslegern, bei welchen jene (s. dieselben ob. S. 1 ff.), findel 
»dk auch diese. Jene schien ihnen, da sie voraussetzten, 
^ass die Sammlung der jes. Weissagiuigen chronologisch ge«* 
ordnet sei, durch die Stellung von C. l vor G. 6 geforderte 
Damit war aber diese geboten. Dazu kam bei den christlichea 
Auslegern Rom. 9, 29 u. bei den paMstischen üb^dies noch 
das ifn. der UiX u. das desolabitiir u. derelin^iuetur der Vulg. 
Aber auch noch in der neusten Zeit begegnen wir der An- 
nahme, dass V. 5 — 9 sich airf Zukünftiges beziehe und zwar 
da, wo keiner der Ciründe obwaltet, welche die älteren AuslU 
in ihr bestimmten: bei Hendewerk* Bei Heng*imberg y am 
ob, S. 2 amgef, 0., und bei KeU, aa den ebds. angef. Q(X^ 
zu denen noch S. 468 hinzuzufügen ist, liegt sie zu Grunde« 
Bekämpft worden ist sie vpn Caitm , der sonderbarer Weise 
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Jes. 1 gleichwohl in die Zeit Jothams seltl, and begondcfs 
von Vitringa, 

Liesse sich nun diese Besiehnng als slitthafl erweisen-, 
so wäre der aageftthrte scheinbar Yenrichtende Grand gegen 
die Abfassung von C. 1 in der nshmisch-Jothaniiischen Zeit 
beseitigt; und dann stände der Annahmt, dass das C. dieser 
Zeit angehöre, Nichts welter Im Wege. 

Eine eingehende Untersuchung - wird uns überzeugen, 
dass sie sich in der That als statthaft und nicht ab statthaft 
nur, sondern selbst als nothwendig erweisen lässt. In ihr 
liegt die Lösung des Räthsels der Abfassungszeit von Jes. 1; 
sie bietet den Schlüssel dar zum völligen Verstäadniss dieses 
€.*s; dass man Y. 5 — 9 auf wirklich vergangene und ge- 
genwärtige Begebenheiten bezogen hat, Ist der eigentliche 
Grund, wie des merkwürdigen Schwankens, das in neuster 
Zelt in Betreff des Zeitalters von Jes. 1 zwischen der Ep: 
der sanheribschen Invasion und der des syr.-ephr. Krieges 
Statt findet, so solcher verzweifelten Annahmen, wie die 
JBttTa/cTsche ist. Bei der herrschenden Auffassung von Y. 6 
t-^., die das nq^xov ipevdog bei fast allen Bestimmungen des 
Entstehungsmoments von Jes. 1 In der Gegenwart bildef, 
konnte und kann die Ermittelung des Zeitalters von Jes. 1 
nicht gelingen. 

Um darzuthun, dass man Y. 5 — 9 auf einen Ideell ge- 
genwärtigen und wirklich zukünftigen Zuband Juda's 
beziehen könne und müsse, wollen wir zuerst den Sinn 
darlegen, den bei ihr Y. 5 — 9 im Znsammenhänge mit Y. 
2t-4 hat, sodann Alles widerlegen, was wider sie einge- 
wendet worden ist und werden kann, hierauf darthun, wie 
Hehreres und nicht Unbedeatendes sie empfiehlt und nahe 
legt und endlich nachweisen, wie noch Anderes sie gera- 
dezu fordert und die entgegengesetzte verbietet. 
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ZuTor aber , um allen MisiYerstischiaseii vonubeugeii, 
»odi ^toe Benerkmigefl. 1. Wir fossea nicht, wie Tiele 
unserer Vorgänger (znletsl lEtAfv) gethan haben, nur Dies 
oder Jenes in. oder eisen Tbeil- ron V. 5—9 (V- 7 — 9), 
sondern den ganzen AbsehnitI Y. 5 — 9 vom ersten bis Bum 
letsten Worte als Schild^ung eines prophetisch gegenwärtigen 
Knstandes. 2. Wir meinen nicht etwa, Jes. schaue *den in 
V. 5-^9 geschilderten Zustand als einen zukünftigen, son- 
dern wir Rauben., dass er ihn als einen gegenwärtigen 
^Micke^ und ergänzen daher z. B. nicht mit GroUus zu 
nocttf DdxnM ein erit. 3. Wir nehmea nidit mit älteren 
AusU. an, dass die in V. 5— & geschilderten Strafen das jttd. 
Volk für irgend welche zu Jea/s Zeit. noch zukünftige Sünden 
treffen sollen, sondern fiir die in Y. 2r— 4 geschilderten ver^ 
gangenen und gegenwärtigen. 4. Wir finden in V. 5 6 — 6 
nicht den moralischen Zustand Israels (wie noch Hdw.)^ son- 
dern sein Ergehen geschildert. 

Der Sinn, den die VV. 5—9 bei der Annahme, dass in 
ihnen ein ideell gegenwärt^r, in Wirklichkeit zukünftiger 
Zustand Juda's geschildert werde, im Zusammenhange mit 
y. 2 — 4 haben, ist dieser. 

Der Pr. hat es in Y. 2 — 4 in den stärksten Worten aus- 
gesprochen, dass die Isrr. von J., ihrem Yater und heiligen 
Gott, aufs tiefste abgefUlen seien. Ganz davon durchdrungen, 
dass, wie überhaupt Sünde unmöglich ohiie Strafe bleiben 
könne^ so dieser ihr furchtbarer Abfall unausbi^blich die 
schwersten, härtesten Striaen für sie, zur Folge haben müsse, 
so unausbleiblidi, dass At so gut als schon von ihnen ge- 
troffen seien , fragt er sie , indem er sie trozdem mich immer 
fortfahren sieht, zu sündigen,, in Y. 5 a, warum sie, in wahA- 
sinniger Yerblendung fortwährend neue Sünden zu den alteh 

fügend, Bodi mehr gescUagea werden wollten, ris sie es für 

13 
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Ihre bUherigeo sdum wären, d. h. ab sie es, weil eben 
Sünde 60 wen|; ohne Strafe bleiben kann, dasf Sandigen so 
▼iel als Gestraftwerden heisse, so gut wie schon wären, ak 
sie es für sie absolut sicher werden würden. Dies fbhrl er 
dann in V. 56 — 9 alsbald dadurch weiter ans, dass er in 
den brennendsten Farben und in der raschesten hinreissendsten 
Weise* die furchtbaren Strafen schildert, die Israel für seinen 
bisherigen Abfall treffen würden, indem er sie, weil sie es so 
gut wie schon getroffen, dieselbep in prophetischer Lebendigkeit 
als schon vergangen und gegenwärtig schauend, als solche 
darstellt, die sie schon getroffen. Hit dieser Schilderung, die 
tuerst eine bildUche, dann eine eigentliche ist (auf jene hat 
ihn das *on geführt), hält er nicht eher inne, als ins er es 
abgesprochen, dass nur noch ein klein wenig daran fehle, 
dass es Israd wie Sodom und Cromorrha ergangen sei, und 
dadurch den Gedanken Yollendet hat, dass es schon für seine 
bisherigen Sünden fast bis zu gänslicher Vernichtung werde 
gestraft werden. 

Was man gegen die prophetische Auffassung von Y. 5 — 9 
eingewendet hat und einwenden kann , ist Alles nicht triftig. 

1. Man kann sagen: D^ss der in V. 5 — 9 geschilderte 
Zustand der historischen Gegenwu't angehöre, springt in die 
Augen. Niemand, der einen gesunden exegetischen Sinn hat, 
wird, wenn er V. 5 — 9 liest, daran denken und denken können, 
dass diese VY. nicht einen wirklich, sondern einen ideell ge- 
genwärtigen Zustand des jüdischen Volkes und Landes dar- 
stellen. Dies Letztere liegt sehr fem, hat den Augenschein 
miei sidi , ist gesucht und gezwungen. - So Cakf. u. Vir. 

Allein die lunächstliegende Erklärung ist nicht immer die 
liditige, der Angenschein trügt bisweilen und weder dass iie 
AiBicht, die Schflderung in V. 5 — 9 gehöre der prophetischen 
Gegenwart md Vergangenheit an, so gar fem Hege, noch 
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ihfs sie gecwangen tid, kann zttgegebea wdrdea. — Denn 
%nw(^rttw§% bewegen ädk dte Pir. so Tlelfoeii anf den Bo» 
den der Zuktnft, s^nen 00 häufig das Zakinftige ab gegen- 
wärtig and yei^^gen , dass wo bei ihnea Sckildenaig Toa 
Vergangenem oder Gegenwärtigea sieh vorfindel, es, wena 
aiefat gaaz besondere lAnslände die andere Annahme noäi- 
weiiiKg machen, ebensa nahe liegt, dies fir etwas prophetisch 
and ideell als fttr ^was historisch and wirkUdi Gegmwärtiges 
oder Vergangenes anaasehen. Dies giebt aach Vir. la. — 
Daau honmt aber tweiteas, dass sich Jes. in C. 1 a. nam« 
in V. 2 — 9 so tief bewegt uad heftig erregt leigt, dass es 
gar nicht befiremden kaaa, weao er nach eiaer so $%mkeä 
Schilderung des Abfalls der Isr., wie die in V. 2—9 ist, ia 
der Gewalt des prophetisdiea Affectes da« abti^aige Volk 
für die Meage seiner Staden fart bis la gäasticher Venddi- 
taag gestraft schaat und, Mchdea er ito die Frage aagerafen^ 
waran es, fortfriu'eBd zn säadigen;, noch foraer gestraft wer^ 
dea wolle, zar Begründuag des in dieser Frage liegenden 
Gedankens dmi als gegenw^ig geschauten jammenrollen Zu** 
staad der Gei^traAen in rasdier, kräftiger Darstellung vor- 
fahrt. — Endlich drittens fehlt es auch nicht an ganz ana- 
logen Beispiden von scheinbar der wirididien Vergangenheft 
od^ Gegenwart, in Wahrheit aber der ideellen angehörende» 
Reden« Wer sollte, am nur ein Bsp.^ anzuführen (andere' s. 
u.), nicht denken, Mich. 6, 18: „Und ich habe dich krank 
geschlagen zur Wüste machead ob aller Deiner Sünden^^ 
sage ans, dass Jeh. Imr. für seine Sünden in der wirklichen 
Vergangenheit krank geschlagen and wüste gemacht habe? 
(Tgl. Am. 4, — 11) und doch ist, wie V. 14 t: „Da wirst 
ewen.und wirst nicht satt werden u« s. w« anwiderspreehlidi 
zeigen, 4em nicht so, sondern ^mVin in V. 13 ist Perf. 

* • • • 

proph. Vgl. aach Jes. 5, It ff. 

13* 
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% Die SehOdaroBg in V. 5 — i$% Ülr eiaeM mt in Gdfte 
gcife«wirlig geschanleii i^«ftaiid im lang. Ib Midu 6 ifpn^ 
doeh der Pr. aus der ideellen Y^rgasfenlieit (V. 13) fleidi 
in die wirlüiche Zukunft über (V. 14), kier würde er, nack- 
dem er lange in der propkeliaeben Gegenwart Yerweill (Y. 
5—7), nock in die propketiieke Vergangenkeil lib^rgeken 
(V. 8. 9). NamentUck xeigt aber der Sckluss, daa der Fr. 
Ton wirUick Vergangenem und Gegenwirtigem redet, denn 
e$ ist dock sonderbiv, itas der Pr. darüber, dasi er die brr. 
nickt gänzlieb vernicklet ickaul, eine Relexion anatellen sM. 

Wir erwidern: Die Länge der Sckildemng des xukünf- 
ligen Zuflandes iet br« ab gegenwärtigen stinunt mit der 
Menge and Grftsae ikrer Sfinden ftbereid. Um die Strafen, 
von denen tf me dafür gdroffen aidil , eraekdpfend in ackil- 
dem^ bedurfte er einer etwas langem Sokildemng, xomal er 
sie xnerst bildliek, sodann eigentUcb sckildert. Der Ueber- 
gang aus der Gegenwart in die bis in die Gegenwart kinein« 
reichende Vergangenkeit ist ganz einfack und natargemäss. 
Die Vergai^enkeit in V. 8 sckliesst sich eng an die Gegen- 
wart in V. 7 an. Der Scklussvers endlick Tollendet nur den 
Gedanken, dass Israel bis zu fast gänzlicker Vemicklung 
▼on Jek« gestraft ist, den die Frage, mit der dar Abscknitt 
beginnt, andeutet (warum wollet ikr ferner geschlagen wer- 
den), so dass der Scklnss zum Anfang znrückkekrt und die 
Frage in V. 5 a vollständig begründet ist. Wie siek V. 8 
eng an V. 7 ansckUessl, so V. 9 an V.. 8. So sekr seke ick 
euck gestraft, dass Ick nnr einen kleinen Rest übrig eri>licke 
und diss, wenn nidit Jehova den übrig gelassen, wir wie Sodom 
nnd Qomorrha sein würden. 

3. Wenft der Pr. in V. &a fragt: warum wollet Ikr femer 
geseUagen werden, mekret ikr Abfall, und die braeliten im 
Geiste gescklagen und In der WirUickkelt fcnrlfakren sieht 
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SU Sündigen, so wü^e er den wirkliehen (siltlichen) und den 
ideellen Zustand der Israeliten (ihr Ergehen) mit einem Male 
schauen müssen. Dieses »doppelte Sehen aber, yon denen das 
dne der wirkliehen, das andere der ideellen Gegenwart an- 
gehört, das eine ein wirkliches mit dem wirklichen, das a»- 
dere"^ ein geistiges, mit dem geistigen Auge ist, ist hart und 
unnatürlich. 

Allein, man halte nor den Gedanken fest, dass der Pr. 
unerschütterlich fest überzeugt ist, dass auf Sünde Strafe und 
auf die vielen und schweren Sünden Israels viele und schwere 
Strafen folges müssen, und das doppelte Sehen bei der 
Frage wird nicht befremden, dem Pr« ist es so gewiss, dass 
br. für seinen tiefen Abfall aufs Härteste gestraft werden 
nHisse, dass er, statt Ihm dies zu sagen, gleidi schon das 
setzen kann, dass es aufs Härteste geschlagen sei und, luden 
er sie fortfahren steht zu sündigen, die Frage an sie rlditen 
kann, warum sie noch ferner geschlagen werden wollen. 
Das dgentliche geistige Sehen beginnt erst mit V. 56, in 
äem r\p -liegt nur die unausspretfaliehe Gewissheit ausgedrückt, 
dass sie geschlagen werden würden. Es ist so gewiss dass 
sie ges^lagen werden würden, dass es so gut ist als wären 
sie schon geschfefen; sie snid In Wahrheit schon gescbfogen, 
denn ri% können der Strafe ganz unmöglich entrinnen. 

4. Nach V. 8 vghi. mit 7 Ist Jerus. unter aHen Städten 
des Landes allein übrig geblieben. Dies ist offenbar ein histo- 
rischer Zug. Wäre die Schilderui^ in V. 5—9 eine ideelle, 
so müsste gerade Jerus. als der Mittelpunkt des yerderl>eas 
in Juda und als deshalb vorzugsweise Gegenstand der Weiss. 
(Y. 10. 21^23. 25.^27), am schwersten vom Gerichte ge- 
troffen sein. Dass es allein verschont ist, fordert, dass die 
ganze Schilderung in V. 5 — ^9 eine Schild, geschichtlieheff 
Gegenwart sei. 
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Aber aach dieser Grund ist nicht intreffend, so sdir er 
es lu sein scheint. — Sah näml. Jes. im Geiste Jnda schon 
für seine bisherigen Sünden bis aaf einen geringen Rest rer- 
nichtet, so nnisste er, wenn er nun, was im Lande dieser 
Rest sei, bestimmen wollte, nothwendig Zion als denselben 
bezeichnen. Denn weil sie als die festeste Stadt des Landes 
zaletst fallen mosste (vgl. 36, 1. 2. Jer. 34, 7) und Mittel- 
punkt, Haiqpt und Hen desselben niul Wnnel des Staates war, 
so konnte, soUte überhaupt etwas von Juda üturig bleiben, 
nur sie es sein, die übrig blieb. Wäre auch sie, so wäre 
Alles verloren, so wäre Juda mit der Wurzel ansgerottet ge- 
wesen, so hätte es, wie Sodom u. G., YölUge Verntchtung 
getroffen. Und weil nun dem Pr., sobald er sagen wollte,, 
er sähe- im Geiste Juda schon für seine bisherigen Sünden bis 
anf einen geringen Rest vernichtet, sogleich Jerus. ds das, 
was allein dieser Rest sein konnte, sich darbot, konnte er. 
darauf kommen, zu bestimmen, welcher Theil des Landes dieser 
Rest sei. Gerade so wie hier bez. Jes. auch in der te die 
erst^ Jahre des Ahas faUenden^ (s. ob. S. 175 — 78 u. später) 
Weiss, in 10, 5 — 34 Jerus. als das, was bei dem zukünftigen 
Strafgerichte durch die ass. Weltmacht in Juda allein übrig 
bleiben würde. Bis ror die Thore Jerus.'s <^Q der Aas. alle« 
verwüstend (10, 23. 29—31) dringen, hier aber Men (10, 
28--34). Aus Zion vornehmlich besteht in 10, 5—34 der 
Rest, der aus dem ass. Strafgerichte gwett^ werden sott 
(10, SO SL), und, wie hier, so ist dort das ' Uebrigblaibcii 
Toms ein Akt der götdichen Gnade« Die allgemein Andeu^ 
tong^ in uns. Weiss, erscheut in 10, 5 — 34 dem Verhsätnisse 
von C. 7— 12 zn C. 1-4 gemäss (vgl. z. B. 7, 17—1» mit 
5, 26 ff. 7, 28—25 mit 5, 5. 6) in geschichtlich bestimmtei 
Gestalt wieder. Ebenso wie unter A. in 10, 5 — 34., weis^ 
sagt Jes. auch unter Hisk. in C. 28 — 32 eine ass. Yerwüstong 
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Jadäa'8 bk auf Jeru$., bei dessan Belagerung die am. Heeres- 
macht vernichtet werden soll (29, 1 ff. vgln. mit 28, 22 o. a. 
Stt.). Dass die Macht der Feinde, die Gott über Juda sur 
Strafe für seinen Abfall bringen werde, nachdem sie das 
ganze Land verheert, sin Jerus. sich brechen werde, ist 
ein Grundgedanke der jes. Weiss, von Anfang an. Erfüllt hat 
sieh diese Weiss* luerst im syr.-ephr. ^riege, in welchem das 
ganze jüd. Land eingenommen und verwüstet (2 Ohr« 28 vgl. 
2 Kg. 16, 6)^ Jerus. aber nicht erobert wurde (2 Kg. 16, 5. 
Jes. 7, 1) u. dann vorzüglich in der Epoche des sanheribschen 
Feldzugs, in der ebenfalls das ganze jüd. Land Verwüstung 
traf (33, 8. 9. 37, 30), Jerus. aber unerobert, ja selbst un- 
belagert Uieb (37, 36) o. so vornehmlich den Rest und das 
Entromlene des Hauses Juda's ausmachte (37, 31 f.). Der 
davon ^ dass, wenn die Schild, in V. 5-^9 eine ideelle wäre, 
Jjerus. als das Centrum des Verderbens in Juda am härtesten 
vimi Gerichte getroffen sein sollte, hergenommene Beweis gg. 
die Bez. von V. 5 — 9 auf Zukünftiges, beweist, weil der 
Fr.,, wie wir gezeigt, auch später in A.'s u. H.*s Zeit wieder- 
hat eine Verwüstung des Landes bis auf Jerus. weissagt, troz- 
dem, dass diese Stadt auch damals, wie stets, das Gentram 
des Venterbens Juda's war (Mich. 1, 5), zuviel und darum 
nichts. Cebrigens musste Jerus. als das Haupt des Landes, 
wenn dieses, sein Leib, litt, mitleiden, ist damit, dass es 
werde übr% bkiben, nicht auch gesagt, dass es keine Drang- 
sale erleiden werde, was bei einem Zustande des Landes, wie 
der in V. 7 ja unmöglich war (vgl. auch 29, 2. 4. 30, 19 f. u. h. 
Stt.), und konnte Gott die vornehmen Sünder in Zion luich 
ohne dass die Stadt entert u. zerstört wurde straf ett, da- 
durch dass er sie im Kampfe fallen liess z. B. (3, 25. 10, 4 
vgln. mit 1. 2), was mit einem Theile derselben im,sxr.-e^hr« 
Kriege geschah (2 Chr. 28, 7). 
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W,as fttr die Anoabme, das« der in V. 5 — 9 geschilderte 
Zustand der ideellen Gegenwart angehöre, spricht, was sie 
empfiehlt, nahelegt und wahrscheinlich madit, ohne jedoch 
für sie streng zu beweisen, Ist Folgendes. 

1. Sie stimmt mit dem herrschenden Gedankengange der 
alttest. Weissagungen überhaupt und der jes. insbesondere 
überein, wihrend die andere von ihm abweidit. Die Prr. 
knüpfen nnlihlige Male an die SeMd. der Sünde die der, 
auf sie folgenden, nur selten dgg. (Am. 4, 6 — 11 vgln. 
mit 4. 5. Jer. 2, 14 ff. ygln. mit 5—13), die der für sie 
erfolgten Strafe an. Bei Jes. findet die letztere Verknü- 
pfiing sich nie, die erstere sehr häufig ^. An der einzigeir 
St., wo bei ihm überhaopt ein der wirklichen Gegenwart an- 
gehörender trauriger Zustand geschildert wird, 33, 8. 9 (vgl. 
ob. S. 75—78 u. 150 f.) geht keine Erwähnung der Sünde, 
die ihn verursacht, voran ; der Zusammenhang ist dort ein 
ganz anderer (vgl. S. 78 f.). -— Damit übereinstimmend, führt 
darauf, dass V. 5 — 9 der ideellen, nicht der wirklichen Ge- 
genwart angehört, auch das '^^"i in V. 4., indem es zwar nicht 
eine Drohung, wohl aber einen Zornschmerz ausspricht, an 
den sich ganz leicht und naturgemäss Strafverkündigung an- 
schliesst. Und zwar weist es um so mehr damuf hin, dass 
in V. 5 — 9 von Zukünftigem die Rede sei, als an vielen Stt. 
im Jes. auf einen oder einige YY. mit iin Strafverkündigung 
folgt **), — Dabei wird unsere Ansicht noch durch den Um- 



, *) S. a, 9 vgln. mit 6—8., 3, 16 ff vgln. mit 15., 5,5. 6 vgln. 
mit 1-4., 5, 9. 10 vgln. mit 8., 5, 13. 14. 17 vgln. mit 11. 12., 5, 
24r-d0 vgln. mit 18—33., 8, 7. 8 ▼gjn. mit 6., 9 (7. 8), 1(K 11 vghi. 
mU 8. 9., 9, 13. 14 Tgln. mit 12., 9, 16 vgln. n^ 15., 9, 18—30 
Tgln. mit 17., 10, 3. 4 vgln. mit 1. 2., 29, 14 vgln. mit 13., 30, 
3—6 vgln. mit 1. 3., 30, 12—14 vgln. mit 9—11., 31, 2. 3 vgln. mit 1. 

♦♦) VgU 5, 8 mit 9. 10., 5, 11. 12 mit 13. 14. 17., 5, 18-23 
mit 24—30., 10, 1. 2 mit 3. 4., 30, 1. 2 mit 3—6., 31, 1. mit 2. 3^ 
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stand begünsifgt, dass die Strafen In V. 5 — 9 als Ideell ge- 
genwärtige dargestellt werden, Ind^n die ntcti Darlegung 
der Sünde und nach YV., welche diese Darlegung mit ^irr 
einleiten, geschilderten Sündenstrafen, Ton Jes. öfter als Ideell 
rergangene dargestellt sind; in 2, 9. i. B., wo der Pr., 
ganz ähnlich, wie In 1, 5 — 9., ebenso von der Strafe als 
von etwas Vergangenem redet, als er vorher In V. 6—8 von 
der Sünde als von etwas Vergangenem gesprochen hat, well 
die Strafe für die Sünde so gewiss Ist, dass sie gleldi der 
Sünde als schon der Vergangenheit angehdrig angesehen wer- 
den kann (wer sündigt Ist so gut wie schon gestraft. Sün- 
digen helsst Gestraftwerden); ferner ui 5, 13 ff. vgln. mit 
U. 12., 9, 10. 11 vgln. mit* 8. 9., 31, 2 vgln. mit 1 o. in 
a. Stt. — Und wenn schon diese Stt. defür sprechen, dass 
die Präss. n. Pjff. in V. 5 — 9 prophetische seien, so thut 
dies In noch höherem Grade die schon ob. S» 195 angeführte 
St. Mich. 6, 13., denn Mich. 6 (7, 1-^3) stimmt mit Jes. .1., 
wie ^chon S. 25 bemerkt, auf eine so überraschende Welse 
überein, erweist sich so ganz als das ßeitenstück zu .ihm *) 
und Mich. 6, 13 glebt sich so sehr als nur ei|i Compendlum 
von Jes. 1, 5 — 7., dieser St. fast Wort für Wort, ent- 
sprechend ^^)^ d^ss es sich mit Jes. 1, 5 <^ 9 kaum anders 
verhalten kann als mit Mich. 6, 13 "^^^^ ,^^ Dazu muss als 



^) Vgl. Mich. 6, 1. 2 mit Jes. 1, 2a, Mich. 6, 3-*& mit Je«. 
1, 26, Mich. 6, 6. 7 mit Jes. 1, 10—15., Mich. 6, 8 mit Je«. 1, 16. 
17 (11—15), Mich. 6, 10—12. 16 a. 7, 1—3 mit Jea. 1, 21—23 (15 fc 
16. 17), Mich. 6, 13—15 nut Jes. 1, 5-9. 

**) Das "TniaPi ^n*»Snn i« Mich. 6, 13 ist in Jes. 1, 5. 6 ansge- 
fahrt, das fiDttfn daselbst in Jes. 1,7. (UmgekehiN; ist Mich. 6, 
1-^ Ausführung Tcrti Jea» 1, 2). 

♦♦♦) Doch dürfen wir es nicht terschweigen, dass V.t^9 aneh 
als Scfaikl. Tviriclicher Gegenwart anfgefasst eine tretfende Parallele 
hat: Jer. 2, 14 ff. Jw. giebt naml. in C. 2 einen ganz ähntidwh 
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Elwas, was miMre Aniichl iahe legi, endliclr anck noeh das 
gesehen werdeo, dass in der Parabel in C. 5 anf die in V. 
1 — 4 dargelegten Thatsachen, dass J. seinen Weinberg sorg- 
sam bearbeliek und gepflegt, dieser aber seine Hoffnung anf 
Früchle getäuschl habe, in V. 5 n. 6 die Ankündigung der 
Strafe des Weinbergs folgt. Denn 1, 2 — 4 stimmt mit 5, 
1 — 4 so sehr flberein (1, 2 6 nam., das in 5, 1 — 14 gera- 
dem weiter ausgeführt wird), dass auch 1, 5 — ^9 mit den V. 
5, 5. parallel xu laufen und gleich ihnen der wirklichen 
Zukunft angehdren zu müssen scheint; um so mehr als C. 5 
mit C. 1 überhaupt sehr verwandt ist (s. ob. S* 51). 

2. Die Schild, in Y. 5 — 9 macht durch ihre Allgemein- 
heit und Stärke mehr den Eindhick einer idealen als einer 
geschichtlichen« — V. 5 drückt unter einem Jes. geläu- 
fig^en (5, 25. 9, 11. 12. 16. 20. 10, 4 u. s. w.) Bilde den 
allgemeinen Gedanken aus, dass die Isrr. Ton ausserordentlich 
Tielen Unglücksfällen heimgesucht worden seien, so dass ein 
jeder im Volke aufs schwerste und tiefste leide. Unter dem- 
selben Bilde stellt V. 6., Y. 5 fortsetzend, den jüd. Staat als 
betroffen dar von zahlreichen und mannigfachen älteren und 
neueren noch durch keinerlei Abhilfe auch nur gemilderten 
Calamitäten. Wie allgemein der Inhalt von V. 7 sei, welcher 
V. die Bilder in V. 6 u. 6 erklärt, erhellt aus seinem Ver- 
hältniss zu,Lev. 26 u. Deut. 28 (s. unt. S. 204), sowie dar- 



Ruckblick anf die Gesch. Isn'fi von ihrem Anfange an bis auf den 
Moment der Gegenwart, wie Jes. in C. 1. Wie dieser in 1, 2-^-4., 
so redet er in 2, 5 — 13 yon den Gnadenerwessungen des Herrn ge- 
gen Israel und Israels Achnodem Abfiill als Dank dafer. Jer. 2, ö — 
13 fahrt dabei Jes« I, 2 — 4 weiter, ans und eritfa^t in 2, 12 noeh 
dain eine liemlidi deutliche Ruckbeziehong anf Jes. 1, 2 a (vgl. auch 
Jer. 2, 8 mit Jes. 1, 2ft. 3. o. Jer. 2, 11 mit Jes. 1, 4ft^>, wie 
diOBB J«r. 2 tberhaopt anf Jes. 1 öfter zurückblickt. 
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ans, da$s er nidit Ober den der Ztkwft aBgehöreirfen ihm 
sdixt ühnlickett toa 6, 11 hintiiflgeht (Tfi. weiltr aitea). Die 
Urheber der Verwüstang werden nicht genannt; ja nicht ein- 
mal angedeutet wird, wer sie seien; sie heissen ganz allge- 
mein D«»*it. Dass Zion ron allen Städten des Landes allein 
Qbrig sei, ist zwar ein bestimmterer Zug, aber doch ein solcher, 
den ein allgemeiner Gedanke sehr nahe legte (s. ob. 8. 198). 
Y. endlich geht wie Y.* 7 nicht über das hinaus, was in 
C. 6 (Y. 13) geweissagt wird, wie denn Y. 8 u. 9 einen 
sonst überall in Beziehung auf die Zukunft gestellten Grund- 
gedanken der jes. Prophetie aussprechen (s. ausser 6, 13 noch 

4, 3, 10, 20—22. 11, 11. 12. 7, 3. 8, 18 u. selbst 37, 30. 
31). — 'Oass sich die Unglücksfälle, die Juda im sanh. Feld- 
zttge und im syr.-ephr. Kriege trafen, mit den Angaben in 
Y. 7 — 9 nicht ganz decken wollen, ist schon ob. S. 152 u. 

5. 185 f. bemerkt worden. Ueberhaapt aber erscheint die 
Schild, in Y. 5 — 9^ u« zwar je länger betrachtet, desto mehr,, 
als eine so grosse und gewaltige, dass man darauf hingedrängt 
wird, ihren Inhalt als einen prophetischen zu fassen, der in 
den erstep Jahren des Ahas und im vierzehnten Hiskia's sich 
nnr erfüllte, und zwar nur unvollkommen erfüllte, ganz 
voUstÄniUg aber erst in den späteren grossen Unglücksepochen 
der jüd» Gesch. reriisirt wurde. Wie schwach ist doch im 
Grunde die Schild, der sanheribschen Yerwüstung in 33, 
8. 9 gegen die Schild, in 1, b — 9 gehalten! Man könnte Jes. 
nicht von Uebertreibung freisprechen, hätte er in Y. 5 — 9 
eine der beiden Calamitäten geschildert, die in seine Zeit 
fiden. 

S. Mit A^ Allgemeinheit ond der Stärke der Schilderung, 
mit der ersteren vornehmlich , zusammenstimmend^, (ührl der 
Umstand, dass die St. Y. 5— 9 fast durchaus auf Lev. 26 
u. Deut. 28 (29) ruht, dass Jes. in derselben die Schläge, 
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TOB denen er J«da b^lroffen siehl, fasi ganz in Worten und 
Aosdrttcken dieser poilateuchischen CC. scktidert *)^ daraof, 



*y Wir setsen aum Behuf der Vergleichong die enUprecfaenden 
jeaajanischen und moaaiBchen Stellen einander gegenüber: 

Je«. 1, 5—9. Lev. 26. Dent. 28 (29). 

V. 5 a n-^o w^oin -ni^ ^M n» hv Lev. 26, 20. *»Tp •»»!? iD^n bmt 
V. 6 aß n*nB -Dö'» n'iwnn x^sa '*h i^wS i^Kn r^Vi 

Tgl. noch 26, 23 n. 26^ 18. 27. 28. 

Deut. 28, 59. i^niDD HM 'n nSsm 

m» i»*!! msD nm 

▼gl noch 28, 28. 85. 61. 29, 21. 
V. 6. «»a int WK-i i»i Sa-i *pD Deut. 28, 35. kS iwk — 'n roy* 

pwa n^^") Hh^ vgl. V. 27. 
V.7oa n»DW oasrw LeV. 26, 33. nü»w os^« nn^m 

▼gl V. a2a. 
v.7aß WM n-^anw oai»)» Lev. 26, 33. navi IM«» O^-^-^Jh 

vgl. V. 31 a. 

V. 76 a^yi ö^iaiS D^noiK Lev. 26, 16. CDax^*!! p^^S 00»*^ 

Deat 28, 33. 1»^3*» Sdi int5n» ^-la 
Deot.28, 51. -lUfM— inDiH "»la SbKi 
(vgln. mit V. 49. 50.) nnacil 

Deut. 28, 31. hSi T^^x;*? nnao -riw 
Sm3 "Tiön niö» S^H^ 

rg^. noch V. ^ n. M. 

V.7&JJ ovi» nMr«^ noottfi Deut. 29, 22. nMov% 0110 roanö^ 
V. 9. i^S i^nin 'x 'n iSiS *i5i 

la*»»*! niüx^'^ 
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ims mr in Ar Wiederiiohig 4er in dessettieB enliiaHeBeii 
S^rafdrohasgett und abo eine ScUldenug inkiinftiger 



Dass die Verwandtschaft der Torstehenden jes. Sit. nut den 
ihnen gegenübergesetzten pentatenchischen nicht etwa eine nur in- 
fiHige sei, sondern daher rühre, dass Jes. die Strafen, Ton denen 
«r Israel für seinen Abfall Tom Herrn im CMste schon betroffen 
schaute , als genau diejenigen habe heieichneB wollen , mit denen es 
einst Moses in Lev 26 n, Deut. 28 <29) für den Fall der AMrün- 
nigkeit vom Herrn schon im Voraus bedroht hatte, wird Niemand 
leugnen können , der Folgendes erwägen will. 1. Die ganse W«ss. 
in Jes. 1 ist in einem Maasse, wie wenige andere, anf dem Grunde 
des Pentateuchs aufgebaut, schliesst an diesen aufs allerengste sich 
an. Dies gilt schon gleich und swar ganz besonders Ton ihrem An- 
fuig, den yv. 2—4., die in ebenso starker und iniuger Ruckbe- 
Ziehung auf das Lied Mesis in Deut. 32 stehen, als die VV. 5—9 
auf die Flüche in Lot. 26 u. Deut. 28 (29), wie dies aus folgender 
Uebensicht erheUen wird. 

Jes. 1, 3—4. Deut. 32. (Peat.). 

V. 2« v^K *»^tHni B^w isnyttf beut. 32, l* nnaiKi o^wn la^mn 

Tgl. noch Deut. 31, 28. 30, 19. 4, 26. 

V. 2 6 a -noöTil ir»Sl3 CD O a ) Dent. 32, 5. ajDTü 1^ 3 3 hS lS nnw 
V.4a/? CD'»n'»ntt;ö ta^i^j Deut.32, 6. ^ap l^aw r->nnr>^Vn 

TaiD-iT ^MJV Hin 

Deut. 32, 15. inwp mSw tyta^i 

, Deut.3a,18.rowm'»ttiniiS^ inac 

Deut. 32, 19. oi^Dö VH3'»n n i^nn 

Deut. 32, 20. 03 p»M «^ ta •> 3 3 
vgl. noch Dent. 14, 1, Ex. 4, 22 t 

V. 2 6 — •»nöJDi'^i ^rSiJi CD«»53 Deut. 32, 6. nnt n^»:in mn'»Sa 

■»a wtira am nSn ci3n hSi ^33 or 

'la«» T3H Hin 

D^bt. S2, 13. 14. 

Deut. 32 , 15. bII3^ |r>ttr» jlDttfil 

rT»w3 n^a» r»3o«f 
'ijii irwi^ ni^K ttfts^ 



I. Ihm Zeitalter tm Jm, L 

UagMldisfälle habea. Zwar köaote avck Jes. ta CalanuUtett, 
ureleke br» znr Zeit der Abf. vim Jcs. 1 zur Strafe fir seinen 



Jes. 1, 2—4. Deut 32. (Pent). 

V. a. on^x iiDm tnip "iw n*» Deut. 32, 6. nSn ODn hSi Saa ta» 

V. 4 a a Mtsrt «»la Ex. 19, 6. Wlp "»13 

vgl. das ttfnp taS^ in Deut. 7, 6. 14, 
2. 21. 26, 19. 28, 9. 

y. 4a(5 ta'in'^nttnD ö«»ja Deut. 32, 5. lS nnttf 

v.4Äa/5 nn 12CH3 'n nn lat» Deut. 31,16. nn nsm *»jatyi 

Hm«/*» wnip -»n^a 

Deut. 31, 19. nn n$ni ^2i^M3n 

Nicht 80 sehr die grosse Menge von B^fihnnigen mit Deut. 32., 
die sich ki der St« Jea« 1, 2 — 4 troz ihres geringen Umihnges vor- 
finden, auch nicht 90 sehr die Starke und daä Aulfalleode, 4as einige 
vmiex ihnen (vgL nam. Jes. 1, 2 a mit Dent.^ 32) haben, als viehnehr 
der Umstand, dass sie aUe auf einen geschichtlichen Zusammenhang 
tron Jes. I, 2 — 4 mit Deut. 32 als auf ihren Grund sich zurückfuhren 
lassen, und zwar auf den innigsten und grossartigsten geschichtlichen 
Zusammenhang, macht es zu einer sicheren Thatsache, dass sie zu 
Deut. 32 in Beziehung stehen. (Die Menge d^r Beruhrungen und 
die Starice einiger unter ihnen haben diesen * Zusammenhang erst 
selbst wieder zu ihrem Grunde). Was Moses vorhergewusst (Deut. 
^, 27. 29 vgl. 21) und — unter Aufforderung des Himmels und der 
Brde zum Haren, don^t ne, die ewigen, dereinst davon Zeugnis« 
«biegen konnten, dass er es schon gleich zu Anfang zuvorgesagt 
(Deut. 32, 1, 31, 28) — vortierverknndet hatte (Deut. 32, 1 ff.): 
dasi die Israeliten, vom Herrn zu seinen Söhnen gemacht ^Deut. 32, 
ö. 6. 15. 18—20. Ex. 4, 22 £) und von ihm mit einer reichen Fülle 
der herrlichsten leiblichen Guter gesegnet (Deui. 32, 13. 14), durch 
diesen Segen üppig und fleischlich werden und in Folge davon, zum 
Danke f&r Alles, was er, ihr Vater — Schopfer, Erzeuger, Gebarer, 
Erwerber, Bereiter — und Wohlthäter, ihnen Gutes erzeugt (Deut. 
5Sy 6t IS% ihn verlassen, verachten, verwerfen und seiner vergessen 
(D#«t. 3S^^, 15. 18. 31, 16. 20), im Abfalle von ihm sich verdarben 
(Dant. 32 9 5) und so als ein grundverkehrtes, thörichtes und un- 
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damaligen Abfall vom Herrn betroffen hatten; die Strafen, 
welche ihm Moses einst für den Fall xnktinftfger Abirttnnigkrit 



weises Volk sich erweisen (Deat. 32, 6^ wurden: das hatte sich AQes 
zur Zeit der Weiss, in Jes. 1 (zur Zeit Usia's und Jotfaams) erfuUt. 
jDie Israeliten, yom Herrn zu seinen Söhnen gemacht (V. 2& V. 4c) 
und als solche gross gezogen (V. 26) — die ZeitUsia's n^ Jothams 
war eine Zeit grosser Macht und Blnthe Israels — , hatten, zum 
Danke für diese Gnadenwohlthaten (V. 2: das that ich ihnen, und 
sie — thaten mir das), sich von ihm losgerissen (V. 26), ihn Ter- 
lassen und verworfen (V. 46), im Abfiäll von ihm sich verderbt (V. 
4k a) und zwar so tief, dass sie dfimmer als das vemuaftlose Thier, 
das gegen seinen Besitzer und Herrn eine gewisse Erkenntlichkeit 
zu beweisen pflegt, in Bezug auf ihn, ihren Vater und Wohlthater 
ohne alle Brkenntniss und ohne atten Verstand waren (V. 3). Daher 
der Prophet Himmel und Erde auffordert, auf die Klage des Herrn 
über Inael zu h&en , damit sie nun jetzt gegen dasselbe das Zeug> 
niss ablegten, zu dessen dereini^ger Ablegung sie m der Vorzeit 
Mose« zum Hören aufgefordert hatte (V* 2 a). i^eokz aus denselben 
Grinden, ans welchen die Verwandtschaft von Jes*. 1„ 2 — 4 nttt 
Deut. 32 sicher auf Absicht beruht, verdankt auch die von )es. 1, 
5—9 mit Deut. 28 u. Ler. 26 sicher Absicht ihren Ursprung. Noch 
Mcberer wird Beides, das Letztere vomehnüich, wenn man nun wahr* 
nimmt, nicht nur, dass beide Stt« dicht bei dnander stehen, sondern 
wie nodi dazu das historische Verhaltniss zu den ihnen entsprechen- 
den pentateuchischen CO. mit einander zusammenhangt. Für den 
zukünftigen Ab&U in Deut. 32, Ö--18 (19—21) werden in V. 19 ff. 
^am. in V. 23—25) Strafen gedroht, die alle auf die ausfnhrlicben 
StraMrohtragen in C. 28 u. Lev. 26 zurückweisen, eine compendidse 
poetis<^e Wied^rhokuig derselben sind (vgl. V» 23 mit den ganzen 
CC. Deut. 28 0. Lev. 26., V. 24 a mH Deut. 28, 21. 22. 27. 35. 48. 
53—57^ Lev. 26, 16. 26. 29., V. 246 mit Lev. 26, 22., V. 25 mit 
Deut. 28, 52—57. Lev. 26, 25., V. 30 a mit Lev. 26, 8). — Wie nun 
Jes. in 1, 2 — 4 auf die St. vom Abfall in Deut. 32 sich zuruckbe- 
zieht, so in V. 5—9 auf die GG., auf weldie die St. in Deut. 3^ 
zurückgeht, die von den Strafen handelt, welche für den Abfiiü 
eintreten wurden: Deut. 28 und Lev. 26. Weil Israel, wie Moses 
in seinem Liede vorhergesagt, von seinem Vater nad Gotte anfii 
tiefrte und sdimachvollste abgefallen ist, so vnrd es nun auch wi- 
aosbleiblicii von allen den Strafen, die Moses (in den CC^ anf welche 
die Strafdrohungen seines Liedes ab auf die Orte zurückgehen, we 
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Tom Hern angedrolt httte, erfttlll gwAem «nd desfcaUi in 
■V« 5-^9 In Ausdrücken, ani Lev. S6 u. Deut. SB gesproch«! 

ihre ansfShrlichere , eigentliche Darstellang in finden ist) ihm for 
diesen Abfall angedroht hat, hat bis zar Vernichtung betroffen wer- 
den, y. 5—9 mht mit Recht aof Deut. 28 u. her. 96. , nicht auf 
Dent. d% 19 ff., well sie die loci classici sind, anf welche diese St. 
nur karz zoruckweist. — In demselben hohen Maasse, wie V. 2 — ^ 
anf Deut. 32 (31^ und V. 5—9 auf Deut. 28 (29) u. Lev. 26., mht 
nun femer auch V. 10 — 14 theiis mittelbar (unmittelbar auf dem 
ganz nach den Vorschriften des Pentateochs eingerichteten und aus- 
geübten Cultus zur Zeit des Propheten), theiis selbst unmittelbar 
auf den Opfer- und Festgesetzen des Pentateuchs (rgl. z. B. das 
lüS n^H^S 1H3n *«D in V. 12 mit Ex. 23, 15. 17. 34, 20. 23 f. 
Dent. 16, 16 u. bes; mit Deut. 81, 11., das «ip» M*>p in V. 13 mit 
Ex. 12, 16. LeV. 23. Num. la 19 u. das n*^x:^ eb<b. mit h%r. 23, 
36. Num. 19, 35. Dmit 16, 8). Und auch hier ist der Zosamnen- 
hang ein sIreng geschiehtltcher. Der Prophat begegnet in V. 11 — 14, 
nadidera er in V. 2 — 4 Israel des Abfalls, dessen dereinstiges Ein- 
treten Bfoses Torhergesagt hatte, als eines nun enigetretenen und 
aewar im höchsten Maasse eingetretenen angeklagt und dann in V« 
6—9 ausgesprochen hat, dass er es für denselben nun auch schon 
mit den von Moses ihm dafür angedrohten Strafen ÜMt bis zur Ver- 
nichtung bHroffen schaue, dem Einwurfe, den das Volk der Anklage 
entgegenzusetzen geneigt sein konnte: dass es ja das von Moses ge- 
botene Gesetz (Deut. 33, 4) fldssig und eifrig beobadite und nicht 
(worin Moses in Deut. 32 u. an vielen andren 00. den dereinstigen 
Abfall Israels setzt) den Götzen diene, also von Gott nicht abge- 
fiedlen sei. Und zwar begegnet er ihm damit, dass er den Worte 
Gottes an Moses und dem durch ihn gebotenen gottlichen Gesetze 
(natürlich nicht demselben an sich, sondern nur wie die Angeklagte 
c!8 anffassten und ausübten ) ein anderes von Gott im Nachfolgenden 
(V; 11-^17) durch ihn an sie ergehendes und ihnen gebotenes ent^ 
gegensetzt (V. 10. , wo 'n n^l u. i3«»nSH n'^in im Gegensatze zum 
vermeintlichen'n 131 nnd zur vermeintlichen 'vi nrA» min stehen, 
auf deren ErfOlinng die Angeklagten sich stützten). Dieses Wort und 
Gesetz Cr^ttes besteht 1) in der Verwerfung ihres mosaischen Cnl 
tosgesetzes, dessen Erfüllung GoU nicht verlange, sondern verab 
scheue (V. 11—^X4), 2) in einer Aufforderung zur Reinigung von 
allen Sftnden Cder Ungerechtigkeit und Gewaltthat namentlicti) und 
zum Flcto in der Gerechti^eit als zu dem, worin die vrahre Ge* 
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habeft, wie denn dies Arnos te Anu 6, 4—11 'wiridicli gttkta 
hat. Allein ^ dass in Y. 5--9 die SUHfdrohiinges dieser CG. 



setseserfullnng bestehe und was Ton Gott allein begehrt werde (V. 16. 
17). Schon dieser Gegensatz von V. 16 a. 17 in V. 11 — 14 hat 
seine Wurzel im Pentatench, in Erklamngen desselben n^mlid^ wie 
die in Deot. 10, 12 fif.; was besonders daraus klaiiich erhellt, dass 
Mich. 6, 8., die Parallelst, zu Jes. 1, 16. 17., unverkennbar gerade- 
zu von der St. Deut. 10, 12 ausgeht (s. nnt. S. 2ll). Noch deui> 
lieber aber basirt sich der Umstand auf den Pentätench, dass in 
V. 17., im Gegensatze zu der Verwerfung der scheinbaren Gesetzes- 
eifaHulig in der ausserlichen und todten Beobachtung des Carindniai- 
gesetzes'in V. 11 — 15.,. als zu dem, worin die wahre Erfüllung des 
Gesetzes bestehe, gerade zu strenger richterlicher -G^erechtig- 
k e i t , und zwar gegen Witwen. u. Waisen insbesondere, ermahnt 
wird. Der Pent., das Deut, namentlich, schärft nämlich Weniges so 
oft und so dringend ein als gerade strenge richterliche Gerechtigkeit, 
insbesondere gegen Arme und Hilflose (s, Ex. 23, 6—8. 3. Ley. 19, 
15. Deut. 1, 16. 17. 10, 17 f. 16, IS— 20. 27, 19). Sonst vgl. in 

V. 10— 17 mit dem Pent. noch tad^SSi^» »1 In V. t€ mit iiS^irii »n 
in Deot. 28, 20 (ihre bösen W^ksr in Y.iecisfnd es, welche die 
Strafen in V. ö — ^9 []Deut« 28. Leiv,J26] über sie herbeiziehen werden) ; 
13Cn*1 eb.ds. dam^t, dass im P^^ {Sahlreibm Wasehuiig^ geboten 
werden (der Prophet setzt als geistiger Ausleger des Gresetzes der 
levitischen Reinigung die Reinigung von Sünden entgegen); ^^«ivf> 
tuno und mr\XiV DX^ in V. 10 mit Deut. 32, 32 (V. 7 Schluss u. V. 9 
verhalten sich zu V. 10 wie Deut. 29, 22 zu Deut. 32, 32. : weil sie wie 
Sodom und Gomorrha sind , ist es ihnen wie Sodom und Gomorrha 
erg^gen; doch ist es fraglich, ob Deut. 32, 32 auf Israel geht); und 
no(^ Anderes. Auch, in der zweiten Hälfte des^C.'s (V. 18^^-^31{) 
fehlt es nicht, an deutlichen Berührungen xait dem Pentateuch, wie- 
wohl sie hier.jiicht so zahlreich und stark sln^ als im ersten. iWk 
verweisen in Bezug auf sie der Kürze halber auf DrecAsIer, Comm, 
z, Jes. S. . 96. Dass einzelne Stt. in Jes. 1 auf pentateuchische sich 
zurückbeziehen, haben übrigens schon viele altere Ausleger bemerkt 
(s. mdne Abhandlung über die Eingangsworte von Jes. 1 in der 
ZeHsehrift für luth. Kirche u. TheoL, Jahrg. 1845. Heft 2. S. 89 u. 
vgL noch UmM z^ V. 21., Kxmehiy der das hS*) Vü^n mSi *l^V hS 
IDWÄ n2Öi?l-^in. V. 6ft mit dem HSinV fein vS •1^« iii'Deut. 28, 
27. 3» vergleicht, zu V. 6 u. QrotiuB z» Hf, 2) ; den Zusammenhang 
des ganzem €.'49 mit .dem Peot. haben nur in älterer Zeit Abravmtlj 

14 
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wiederhol! fiid, liegt doch Düker, weil wie wir eb. S. SOO 
feteigl haben, in den Weist, in der Regel yoii der Dtrglellaiig 
der Sünde zur Drohung der Strafe fortgetohritten wird; weil 



der schon eine gote Uebenicht der Berührungen swischen ilun 
nnd den Pent. giebt, in der neusten Drechsler wahrgenommen. 

2. Die m Jes. 1, 5 — 9 das Seitenstück bildende 8t« Mich. 6y 
13 — 16 mht ebenfalls durchaus auf Lev. 26 und Deut. 28., wie 
ans folgender Uebersicht erhellen wird. 

Blich. 6, 13—16. Lev. 26. Deut. 28. 

V. i3aa *(M Cai Ley. 26, 24. tJ)M C3^ 

TgL ^:)M ^M in Ler. 26, 16. 24. 28. 
y.naßhu Oövn iMDn 'n^nn Ler. 26, 20. 23. 18. 27. 2a 32—35. 

43. Deut. 28, &9. 22. 27. 28. 35. 

60. 61. 29, 21. 
V. Idhß- i^mKtJn Sv Lev. 26, 18. o^^nntan Sr 

TgL Ler. 26, 24. 28. 31. 

Y, 140 Mt^n i^aSi h^fitn nnK Ler. 26, 26. waufn Hh^ onteni 

*p*lpa nnttni TgL den Rest des Y.'s ud als Ge- 
gensatz LeT. 26, 5. 
V. 14 b iWMi tnSan i^Sn 30ni Ler. 26, 25. 33. 17. Dent. 28, 29» 

in« ainS tiSin 31—33. 
V. 15 «^ ^iixpn hSi mtn nnM Lev. 26, 16. o^i^nt p^b CDnxnti 

Dent. 28, 38. mtwi ««»acnn ai y^i 

V. löft« i^Si nii ^nnn nnit Deut. 28, 40. haa ih t».ti ca^n^i 

V. 15 hß |v» nnwn h^i ttm'»ni Dent. 28, 39. mai^i imt) tans-o 

nnwn hS pi 

vgl. noch V; 30 und mit Blich. 6, 15 
überhaupt Dent. 28, 51. ns h^H^ 

inani wiTn n. Dent. 38, 33* 
V. 16»' mjwS inM ^nn ^mdS Deut 28, 37. WöS mMfV r-inn-n 

vgl noch Lev. 26, 32-^36. 43. 
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in den neisieD rfrephetischen Stt., wo Zurfickbexithuiigeii atf 
Lev. 26 u. Dtat. 28 ToriEommea, Wkderfaolttg der Mosaischen 
Droiningen Statt indet (s. u B. Mich. 6, 13 — 15 u. Jer. 5., 
15 ff»), was darin «einen Grand hal, dass die Piephelen iber- 
haiqil öfter snkänftige Strafen in drohai, ab eingetretene in 
achtem haben; well anch in dem Seitensticke tu Jea. 1.) 



DsM die TOrstdiendtn ßerftliroBgen 'tiwisclen Mii^ 6, 13—16 
a. Ler. 26. Deot« 28 daher stammeDf d«9f $Uchii die Strafdrohpngen 
dieser beiden pentateochischen CO. sammarisch wiederholt hat, daran 
kann nicht gezweifelt werden. Es spricht dafar schon ihre für so 
wenige W. sehr bedeutende Anzahl, noch mehr aber die fiberra- 
scbeade Aehnlicbkeit der meisten mit den ihmen entsprechenden mo- 
saischen 9tt. Das !OK tui tritt in Mich. 6, 13 ebenso scharf hervor, 
wie das ^JM *|H, ^3>< »JH — T n. «»JM Q3 i" I^^- 26, 16. 28. 24 (vgL 
das eben&lls aus Ler. 26*stammende und ebenso scharf herw>rtreteRde 

^3M Dai, ^Di« on ^ Am. ^ 6. 7.)i das *n^fi mm^ Ja dem «n^Snn 

^nn^n Ton Mich. 6, 13 gana die St, des ODn« rr^O^iS *nao^l 
OD'»nKün hp x^aw in Lev, 26, 18., des s^atf n^» D^-^Si^ inso^i 

0D*»nMt3rD in Lcv. ^6, 21 und des V 3 tt/ "»iK Ga GDn« '•n^'^ni 
ö:)^nMt3n hv in Lev. 26, 24 (vgl. nbch Lev, 26, 28) ein; das t3»tt/n 
jn IGdi. 6, 18 ist das Compendium von Lev. 26, 31—35 (43), In 
welchen VY. das i^tf aUenUmlben scharf herveriritt (kein V. von 
V. 31 — 35 ist ohne dasselbe); das DDinHBPi Sd hv i» Mich. 6, 13 
endlich bezieht auf das öD-^riHton hv (ODViMtsnD) in Lev. 26, 
18—28 ( 18. 24. 28. 21 ) , welches daselbst dne Art Refrain bildet, 
sich zurudc. Wie wortlich Y. 14se a. Y. 15 mit Stt. aas Lev. ^ oad 
Deut. 28 übereinstimmen, zeigt die [Jebersicht. Pazn kommt nun 
noch, dass Mich. 6 überhaupt in eben der Weise und in eben dem 
Grade, wie Jes. 1., auf dem Pentateuch ruht. So geht Mich. 6, 1. 2 
auf I>eat. 32, 1 zurfick; se stamout das ^^^n^ns O^n^V m*»dDl in 
Blich. 6, 4 aus Ext 13, 3. 20, 20.; so gründet sich Mich. 6, 5 aaf 
Num. 22—24 (s. Hengitenberg^ Bileam S. 252 f.); von der St. Mich. 
6, 8 sagt selbst Maurer, dass sie der St. Deut. 10, 12 gleiche, vne 
ein Ei dem anderen. Üficha basirt seine Yerwetfim^ des Op&Moltaa 
(^ie Isradi ihn auflasste und aasnbte) auf einen ^ussjpnioh des Cfe- 
setzes selbst: das Gesetz selbst sagt es, dass Gott von Israel nichts 
verlange als u. s. w. Mit dem :i«jt3 nü tD*iH nS T^an verweist Micha 
jgerädeau aaf l^eat. 10, 12 als airf ßtwas hin,' was Gott Israel verkündet. 

14* 
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Weh. 6., die ¥oa der Strafe Imiels fäi^ se^e Steden han-* 
delnde, nit Jes« 1, 5 — 9 so «ehr rerwandte St. V« 13—16 
eiDe WiederholuBg der mosa»cheii StMifdrehmigeii la ihrem 
Inhalte hat; weil eadlieh die Stärke und namentlich die Allge«^ 
meinheit der St. Jes. 1, 5 — 9., danut, dag« die Strafdrohaqgen 
in Lev. 26 o. Deut. 28 in ihr wiederholt sind, vortreiUefa 
übereinstimmt* 

4» Endlich legt, dass in Jes. 1, 7— 9 von Zukünftigem 
die Rede sei, wie schon Hendewerk z. Y. 8 bemerkt hat, 
noch das sehr nahe, dass sie so auffallend mit der auf die 
Zukunft bezüglichen St. Jes. 6, 11—13 übereinstimmt. Vgl 
y. 7 mit 6, 11. 12 (bes. das rmom DD2nM in V. laut und das 
D^*^t nDän»^ ncptt^i in \. 7bß mit noötö aHwn nüiMnn in 6, 
11 und ynMn T\pz n^itvn n^it in 6, 12) und Y. 8. 9 mit 
6, 13. Allerdings könnten sich aber die YY. 7— 9 xu 6, 
11 — 13 auch wie Erfüllung zu Weissagung verhalten, wie 
denn Drechsler, Comm. z. Jes. S. 319., in Jes. 7, 17 — 25 
die YY. 7 — 9 erfüllt findet. So viel wenigstens jedoch, er- 
giebt sich aus ein^ Yergleichung von 1, 7 — 9 mit 6, 11 — 13«, 
dass die erstere St., weil mit der letzteren so verwandt, sehr 
leicht, wie sie, Weissagung sein kann. 

Geradezu als nothwendig gefordert wird endlich die Be- 
ziehung von Y. 5 — 9 auf Zukünftiges und die entgegenge- 
setzte Beziehung derselben auf Yergangenes und Gegenwär- 
tiges verboten durch Nachfolgendes. 

1( Nur- dadurch, dass man Y. 5 — 9 ds Weissagung auC- 
fässt, löst sich der Widerspruch zwischen dieser St. u. Y. 2 6 
(s. ob. S. 147). Findet man hingegen in Y. 5 — 9 eine Schil- 
derung von vergangenen und gegenwärtigen Calanntäten, so 
Ist* und bleibt, der Widerspruch zwischen beiden Stt. ein un- 
auflöslicher (s. ob. S. 147 u. 184 f.). 

2. Wäre> der • in Y. 5—9 geschilderte .trawige Zustand 
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ies jüd. Landes and Volkes «ur Zelt der Entstehung der 
Weiss, wirklieh gegenwärtig gewesen, se mässte man noth- 
wendig mit Hitug^ Movere, Yatke n. Knobel (s. ob. S. 180 f.) 
annehmen, die Opfer, Feste, Gebete in Y. 11 — 15 seien im 
Draoge der höchsten Noth um den Z^orn Gottes zn versöhaen 
in besonders grosser Aniahl dargebrachte, gefeierte, an Gott 
gerichtete. Diese Annahme aber ist entschieden unrichtig '^. 



^) Sie kann sich zuvorderst auf Nichts in V.*ll — 15 statieiu 

Das 03;»nat a % nnS» "»nyattf, ^nacn oon, M'»an laioin kH 
M*«f ppiÄ nnd nSsn lann ^3 in V. 11. 13. 12. 15., wexaof sm 

lfoit«r«, a. a. O., an gründen fcbemt, wenn er sagt: „Ton Noth 
gedrängt, strömt das geangstete Volk znm Tempel I.\ durch xahl^ 
reiche Opfer die Nationalgottheit tu. yersohnen^S beweist fir sie 
nicht im a^desten. Die Worte si, ^nvn^ nnd IBMd'in mV haben 
auch dann ihre rolle Wahrheit, wenn in V. 11 u. 15 nur vom ge- 
wotmUchen; <»rdentliehen/ regelmässigen Opferfmltns die Rede ist» 
Die alle. Brand ^y Snnd-, Sobald- nnd Dankopfer nm^senden Dmai 
waren ja nach dem Gesetze in äheraus grosser Anzahl darzabriogea 
und ihrer wurde ia allen Zeiten, wo man dem besetze nachldbte» 
eine sehr grosse Anzahl dargebracht. Die nSv ^^ ^^ häufigste und ein 
sehr häufiges Opfer: ohne sie ÜBind kein Cnltusact Statt ; jede Darbrin- 
gung eines anderen blutigen Opfers war von ihr begleitet» sie wurde 
täglich zwei Male nnd an Festtagen in vervielfochter Zahl dargebracht. 
Die nn3)D endlich begleitete alle Brand- und Dankopfer. Dazu konunt 
noch, dass in dem 31, •♦n^aty nnd n^l^Oin mS anch liegt, dass die 
Opfer Israels dem Herrn, weil wegen der Beschaffenheit der Dar« 
hringenden ihm nicht angenehm, zn viel sind. Mag Jemand £twas 
nicht, so ist ihm schon wcung davon viel. Was das y^sn dDI in 
V. 12 betrifft, so fand jahraus jahrein, ein Zertrete« des Tempelvor- 
hofis von Seiten des Volkes Statt au/ch ohne ein ausserordentliches 
Strömen desselben in den Tempel (Joel 1^ 14. 2, 16). Das nion ^d 
'n ^^9 niH^S daselbst umfasst nämlich das Erscheinen aller oder last 
alier Israeliten im Tempel am Passah, das sehr (mehr oder weniger) 
vieler an den beiden anderen hohen Festen, das ^mebr oder weniger) 
vieler an den anderen Feiertagen, das Einzelner in besonderen Fällen 
(Lev. 12, 6 vgln. mit Luc. 2, 22—24; Lev. 14, 11. 23. 15, 14) nnd 
das eines jeden Einzelnen in den verschiedenen religiösen Angelegen- 
heiten seines Lebens, nbsn 1^">n ^d endlich konnte zu jeder Zeit 
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In y. 11 — 15 bt BOr vom gewöhnliclten, ordealUchen, regel- 
mäßigen Ciikiii die Rede, wird nur dieaer, oder vielmehr 



gesagt werden, weil sn jeder Tie] gebetet ward, indem anwer den 
durch groMe allgemeine Calamitaten reranlaisten Gebeten des gansen 
Volks (l Kg. 8, 83. 35. Joe! 1, 14. 3, 17. Jer. 14, 12) anch Ton 
allen Binaelflen In allen Angelegenbeiten ihres Henens Im Tempel 
gebetet wurde (1 Kg. 8^ 38). — Die Ansicht, dass fn V. 11—15 Ton 
aosserordentlichen Opfern n. s. w., in denen eine grosse Bedrangniss 
(die in V. 5—9 gesdiilderte) Veranlassung gab, die Rede sei, hat aber 
anch ferner Mebreres wider sich, was sie zu verwerfen nothigt* 
Gegen sie ist schon der Umstand, dass der Prophet in V. 11 — 15 
den ganzen Cnitus in der grossten, regelrechtesten Ordnotig durch- 
gebt, indem er nach der Reihe ein Stock desselben nach dem anderen 
bespricht. Dadurch erhalt man gam des Eindruck, ab haoMe er 
▼on dem regdmassigen Cultus im Allgemeinen ohne irgend welche 
besondere historische Bedehnng. Gegen sie spricht ferner, und 
■war noch starker, dass in Y. 135, V. 14 (rgl auch V« 13) ron 
Pesten und zwar von allen Festen die Rede ist. Man erwartete, 
wäre der in V. 5— 9 geschilderte traurige Zustand des jüdischen 
Staates ein gegenwartiger, in V. 11 — 15 nur das vom Gottesdienste 
Twworfen, was in einem Zeltpunkte der BedrSngniss von ihm in 
Anwendung kam. Dies waren zwar die Opfer aller Art und das Ge* 
bet, nicht aber die Feste, deren jedes seine unverrückbar feste Ton 
den religiösen Bednrfhissen ausserordentlicher Momente unabhängige 
Zeit der Feier hatte, und am wenigsten alle, da sie ja nimmermehr 
aUe auf einem Punkte gefeiert werden konnten. Am meisten aber 
spricht gegen sie, dass, wahrend, was bei ihr nicht passt, erwähnt 
istt die Feste, gerade das, was bei ihr, weil In Zeitpunkten be- 
vorstehender oder eingetretener Noth nie fehlend ( Jud. 20, 26. 2 Chr. 
20, 3. Joel 1, 14. 2, 12. Jer. 14, 12. 36, 9), ausdrficklich bitte er- 
wähnt werden soHen, nicht erwihnt ist: das Frästen. Wenn HH%ig 
z. y. 13 bemerkt: „Die feieriiche Zusammenkunft der Gemeine vor 
2. mochte zwar in jener Zeit der Bedrangniss wohl hauptsächlich 
zum Zweck allgemeiner ausserordentlicher Fasten vgl. Jer. 36, 9 u. 
zu uns. St. überhaupt Jer. 14, 12 Statt haben; aber auch die Opfer 
wurden bei solcher Versammlung gebracht; und es. sind hier gegen 
die rechte Ordnung zuerst die Opfer erwähnt, sodanh Festzeit und 
Festversammlung, und jetzt V. 15 die Gebete, welche der K*ip& 
gen Himmel sendet, so dass wir, wie die drei Arten deis Opfers, so 
auch die drei Sfihnmittel J.'s haben, Opfer, Fasten und Gebct^: 



S 11. Jm. 1 lillt in dif n«.-joib. Zttk. V. 5—9 proph., nidii bbt. 215 

das toile ofUB operatam, ia das die IsraeliteB ilni yerwiaddl 
iMttea, im AUgemeiiiea bekämpft. Dies rerhaglf dass sich 
der jüd. Slaat zur Zeil der Abf. tob C. 1 in eiaem Zatlaade 
des Eriedeas «ad der Bake befaadea kabe, und also aacb, 
dass sich V. 5—9 aaf zuküaftige Gahutfflitea ke^ke. Wärt 
Jnda ia dem Zeilpookte der fialslekang yon Jesu 1 in eiaer 
grossen Bedriäigaiss gewesen, so dürfte aickt so, jede Beii^ 
kmg darauf ia der Bekämpfung des fakcken Gottadieasles hi 
dea VY« 11 — 15 feklea, so müsslen diese weaqiateas etae Mm 



80 hat er an die Steile der Feste in Y. 13 «. 14 gMM wiUkiiWkk 
das Fasten gesetzt^ von dem in diesen YV, mit kemem Worte die 
Rede ist (der Mlpö in V. 13 b ist der an den unp ^H*ipO u. die nl3C5^ 
ebds. mit Am. 5, 21., nicht mit Joel 1, 14. 2, 15 zn vghi.), ja gegen 
welches daselbst fast jedes Wort spricht- Bifain hat Y. li-^lb nicht 
out Jer. 14, 12. zu ygla.^ wo, was wohl an a^rken, mar Fastan, Ge* 
bet rnid Opfer (Brand- oud Speiseopfer), ond xwar, sehr richtig, 
zuerst Fasten ond Gebet (jenes mit diesem nnzertrennlich verbanden, 
daher Dn3*i S« Vöttf '»Ji^K *l»3r» ^D) und dann Opfer erwähnt werden 
(Joel 1, 14. 2, 15^17 fehlen diese ganzlich, weH sie hei Ootlas^ 
diensten, die za Zeiten o£EentUcher Noth aosBerordentlieherweise rer* 
anstaltet worden, nor ontergeordnet waren); sondern man vgL sie 
mit 8tt, wie Hos. 6, 6. Am. 5, 21—23. Jer. 5, 20. 7, 21 o. bes« 
Mich. ^, 6. 7 (die Parallelst.), in denen ein mit AbMLyon Gott ia 
der Sunde Terbundener seelenloser und zu Werkgerechtigkeit gemiss- 
brauchter Cultos im Allgemeinen bekämpft wird. — Wenn non aber 
aoch die Deotong, welche die oben genannten Gelehrten den VY. 11— 
15 geben, nicht aof Etwas in diesen YY. seHmt, die ihr Tielmehr 
mehrfiich widersprechen, beruht, sondern auf die Yoraasaeftziittg tdn 
in dieselben hineingetragen ist, dass die St. Y. 5 — 9 einen wirklich 
gegenwärtigen traorigen Zostand des jud. Staates schildere ond also 
die Entstehung yon C. 1 in einen Zeitponkt grosser BedrSngniss 
feilet 8o geht sie doch Ton dem ganz richtigen GefShle ans, dass, 
wenn Y. 5 — 9 auf gegenwartige Calamitäten sich bezieht, in Y. 11— 
15 eine Beziehong aof diese Statt finden müsse ond eine ganz allge- 
meine Polemik gegen todten CärimoDialcoltos daselbst nicht an ihrer 
Stelle sei. Weil diese non aber dennoch in Y. 11 — 15 zu finden ist, 
so kann V. 5—9 nicht aof wirklich gegenwärtige' Unglücksfalle gehen. 
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Uslorbche Pirbdtig haben , so mOssle in den^ben gegen dieje- 
nige goltesdienslttohe Leblung mil ein paar Worten gesprocben 
Min, welche in Zeilen ief Noth nebst dem CMiet am stSritsten 
kerrertrat: das Fasten. Man beachte äbrigens, wie sehr V. 
11 — 15 >n. V. 26 zosämmenstimmen. Wie diese St. den jiid« 
Staat als snr Zeit der Abf. ron Jes. 1 Muhend nnd mächtig 
darstellt, so erscheint er nach jener tds damals des tiefsten 
Friedens geniessend. Beides pHegt sich bebammen in finden. 
Beide Stt., V. 2h n. V. 11—15., ständen in demselben Wider- 
sprach mit V. 5 — 9., wäre in dieser St. von einer gegenwär- 
tigen Bedrängniss dk Rede. 

3. Von T. 10 ab bis zum Schlosse des C.'s finden wir 
nicht die leiseste Hindeutung darauf, dass sich Juda zur Zeit 
der Abf. desselben in einem so überaus traurigen Zustande 
beftmden habe, als es sich nach Y. 5 — 9.^ wäre in Aeset St. 
so eben Geschehenes und noch Geschehendes geschildert, 
dami^ befunden haben würde *y Die W. 5 — 9 auf einen 
wirklich gegenwärtigen Zustand Jttda*s bezogen, kehrt der 
Prophet in V. 10 — ^^31 nirgends zu ihnen zurück, stehen sit 
im ganzen C. völlig isolirt. Ja, noch mehr, wenn J. den 
Israeliten in Y. 19 f. Gehorsam und Verzehren alleir Giiter des 
Landes einerseits und Widerspenstigkeit nnd Yerzehrtwerden 
vom Schwerte andererseits mit der Aufforderung, zwischen 
Beidem ^u wählen, vorlegt und in Y. 24 und Y. 28 — 31 
(Y. 25 ist Yerheissung) den Uebelthätem mit seiner Rache 
und mit dem Untergange droht, so hat es ganz den Anschein 
als hätte Juda. in, Wirklichkeit noch Nichts gelitten, als stände 
das Geneht ihm überhaupt noch bevor. Wie matt wären die 
kurzen, allgemeinen Drohungen in Y. 20. 24. 28—31., Mtten 
Jud^ schon zur Zeit der Abfassung der Weissagung die über- 



*) Dass in Y. IX — 15 keine Hiadeutung darauf vorkomme^ haben 
wir 80 eben dargethan. 
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aus farchtbaren Strafen in V. 5r— 9 betroffen, wäre es mit 
ihm damals «chon so weit gekommen ^ dass ton Ihm gesagt 
werilen konnte, mir ein klein wenig noch fehle daran, dass 
sein Schidisal dem Sodom's and Gomorrha's gldehe *) ! Was 
blieb dt noch in stntfen uid lu drohen übrig? Beiieht stoi 
hkigegeB die Schilderung in Y» 5-^ aitf ' Kükünftiges^ so wird 
sie in den iSdMn yyi\ in Y. 20 kurz und krtflig ti»ammeii* 
gefftssl ^, so erweist sie sich als 4e Wirkung 4cr in Y« 34 
ängedrohtre» gdttliclieB Raciie, siS kehrt sie in ten ^ergisciiea 
Drohworten in Y. 28e--31 wieder, «o wifd endlich Y. 8. 9 ia 
Y. 2.')— 27 näher bestimmte 

Zu dem Allen kommt nun noch zweierlei: erstens-, 
dass^ nur wenn Y. 5-^9 We^sagung enthält die Lösung der 
Frage nach dem Zeitalter Tpn Jes. 1 gelingt '^'^'*) ; zweit eng, 
^s nicht nur AUes in der Weiss, für die, Regieruigen Usm^ 
^nd Jotbsons vortrefflich passt, sondern auch Hehreres in ihr 
diese Regierungen sds ihre Abfas^ngszeit rerlangt. und, sie 
in die Regierungen Hiskla's oder Ahas' zu set^n., verbielel. 

Dieses darzul^en, bleibt uns noch übrig. 



♦) Wenn' Arnos in 4, 12 vgl. 2 troz der farchtbaren Strafen, von 
denen er Israel' in Y. 6 — ^11 als schon betroffen schildert (Tgl. V. 11 
nit J«vs. \t 9)9 noch neue Strafe drDht'i so sind 1) dieStrafea in 
V. 6 — :11 längst T^g^ngene (Arnos lebte unter Jerobeam II. als 
das Zehnstämmereich auf dem Gipfel der Macht und Blüthe stand 
und hat in'4y 6 — 11 die unglücklichen Zeiten Jehu*s u. bes. Joahas* 
des Grossvaters Jerobeans II« im Auge), und ist 2) die Strafe, die 
noch übrig Ist, das ?xil (V, 2). 

♦*) Alle Calamitaten in V. 5 — 9 rühren nämlich vom Schwerte 
her (vom Schwerte der ca^it in V. 7), welches Schwert Moses Lev, 
26, 25 (Tgl- 6), auf welche St. dlui ^-^n in V. 20 ebenso zaröckgeht, 
wie V. 5-^9 auf Lev. 2ö u. Deut. 28 (s, ob. S; 204. 7 f.), den Israe^ten 
als Rächer des (von ihnen gebrochenen) Bundes androht. 

'^) Die Weiss, in Jes. I muss, weil sie nicht in die Zeit Hiskia's 
und Ahäs fidlen kann, in die usianisch-jothainische gehören, m dieser 
aber kann sie nur verfasst sein, wenn Y. 5—9 proph. aufgelasst wird. 
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$13. 
Jef« 1 gehört der afiaBitdi-jotkaaifekeA Zeit &■• 

Grande für diese Annahme. 

Zur EntHehoog Ton ' Je«. 1 in der osianisch-jolha' 
■ifehen Zeit paMt euer st der Umstaod, dasi der jüd. SltM 
dem zweiten Heniistidi von Y. 2 zufolge sich rar Zeit der 
AU. deg C.'fl in einem Zostaade grosser Macht md Bltttht 
kefand (s. ob. S. 139 — 41) ; und zwar passt er u ihr dienso 
trefflich, als er sohlecht im dem Urspnmg desselben in Akas' 
and HisUa's Zeit passt (s. ob. S. 1S9~47 n. S. 184 f.). 

Die usianisch-jothamische Zeit war nämlich für das Reich 
Jada 1. eine Zeit hoher Macht und BIttthe, 2. neben der Zeit 
Josaphats (2 Chr. 17, 1. 2. 5. 10—19. 18, 1. 20, 3». 29 f. 
36 f.) die der höchsten seit seinem Entstehen dorch die Loss- 
reissnng der zehn Stämme rom Hause Davids nach Salomo^g 
Tode, 3. die längste Blathezeit während der Daner seiner 
Exsistenz, 4. die letzte, die es bis zn seinem' Untergange 
hatte nnd 5. die einzige während der Weissagungszeit Jesaja's. 

Usia vollendete mit der Einnahme Ekths die von seinem 
Vater Amazja begonnene (2 Kg. 14, 7. 10. 2 Chr. 25, 11 f. 
14 f. 19) *) Wiederunterwerfung , der seit Joram , «welcher 
sie vergeblich unter die jüdische Botmässigkeit zurückzubringen 
versucht hatte (2 Kg. 8, 21 f. 2 Chr. 21, 9 f.) von Juda ab- 
gefallenen (2 Kg. 8, 20. 22. 2 Chr. 21, 8. 10.) Edomiter 
(2 Kg. 14, 22. 2 Chr. 26, 2) und dehnte dadurch das Reich 
Juda nach Süden hin wieder bis zu der Gränze aus, die es 
nacb dieser Seite hin von Rehabeam bis Joram als vom davi- 
disch-salomonischen Reiche bei dessen Theilung überkommen 
gehabt hatte. Er bekriegte und besiegte die Philister, nahm 



*) Amaija hatte die Edomiter im Salzthaie geschlagen und ilire 
jEIanptstadt Petra eingenommen. 
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die beiden näehMgea ond festen cur pUlisliuckeB Penlapalls 
gehörigen Philiitentädte Galh und Afdod^ samt auch Jahne 
eill, rii8 ihre Haoent nieder, legte, um die Philister in Zanme 
EU halten, Festungen im Gebiete Asdods nnd anderswo in PhiU- 
stäa an (2 Chr. 26, & 7. rgl. Jes. U, 29) ttnd Hellte so 
anch nach Westen hin das Reich Jnda so ziemlich in dem Um«» 
fange wieder her, den es bei der TheAing des dayidisöhwMlomo- 
nischen Reidies gddbt Mte, (2 S. 8, 1. 1 Chr« 18, 1. 1 ^. 5, 
1. 4. 2 Chr. 9, 26). Audi in d« Nadibarschaft der PUIister 
wohnende (vgl. 2 Chr. 17, 11. 21, 16) arabische Völker- 
schaften bekriegte und besiegte^ er (2 Chr. 26, 7) mid die 
Ammeniter brachten ihm Geschenke (2 Ghir. 26, 7. 8), so dass 
seine Herrschaft auch nadi Oslen hin sich weit über die 
Gränsen Jndia's ausdehnte und er noch mehr vom davidisch 
salomonischoi Reiche besass als Rehabeam nach der Lo^reis* 
imng der zehn Stämme von Juda. Baher kann es 2 Chr. 26, 8 
von ihm heissen : sein Nctme ging bi^ Aegypten hin (indem er 
die zwischen Juda und Aegypten mitteninne liegenden Philister 
und Araber besiegt hatte und so sein Reich bis nach Aegypten 
hin reichte), denn er war bis über die Maassen erstarkt^ 
und in 2 Chr. 26, 15: und sein Name ging bis in die Feme^ 
weil ihm (von Gott) geholfen ward^ bis dass er stark war. -^ 
Usia besass femer ein trefflich bewaffnetes Heer von 307,500 
Mann, das von 2600 Anfährern befehligt ward (2 Chr. 25, 
11 — 14) und befestigte Jerusalem, nachdem er ohne Zweifel 
den von Joas von Israel unter seinem Vater ^mazja niederge- 
rissenen Theil der Hauer wiederaufgebaut hatte, mit Thürmen 
und Wu/fmaschinen, die er auf den Thürmen und Mauerwerken 
aufstellte (2 C^. 26, 9. 15); was er in der Absicht thal, 
dass es Jerusalem nicht so leicht wieder erginge, wie vor 
kurzem (2 Kg. 14, 13 f. 2 Chr. 25, .23 f.). — Noch fester 
Duachte dann Jerusalem sein Sohn Jotham (2 Chr. 27, 3), der, 
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dem Vater an kriegerbchem Sinne gleiok nnd was derselbe 
erworben kräftig za wahren wissend, die vielen Jttdischen 
FeslingM (2 Chr. 11, 5—12. U, 5. 6. 16, 6. 1 Kg. 15, 
21 S Ckr. 17, 12. 26, 6. 9. 15 vgl noch 17, 2. 21^ ä) 
noch durch neue Festungen, Bargen nnd Thilmie* vermehrte 
(2 Chr. 27, 4) ^), die Ammoniter, welche die bisher seit Usia ge- 
brachten Gesdienke verweigert hatten, bekriegte, überwand nnd 
SU einem. dreijährigen sehr bedeutenden Tfibile zwang (2 Chr. 
27, 5) u. noch andere Kri^e fitthrte (2 Chr. 27, 6). Daher heisst es 
ebds. aadi von ihm, dass er stark geworden sei. — - Unter beiden 
Königen war endlich der jüdbche Staat ansserordentlidi wohlha- 
bend , ja reich : durch die Beförderung, die Usia der Viehzucht 
und dem Ackefbau auf seinen grossen Besitzungen angedethen 
liess (2 Chr. 26, 10), durch die Tribute die ihm und Jotham 
von den reichen philistäischen Handelsstädten und von den 
Anttionitern eingingen (2 Chr. 26, 8. 27, 5), durch ckn 
Handel mit den Producten des Landes (vgl Ez. 27, 17), 
durch den Besitz von Petra, woselbst die Caravanenstrasse 
in den Richtungen von Pahnyra und Gaza sich theilte (s. 
Hiiüg z. Jes. 16, 1), besonders aber durch den Besitz von 
Elath, welche Stadt Usia, nachdem er sie eingenommen, mit den 
zur SchitETahrt und zum Seehandel nöthigen Bauten versah **) 



*) Auf 2 Chr. 26, 6. 9. 15. 27, 4 wid auf die Tieien jadischen 
Festongea überhaupt xielt Hos. 8, 14: nil^a ta^W n!T^7\ Jjlin^l, 
sowie auch Jes. 2, 15. 

*♦) Dies wohl bedeutet naa, nicht, wie z. B. 1 Kg. 9, 17 
vgln, mit 16 und 15, 17., hefeatigen. Das min^S n^JJ'^ty^l scheint 
mit Absicht und Recht nach n^Il zu stehen. Usia, will der Verf. 
der BB. der Kgg. sagen, gewann Elath, indem er es (nachdem er 
sich desselben bemächtigt) zu dem machte, was es früher (unter 
Salomo) gewesen war: Hafen und Handelsstadt des Reiches Juda, 
als solche für dasselbe * wieder. Dass es wieder für Juda wurde, 
was es für dasselbe ebemak war, das allein war von Bedeutttng 
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and iDil einer jüdischen Colonie besetzte *} luii $o dea pell 
Joram verlornen eintraglicken Handel auf dem rothen Heere 
seinem Reiche, wiedererwarb **). — Daher kann Jesaja -hi der, 
wie wir bald sehen werden, ebenfalls in der nsianisch-j^tbao 
mischen Zeit verfassten ***} Weiss, in C. 2-^ sargen : und es 
ward eoü ^em (des Hauses Jakobs 2, 5. 6., d. h. des ji^disohen 



und darifiDy weil es dies wieder wurde, wird das Fd^ioin angefahrt; 
als blosser Ort hatte Elath keine Bedeutung. 

*) Doch können die in Elath wohnenden Jaden sich aach frei- 
willig des Handels wegen dort niedergelassen haben. 

**) Von welcher Wichtigkeit der Besitz der edomitSschen Hafen 
am rotheb Meere war, k^^in man ans der nogeheoren Menge Goldes^ 
Vielehe Salomo darch denselben zufloss (1 Kg. 9, 28. vgl. auch IQ, 
11), sowie daraus ersehen, dass Ahasja von Israel an der von Josa- 
phat beabsichtigten Fahrt auf dem rothen Meere nach Ophir nach 
qolde Theil zu nehmen begehrte (2 Kg. !^, 49 f.) und Rezin 
im syr.-ephr. Kriege sich alsbald für sein Reich in ^ den Besitz von 
Elath setzte, die daselbst des Handels wegen ansässigen Juden ver- 
trieb und es den Edomitem als seinen Vasallen uberiiesi (das Keri 
O^inH i<Bt die richtige Lesart, da „Aramäer*^ nie, wie das Ketibhat, 
Ca^tcnnH, sondern stets iä%)r>M lautet, man nrasate dei»«nnehmMi, sehoA 
das Ketib sei eine Mischuag tob Q'>|3*im und Q^i»n*iM , was doch be- 
denklich ist). Auch das sowohl das Faktum der Wiedererwerbung 
Elaths durch Usia als seines Verlustes unter Ahas in den BB. der 
Könige erwähnt wird (vgl. auch die dritte Erwähnung 1 Kg. 22, 49 f.) 
zeugt für seine Bedeutung. Durch den Besitz von Elath zum guten 
Theil geschah es, dass das Land voll Silber und Gold ward 
(Jes. 2, 7) und ein Luxus in ihm einriss, wie der in 3, 16 tf. 
geschilderte. Dafür, dass Usia und Jotham wirklich 3eehandel auf 
dem rothen Meere betrieben, bürgt einerseits das t^2^ in 2 Kg. 14, 
22., was denselben zum Zweck haben musste, so wie dass im An- 
fange der Reg. des Ahas Juden in Elath ansässig waren (doch ge- 
wiss nur des Handels wegen), andererseits das „ TarsisschifiTe '^ in 
Jes. 2, 16 verb. mit 2, 7. 3, 16 flf. 

'^**) Aber auch wenn sie nicht in ihr, sondern in Abas' Zeit 
verfasst wäre,' so würde doch der in ihr geschilderte blühende Zn- 
stand des jüd. Reiches auch der seiui in dem dasselbe sich unter Usia 
und Jotham befand. 
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noKBtUdi dveh des Htndd auf dca rollWB Heere 1 Kg. 9, 
96—») MMf irdM £iu/<^ «ar semer Schatte (2, 7); diAer 
bunt er ebendisellisl tob den imkmfUgen Tage des Herrn 
über alle Tarsissckiffe und über alle kostbaren Bild- 
werke reden (2, 10) *); daher 3, 18 ff. eraen waliThaft er- 
itaunlichett Kleiderlaxas der jud. Franen schildern; daher ead- 
Ueh 2, 15 mil Anspielimg avf die Tieleii von Usia und Jolhuü 
gebanlen Festungen, CastSDe, Thänne einen Gerichtstag Ter- 
köndigen über jeden hohen Thurm und über jede feste 
Mauer (vgL Hos. 8, 14 : und Juda mehrte feste Slädie und 
ich sende Feuer in seine Städte und es vendui ihre Pa- 
läste) und 2, 7 mil Beziehung auf die grosse Heeresmacht 
Usia's und Jothams sagen: und es ward voll sein Land von 
Rossen und kein Ende ward seiner Wagen **). 



*) In 2, HC wird zwar niclit Toa dek Gerichte über Juda, 
sendem von dem aber die ganze Erde gehandelt, aber xnm Theil 
in Zfigea, die deai Zoctande der Macht imd BUithe, ia dem Jada 
aar Zeit der Abf. von C. 2 — ^ sich be&nd, entnoaiBMo siad. 

**) Aber nicht nur Jada, sondern aach and noch mehr das 
Zehnstammereich and also ganz Israel befand sich in der nsianisch- 
Jothamischen Periode in einem Zustande hoher Macht und Blutbe. 
Schon Joas, der zum Theil mit Usia's Vater Amazja gleichzeitig re- 
gierte , Jiatte den Syrern alle von ihnen unter seinem Vater Joahas, 
nater dem Israels Macht aufs allertiefete gesunken war (2 Kg. 13, 7), 
•roberten (cisjordanischen) Städte wiederabgenommen (3 Kg, 13,25); 
sein mit Usia gleichzeitiger Sohn Jerobeam II. stellte, indem er nicht 
nur das von ihnen seinem Urgrossvater Jeha entrissene transjorda- 
nische Gebiet (2 Kg, 10, 32 f.), sondern auch Hamath und Damaskus 
wiedereroberte, die Granzen, die Israel unter David und Salomo 
nach Norden hin gehabt hatte, wieder her (2 Kg, 14, 25. 28. Am. 

6, 14. 2 vgb. mit 2 S. 8, 5 jff. 1 Chr. 18, 4/«. 1 Kg. 8, 65. 2 Chr. 

7, 8. 8, 4. 1 Chr. 13, 5). Verbindet man hiermit das oben yon der 
Wiederherstellung der Granzen Judas nach Süden, Westen u. Osten 
Gesagte, so kann man die Zeit Usias' und Jerobeams geradezu als 
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Ferner schickt sich ffir die Regg. Usia*f und Jolhams 
die Rüge flefasigen, aber herxlosen, imt Abfall Yon Gott in 
Sünden der Ungerechtigkeit vergesellschaftetefl und tu Sdbst- 
rechtfertignng gemisslHtiuchten Gottesdienstes in Y. 10 ff.~; 
nnd xwar ebenso gut, ja, die St. schärfer ang^eben, fast 
noch besser als für die Reg. Hiskia's {% 2.). 

Mechanisch betriebenen nnd zum Gegenstande falschen 
Vertrauens gemachten Opfer- nnd Festcnitus, yerbunden mit 
zahlreichen nnd mannichfachen Uebertretongen des ethischen 
Theiles des Gesetzes, treffen wir nämlich nicht bloss in Zeiten 
an, wo man sich kftrzlich Tom Götzendienste zum Dienste des 
wahren Gottes zurückgewendet hatte (S. 21 f.), in Zeiten, 
wie die Hiskia's, Josia's und Nehemia*s waren, sondern auch 
in Zeiten, in welchen man Gott schon seit längerer Zeit diente, 
zumal wenn sie zugleich Zeiten hoher Macht und Blüthe waren. 
Ja überiianpt in allen Zeiten, in welchen man ihn Terehrfe 
und sogar in solchen, in denen neben der Anbetung JehoYa's 
mehr oder weniger starke Abgötterei einherlief, mochte nun 
diese eine noch oder eine schon betriebene sein. 

Die Israeliten waren n^ich, dem tiefen Verderben des 
menschlichen Herzens gemäss,* zu allen Zeiten nur zu sehr 
geneigt, das Leichteste im Gesetz sich zur Erfüllung aus- 
wählend, das Schwerste in ihm aber dahinten lassend (Matth. 
23, 23), alle Cultushandlungea nicht als das, als was allein 



die Zeit der Wiederherstellung des daTidisch-salemonischen 
Reiches auf fast seinen ganzen froheren Umfang bezdchnen (das 
ant&n ist in 2 Kg. 14, 25. 28. 22. [2 Chr. 26, 2] 13, 25 cha- 
racterislisch); seit Momo hatte Inr. mofat anf ^mek so hohen Stufe 
Ton Macht gestanden als es in ihr sieh befond. Wie blühend nnd 
reich das Zehnstammereich damals war, gdit aus tielen 8tt. H•sea^l 
nnd Amos' hervor» Auch nach Jerebeams Tode sank die Macht Is- 
raek nicht so^ich gamKch, wiewohl sie T>en da an immer mehr 
abnahm. 
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Gott sie ilaaea geiKHea haUe, ib lebend^eB, beieelte« Leib 
heiliger Ideen, Gesiafaiigea lud EnjpfiadwigeB, sondern ds 
todlen, seelenlosen, rein materiellen Leicknam anMsehen und 
za begehen und daneben sich Veigehnngen gegen die Naehsten- 
liebe xa Schulden konmien su lassen, mü denen die reUgiösea 
Gesinnungen and Bmpluidnngen, dieren symbolischer Aasdrack 
die GaHashandlangen sein sollten, im schärfsten Tf^idersprache 
staaden aad die dem im Gesetae erklärten Willen Gottes 
ichniDitraks entgegenliefen. Und weil ihnen ihr Gewissen be- 
aeagte, dass sie ia so Vielem dem Gesetze Gottes aawider- 
haadeltea, sachten sie diesen Mangel in der GesetaeserfüUnng 
oder Tielmebr dte^e. Uebertretaag 4^ Geseties^ dorch; desto 
eifrigere &fä11uBg .des Theiles 4er gOttlichea Gebote, den 
sie aHeia noch erfüttten, od^r besaer, weil sie ihn falsch 
erfüllten, nnr za erfüllen wähntea, zu ersetzen *}. Di^e 
ihre Ten^eintliche (ie$ef|.esjerfiUluDg braachtea ü^ daan za 
ihrer Selbstberohigaag, aaf sie baatep s|e ihre Gerechtigkeit 
TO]^ Gott, sie hielten sie allen prophetischen Rügea und Aa* 
klagen trozig i||# W^hr. ^nd^ Waff^; entgegen. Dieser dor/Dh 
alle .Zeitea g^heodß Characterzug des jüdischen Volk^^ der 
je länger je. schwer siph beninsstelUe *^^ zeigte sich in 
zweierlei Zeiten besonders: in solcheQ, wo n^gn YOm.Göty^a* 



^ Dies der -Hanptqaefi der Bfaase rhoener Satznngea , welcbe 
das spatere pharisäische Jadenthum za dem mosaischen Caltgesetxe 
hinzufügte i durch ein nicht von Gott gefordertes, ^n(ie^ eigenge- 
wähltes Flog ein ungeheures Minu«; von GesetzeserfnUnng zu ersetzea 
trachtend. 

**) £s i^chah die» stufenwause. Die. Stufen mochten sein: dt« 
Zeit Hiskia's, 4h Zeh Josia^a, die Zeiten kurz nach dem £xH (die 
Zeitttn. i^ra^Nekemia's und Mideachi's^ der in seinem . Buche ein 
BUd voU' seinen Zeitgenossen einwirft, in welchem sich schon dl« 
wesentlifihsten Zuge, des Pharisaismns vorfinden)^ die makkhhaisehen 
Zeiten, endlich die Zeit Christi, dem gegenüber der Pharisäismus in 
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dienste zum Dienste dei Herrn tnrüekgekelirt war, wenn man 
auch von jenem noch nicht völUg abliess (Jes. 30, 22. 31, 7; 
Jer. 7, 17 f.), und in solchen, wo man ihm schon seit län- 
gerer Zeit diente. Und zwar in den letzteren darom, weil 
der Cultns, schon von der Zeit an, wo man den wahren Gott 
wieder zu verehren angefangen hatte, äusserlich betrieben, 
je länger je mehr Sache mechanischer Gewohnheit werden 
musste. Waren nun aber diese Zeiten noch dazu Zeiten hoher 
Blüthe und Macht, so zeigten sich in, ihnen mechanischer Je- 
hoyadienst und Sünden der Gewaltthat und Ungerechtigkeit 
in noch höherem Grade, indem alsdann eine Gottentfremdung 
in Weltliebe eintrat, welche qUc die Gesinnungen und Em- 
pfindungen, in denen die Cultushandlungen begangen werden 
sollten, rein ertödtete, und eine Genussliebe und Habsucht 
herrschend ward, die zu aller Gewaltthat und Ungerechtigkeit 
Führerin war. Solche Zeiten pflegten dann auch die Vorläufer 
zu sein von Zeiten offenen Abfalls zum Götzendienste, der in 
ihnen sich schon regte, von dem^ sich in ihnen schon mehr 
oder minder starke und stets wachsende Anfänge vorfanden. 

Genau solche Zeiten waren nun aber die Usia's und 
Jothams. Schon sehr lange, seit der Reformation Jojada's in 
den ersten Jahren des Joas, diente man in ihnen wieder allge- 
mein dem Herrn; wie blühend und mächtig damals der jü- 
dische Staat war, haben wir S. 218 — 22 geze^t; gleich mit dete 
Regierungsantritte von Jothams Nachfolger Ahas begann eine 
Zeit furchtbaren Abfalls zur Abgötterei, welche sich schon 
unter Usia und Jotham in nicht geringem Grade gezeigt hatte 



jadischen Volke sich in sich selbst Tollendet. Doch war er schon 
in der ganzen Zeit vor Hiskia vorhanden; vgl. z. B. Ps. 50, den 
Ewald ohne Grand der Zeit Da^ds abspricht und in die Josia's 
setzt, 

15 
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(Am. 2, 4. 5, 5. 8, 14. 2 Chr. 27, 2 (?) Tgt. 2 Chr. 24, 17— 
19. 25, 14) ♦). 

Noch besser fast als zur Zeil HiskiVs aber* passl 
V. 10 ff. za der usfanisch-jothamischen, weil diese St., wenii 
man sie genau betrachtet, wie Alles in der ganzen Weis- 
sagung, Ton der höchsten Allgemeinheit ist, nur von dem ge- 
wöhnlichen jahraus jahrein und Tag für Tag betriebenen Cnitus 
handelt, auch nicht durch den leisesten speciellen Zug yer- 
rath, dass sie in einer Zeit der Refonnation, wie die His* 
lua*s gesprochen sei ^*). 

Endlich stimmt mit dem Character der usianisch-jothami- 
schen Periode auch das überein, dass im C. Götzendienst entwe- 
der gar nicht oder doch fast gar nicht gerügt wird (§ 3) ; denn 
wiewohl es unter Usla und Jotham an Götzendienst durchaus 
nicht fehlte (vgl. die oben Z. 1 angeführten Stt.), ja unter ihnen 
ein gar nicht unbedeutender sich vorfand (s. Abh. II), so trat 
er damals doch, weil nur mehr im Geheimen von Einzelnen 
als öffentlich von der höchsten Autorität im Staate betrieben, 
im Ganzen noch in den Hintergrund, so dass Jes. in einer in 
dieser Zeit yerfassten Weiss, ihn nur nebenbei berühren oder 
ganz von ihm schweigen konnte. 

Während nun so sowohl der blühende Zustand, in dem sich 
der jüd. Staat \, 2 b zufolge zur Zeit der Abf. unseres C.'s 
befand, als der eifrige, aber heuchlerische Gottesdienst, welcher 
nach y. 10 ff. zu eben dieser Zeit in ihm herrschend war, 



'*') Vgl. übrigens mit Jes. 1, 10 ff. die St. Joel 2, 13: und zer- 
reisMet eure Herzen und nicht eure Kleider j da Joels Weiss.. ^r^ Jes. 
1 der Zeit Usia's angehört; s. Hengstenherg^ Christol. lü, 8. 138 — 
41 0. Hävemidfj Einl. U, 2, S. 300-.3. 

'*^> Witt <Hes wohl die St. Jes. 29, 13 thut in dem oriMT» ^nnt 
niöSö ca^tt;3M MXö •»m«; vgl. Hdw. ^. d. St. 
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ab endlieh die ia der Weiss, gtmz fehlende o4er in ihr doch 
sehr zurMcktretende Ri%e von Götzendiensl zu einer Entste« 
hung von Jes. 1 in der nsianisch-jothamischen Periode durch- 
ans passend sind, wird Abfassung desselben in dieser Zeit 
geradezu gefordert durch Folgendes. 

1. Drohung sowohl als Verheissung sind in G. 1 von 
einer Allgemeinheit, die nur, wenn es aus der usianisch-jotha- 
mischen Zeit stammt, begreiflich ist, durchaus nicht, wenn es 
der des Ahas oder Hiskia angehört. — In wie höchst allge- 
meinen Ausdrücken der Prophet droht, kann man aus V. 20. 
24. 28. 29—31 ersehen. In der Schilderung in V. 5 — 9 
(genauer 7 — 9), die übrigens nicht die Form der Drohung 
hat, geht er zwar mehr ins Einzelne, was daraus sich er- 
klärt, dass sie eben Schilderung ist, und dass sie ganz und 
gar auf den sehr speciellen Drohungen des Pentateuchs ruht, 
im Grunde nur diese wiederholt (s. ob. S. 204. 7 f.); immer 
aber hält er sich doch auch in ihr noch ganz im Allgemeinen 
(s. ob. S. 202 f.), darin vornehmlich, dass er kein bestimmtes 
Volk als VoUstrecker des Gerichtes über Israel nennt (die 
Strafwerkzeuge heissen in Y. 7 ganz allgemein Q^t^t). In 
den direkten Drohungen in der zweiten Hälfte des C.'s wird 
sogar nu]^ einmal, in der bedingten Drohung V. 20«, ganz 
kurz angedeutet (durch das einzige Wörtchen :iin), dass ein 
feindliches Volk Werkzeug der göttlichen Rache an Israel sein 
würde. Von derselben Allgemeinheit ist die Verheissung in 
V. 25^ — 27 vgl. 8. 9., welche W. den direkten Verheissmgen 
in V. 25 — 27 *) ebenso entsprechen, wie die VV. 5 — 9 den 



*} V. 25 ist, weil 1) im Unterschiede von V. 24 an Zion, nicht 
an die Feinde Gottes gerichtet, weil 2) von einer ^'. wenn aac3i 
schmerzlichen Läuterung, welche Wohlthat ist, re4end, weil-ea^Mi 
3) zu y. 26 tbeib wie ein negativer Theil za einem fosülren, theils 
wie bildlick zu eigentlich Ausgedrucktem sich TerhalieRd (er veriMklt 

16* 
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direkten Drohuigeii in V. (20) 24. 28. 29—31. Kein Wort 
daselbst von der Herrlichkeit der messianisehen Zeit (nor das 
Eine, dass in dieser Zeit in Zion Gerechtigkeit herrschen 
werde, wird daselbst — in V. 26 — gesagt), keines von 
einem persönlichen Messias, die Erlösung Zions nur dorch 
das einzige n*iBn beieichnet, das Gericht über das Straf Werk- 
zeug Israels kaum leise angedeutet in demselben Worte. — 
Diese Allgemeinheit nun passt nur zu der Periode der jes. 
Weissagnngszeit, in der erstens Jes. noch in den Anfängen 
seiner prophetischen Wirksamkeit stand und in der also seine 
prophetischen Ideen noch ganz allgemein, noch in ihren, un- 
entwickelten und unentfalteten. Keimen waren, und in der 
zweitens, was mit dem ersten zusammenhängt, Grund des- 
selben ist (denn die jes. Ideen entwickelten und entfalteten 
sich mit und an der Zeit) noch keiner der bedeutenden 
Feinde, die ihm nachmahls, mit dem ersten Anfange der Reg.- 
des Ahas, ja im Grunde schon mit dem Ende der Reg. Jothams, 
entgegentraten (Ephraimiten, Syrer, Assyrer) auf dem Schau- 
platze stand ^. In allen Weiss., die in die Zeit des Ahas 



sich ahnlich zu V. 26., wie V. 22 zu V. 23) durchans Verhefssong, 
nicht Drohung, wie richtig schon Fitringa u. HtngtUnbergy Christof 
II, S. 339 f. gesehen haben. 

^) Die letzten Jahre der Reg. Usia^i, in denen frühestens Jes. 
aufgetreten ist, scheinen, da die Kriege Usia's nach 2 Chr. 26, 5 ff. 
rgln. mit 16., wie es scheint, in den ersten Theil seiner Reg. fielen, 
ruhig verflossen zu sein. Von Kriegen unter Jotham wird in 2 Chr. 
37 nur einer namentlich erwähat, ein siegreicher gegen den König 
der Ammonker, veranlasst wahrscheinlich durch eine Verweigerung 
des Tributs, den sie seinem Vater gegeben hatten (vgl. 2 Chr. 27, 
5 mit 26, 8) und daher vielleicht in den Anfang der Reg. Jothams 
fallend. Yfm schon dieser Krieg Jothams nicht sehr bedeutend, so 
kennen as noch viel weniger die übrigen von ihm geführten gewesen 
sein, von denen 2 Chr. 27, 6 redet, da sie nicht einoial nahmhaft 
gemacht werden« Nur mit den kleinen Nachbanroikern hatte es 



$. 12. Je«. 1 fallt kl die as.-joth. Zeit. Grande dafür. 229 

and Hiskia faHen (die Weiss, in C. 7—12. 28—33. 20. 22) 
sind die Strafgerichtsdrohungen viel aosfährlicher und be- 
stimmter, werden die Vollstrecker des Strafgerichts genannt 
oder doch nicht undeutlich bezeichnet (das Letztere geschiehl 
%. B. in C. 28 u. 29), sind die Verheissungen ohne allen Ver- 
gleich entfalteter, ist auch von den Strafgerichten über die 
umwohnenden Heidenvölker — die Strafdrohung gegen diese 
entfaltet sich sogar im einer Reihe einzelner selbstständiger 
Weissagungen C. 13 —23 — und von dem über das Weltreich 
die Redie "*). Jes. 1 passt unmöglich in die Zeit, in welcher 
C. 7—12 und G. 28—33 verfasst sind. — Dies Argument isl 



Juda nnter Usia und Joth'am zu tbun; mit keiner grosseren Macht, 
wie die Israditen und Syrer waren, und ebenso wenig mit der ass. 
Weltmacht, die Jada (nicht so Israel, 2 Kg. 15, 19 — ^21) damals 
noch ganz ferne stand. 

*) Wie Hitxig, Movers und Knobel^ der letzte besonders, durch 
unberechtigte historische Deutungen ganz allgemeiner Ausdrücke dem 
Uebelstande, der für die Annahme, dasB Jes. 1 nnter Abas oder 
Hiriua verfasst sei, in der grossen Allgemeinheit der Weiss., in 
ihrem Mangel an allen bist. Zügen liegt, abzuhelfen suchen, haben 
wir schon zu wiederholten Malen (S. 5 f. 160. 180. 214) gesehen, 
— Hieher gebort noch besonders, dass ^iio6e{ die Prophetie in 
die Zeit setzt, „wo Abas durch Gesandte um ass. Hilfe nachgesucht 
hat, die Ass. gg. die Syrer u. Isrr. heranziehen und die letzteren 
den Rückzug aus Juda antraten, jedoch noch vor den Zeitpunkt, 
wo Abas das Schutzbündniss mit Ass. in Damaskus förmlich abscbloss 
(2 Kg. 16, 10 ff.), w«il der Verf. sonst nicht V. 24 ff. die 
Ass. als Feinde angekündigt haben wurde'*. „Wie si^ 
dabei (bei einem Vordringen in Juda) mit Juda yerfabren, ob sie es 
erobern und besetzen oder gütig behandeln wollten, stand in ihrer 
Hand; der Prophet fürchtet aber mehr von ihrer tyran- 
nischen Willköhr (V. 24 ff.), da er noch nicht wusste, 
ob sich Thiglathpilesar zum Schntzherrn Juda'« er*-' 
klären würde''(!!). Wo in den so ganz allgemeinen W. 24 ff. 
auch nur die leiseste Hindeutnng auf die Ass., ja auf irgend einen 
bestimmten Juda drohend gegenüberstehenden Feind ? 
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schon voa Hengstenberg ^ Chrislol. DI, S. 248 und Sende- 
werk geltend gemacht worden. 

2. In der Weissagung werden an dem jadischen Volke 
nnr Yergehnngen gegen den ethischen Theil des Gesetzes: 
Sttnden der Ungerechtigkeit und Gewaltthat, yerbunden mil 
heuchlerischem nnd zom Grande von Eigengerechtigkeit nnd 
fleischlicher Sicherheit gemachtem Coltos gerügt und be- 
kämpft, nicht auch Unglaube an Gott, an dessen Macht, Gnade, 
Wahrhaftigkeit und Treue, sich offenbarend in Furcht vor 
menschlicher Macht und in Vertrauen auf dieselbe, sowie in 
Abweisung des göttlichen Verheissungs - und Drohwortes. 
Diese Thatsache ist, ebenso wie die der Allgemeinheit und 
Unbestimmtheit der Drohung und Verheissung im C., mit der 
sie einen Grund hat, nnr zu begreifen, wenn Jes. 1 in die 
Periode der prophetischen Wirksamkeit Jesaja's gehört, in 
welcher Juda noch mit keiner grösseren feindlichen Macht in 
Conflict gekommen war, d. h. in die usianisch - jothamische 
Zeit. Denn sobald die verbündeten Syrer und Epbraimitea 
gegen Juda auftraten (im ersten Anfange der Reg. des Ahns) 
trat auch beim jüd. Volke ein in Furcht vor menscblicher 
Macht (7, 2. 8, 6. 12), in Vertrauen auf dieselbe (7, 17 f. 
10, 20) und in Abweisung der göttlichen Verheissungen (7, 
2. 10. 12. 8, 6) sich kundgebender Unglaube hervor und 
herrschte von da an, stets von Jes. gerügt und bekämpft, bis 
in das vierzehnte Jahr Hiskia's (vgl. 2 Kg. 18, 14 — 16), in 
dessen Reg. er sich besonders in der Neigung zu einem Bünd- 
niss mit Aegypten äusserte, von der in C. 28 ff. u. in C. 20 
wiederholt die Rede ist. Wäre also Jes. 1 innerhalb der Zeit^ 
die vom Anfange der Reg. des Ahas bis zum vierzehnten 
Jahre Hiskia's verfloss, gesprochen, gewiss wurden wir in 
ihm dann ähnliche Rügen finden, wie in C. 7 — 12. C. 28 — 
32 u. C. 20. So aber ist es ganz nach innen gerichtet und 
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liat Nichts von d^ii polilisch-prophelisehcii Character, frdcher 
keiner der je«. Weiss, fekll, die der Zeit des Ahas ond His- 
kia angehören (vfL ob. S. 183). Vergehungen gegen den 
etkbchen Theil des Gesetzes werden swar auch in den jes. 
Weiss«, die unter Ahas und Hiskia verfasst sind, tumal in dän 
Welssagungscyclns in G. 28 — 33 gefügt; aber in allen diesen 
Weiss, bilden sie doch nur ein und zwar, wenigstens in C. 
7 — 12., ein ziemlich untergeordnetes Element der Rüge, in Jes. 1 
aber das einzige; offenbar hatte Jes., als er die Weiss, 
sprach, nur sie tn rügen. 

3. Der Kreis, in dem sich der Prophet in der Weiss, be- 
wegt, den sein Blick in ihr umspannt, ist der engste, der einge- 
schränkteste, den wir bei ihm antreffen : allein Juda und Jeru- 
salem, mit Ausschluss selbst von Israel, hat er in ihr vor Augen 
und zum Gegenstände der Rede (s. S. 163—65). Dies, in keiner 
von denjenigen seiner Weissagungen der Fall, die in die Regg. 
des Ahas und Hiskia gehören, verträgt sich nur mit einer 
Abfassung von Jes. 1 in der usianisch-jothamischen Zeit. Mit 
den Anfange der Reg. des Aha», mit dem Auftreten der ver- 
bündeten Syrer und Ephraimiten g^en Jnda und dem Hilfe- 
rufe, den Ahas an den König von Assyrien ergehen liess, er- 
weitert steh Jesaja^s Gesichtskreis über die ganze Erde (s. z. 
B. 8, 9 f. 14, 26), öffnet sich seinem Blicke der Schauplatz 
der ganzen Welt, zieht er alle Völker, das Wehreich der 
danaligen Zeit^, Assyrien, vor Allem, in den Bereich seiner 
Prophetie hinein, Wird diese wehumfassend , welthistoriscli, 
wenn sie ftuch inüner noch Juda und Jerusalem zu ihrem Mtt- 
teipunkte hat *)^ auf sie Alles zuntekbezieht, von ihnen 



*) Doch nicht ausschliesslich, sondern auch Israel; s. s« B. 11, 
13 f. Jerusalem, Juda, Israel siad von Jes. 7 an in der Weise 
Ceotrom der Weissagung, dass sie drei concentriflche Kreise bilden, 
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aiugehl and sa ihnen wieder sarttckkelurl (vgl. 7, 1 mit 10, 
11. 32 ff. 11, 13 f. 12, 6). Wie sehr dies in dem in 
Ahas* ersten Jahren rerfassten Weissaguiqpscyclas in G. 7 — 
12 der Fall ist, bedarf keines Beweises; in die Zeit Hiskta*s 
gehört die lange Reihe Ton selbstständigen Weissagungen 
gegen die auswärtigen Völker; auch in dem derselben Zeit 
angehörigen Weissagungscyclus in G. 28 — 33., ist Juda und 
Jerusalem, wenn aueh' in einem höheren Grade Hauptgegen- 
stand der Prophetie als in G. 7 — 12 (der Prophet kehrt mit 
G. 28 gewissermaassen in den engen Kreis seiner Heimath 
und der unmittelbaren Gegenwart zurttck), doch mit nichten 
alleiniger; neben ihm ist es Assur, die den Gegensatz zu ihm 
bildende und ihm feindliche erste Weltmacht, das Weltreich, 
ist es ferner Aegypten, die es zum Vertrauen auf seinen Schutz 
verlockende schwächere zweite Weltmacht (zwischen sie und 
Assyrien ist Juda in die Mitte gestellt), ist es endlich Eph- 
raim und Samarien, dessen Fall der Prophet gleich an der 
Schwelle des Gyclus verkündet. 

Kaum braudien wir darauf hinzuweisen, wie eng die am* 
serordentliche Allgemeinheit und Unbestimmtheit der Drohung 
und Verheissung im G., die Thatsache, dass in ihm nur Sünden 
gegen den etiiischen Theil des Gesetzes , nicht auch politische 
Verirrungen gerügt werden und der Umstand, dass es Juda und 
Jerusalem zum ausschliesslichen Objecto hat, mit einander zussun- 
menhängen. Sie sind, wie schon bemerkt, einer Wurzel e&t- 
sprungen, dem Faktum, dass zur Zeit der Abfassung der Weis-, 
sagnng Juda noch nicht in die grossen Weltbegebenheiten der 
damaligen Zeit mit Terfloehten war, noch fern von ihrem Schau- 



▼on denen der engste Jerusalem, der weitere Jerusalem und' Juda, 
der weiteste Jerusalem, Juda und Israel umfasst. An diese drei 
Kreise schiiesst sich dann die Heidenwelt als vierter an; 
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platze in friedlicher, ungestörter Absonderung lebte. Wir 
befinden uns in Jes. 1 auf dem engen, stillen Vorhofe der 
jesajanischen Prophetie. 

4. Es fordern aber die angeführten Thatsachen um 
so mehr, dass Jes. 1 der usianisch-jothamischen Zeit ange- 
höre, als sie ihm mit den CC. 2 — 4. 5 und 6 gemeinsam sind, 
diese CG. aber, wie in den folgenden Abhandlungen dar- 
gethan werden wird, sammt und sonders in dieselbe Zeit ge« 
hören (zum guten Thefle eben Jener Thatsachen wegen, Jedoch 
auch noch ans anderen Gründen). Es fordert, aus demselben 
6mnde, für Jes. 1 Abfassung in der Zeit Usia*s oder Jothams 
die, auch noch in Anderem als dem Angeführten sich kund- 
gebende, Verwandtschaft desselben mit den CC. 2 — 6 und sein 
ganzes Yerbältniss zu diesen CG. überhaupt. Wir werden uns 
darüber erst nach Beendigung der Untersuchungen über ilas 
Zeitalter von C. 2 — 4. 5 und 6 aussprechen können, wo auch 
erst der ebenfalls streitige (s. ob» S» 1 f.) Zeitpunkt in dem 
ziemlich langen Zeiträume der in die usianisch-jothamische 
Zeit fallenden Penode der Jesajanischen Weissagungszeit, in 
dem G. 1 entstanden ist, im Zusammenhange mit der Erör- 
terung über das Yerbältniss des G.'s zu den CG. 2 — 6., voft 
deren Resultat seine nähere Bestimmung abhängt, sich genauer 
ermitteln lassen und so die Untersuchung über den Zeitpunkt 
de^ Abf. von Jes. 1 zur Vollendung geführt werden wird. 

5. Endlich verlangt Entstehung von Jes. 1 in der usianisch- 
Jothamiscben Zeit auch die Stellung desselben in der Sanun- 
Inng der Jesajanischen Weissagungen. Auch darüber aber wer* 
den wir besser erst in der Untersuchung über die Abfassungs- 
zeit von Jes. 6 reden. 

Jetzt gehen wir zu der Frage über das Zeitalter von 
J«s. 2— ,4 über. 
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IL 

Velber das Zeitalter tob Jesu Z^4^. 

S 13. 

Nicki wenig sIreilig, wenngleich bedenteod minder alj 



die Abfawnngsxeil der Weissagung in Jes. 1, isl anck das 
Zeitaller der Weissagung des Bndies Jesaja, welche in dem- 
selben den nächsten PlaU nach der Weissagung in Jes. 1 
einnimml: der Weissagung in Jes. 2 — 4 *). 

Auch diese Weissagung isl nämlich in die Hegierungsneil 
aller vier Könige geselzl worden, unler denen Jesaja proplw- 
lisch gewirkl hal **) und auch in Bezug auf den Zei^nkl 



*) Dasf die CC* 2-«4 oor eine WeiMagOBg büden, aii^t aieb- 
rere {Kaj^, Eiekkarm^ Bßrthoiät)^ bedarf gegenwärtig keines Be- 
weises mehr (s. Ge$, S. 173 — 76). Ebenso wenig darf man aber 
aach mit Foreriut, Vogel y Doderlem, Jahn, Hitzig, Ewald C. 5 
noch mit C. 2 — I m einer Weissagang Terbinden; g. & Abband- 
lang nber C. 5. 

^) In die Zeit Usia'f setzen sie Bienmpmu$, CgriU^ neodarH 
(nnr nicht za derselben Zeit mit C. 1 sei sie verfasst, wegen des 
neaen Titels in 2, 1; za 2, 1), Prokopiu$ Gazäus; Junius, CaUWf 
8^. Sdkmidj J. H. Afidboeltt, CrutimM, HtHgMUkberg , ChristoL ni 
8. 248 (in die Zeit, wo Jotham die Reg. for seinen noch lebenden 
Vater Usia administrirte) ond Drechglery 8, 174 — 76., der HemgHen- 
berg§ Andeutongen weiter ausfahrt. In der Zeit Jothams ist sie ver- 
fasst nach /. D. Michaelis, z. 2, 1 (in den ersten Jahren der Regierung 
Jothanu), Hess, Gesch. der Kgg. Jada's a. Isr.*s nach der Trennung 
des Reichs I. 8. 367—69., Heiuler, Bauer (Ende Jothams), de JFeHe,^ 
BinL 6. Anfl. 8. 317., Hendewerk (ia der letzten Zeit Jothams, in 
dem Decennium von 753—43) und KmoM (gegen das Ende der Re- 
gierang Jothams). Nach Vüringa fallt Jes. 2 — 4 vor Ahas Zeiten, 
anter Jotham oder, wahrscheinlicher, Usia; nach Lowih anter Jotham 
oder vieDeicht Usia, da doch Jesaja noch anter Usia^s Regierang ge- 
weissagt haben soll, wohin keine Weissagung so gut passe, als die 
in C. 2 — 4; nach Fareniu$ ist sie verfesst sab Usia et Jothamo flo- 
rentibns jam regibus, wahrend Jes. 1 sab initüs Usiae, nach ATdi, 
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ihrer Entstehung hsl man es bu jetzt noch zu keiner allge* 
meineren Einigung gebradit, indem hinsichtlich seiner in der 
neusten Zeit bei der Mehrzahl der kritischen Stimmen ein 
Sehwanken Statt findet zwischen der (letzteren) Zeit Jothams 
{de Wette ^ Hendewerk^ Knobel) und dem ersten Anfang der 
Regierung des Ahas {Gesenius^ RasenmüUer^ Maurer^ Mo- 
pers^ Hitzig^ nach dem jedoch Jes. 2^-4 zwischen dem Ende 
des ersten und dem siebenten Jahr des Ahas rerfasM ist^ 
Ewalde ümbreit^ Häeemick), während ihn einige {Heng* 
^efiberg und Drechsler) schon in der Zeit Usia's (genauer 
in der Zeit, wo Jotham für seinen aussätzigen Vater die 
Regierung führte), andere {Kleinert und Roorda) in der 



Comm. z. den BB. d. Kgg. S. 455 vgl. S. 468., umfasst sie die 
Zeiten Usia's und Jothams; nach Groliuf gebort sie Tor den syrisch^ 
ephraiimtischen Krieg, indem di^ Weiss, in % 2 — 4 auf die Befreiung 
Jerusalems von Rezin und Pekach sich beziehe ; nach Hofmann, Weiss, 
u. Erfüll. S, 216 n. 217, gehört sie einer früheren Zeit als die Hiskia^s 
n. Ahas* an. Calvin setzt, mit sich selbst in Widerspruch, indem er z. 
1, 7 die Weiss, in C. 1 mit jüd. AusU. (welchen ? ) der Zeit Jothams 
zudrtheilt (vgl. ob. S. 2), das dem sechsten C, welches er nach dem 
Tode Usia's in d'en ersten Tagen Jothams Terfasst sein lässt. Vor- 
angehende (zu dem er auch C. 1 rechnen muss, indem er ^n i, 1. 
die CC. 2 — 4 mit ihm in einen 'Zusammenhang bringt, welcher -ver- 
langt, dass ihre Abfassung sich der seinigen angeschlossen habe), un<t 
also auch C. 2 — 4., in die Zeit Usia'-s. In der Zeit des Ahas lassen 
Jes. 2 — 4 entstanden sein Paulus (nach den Niederlagen in 2 Chr. 
28), Jahn, Einl. II, 2 S. 439 (als die Zurustungen gegen It^ekach 
und Rezin gemacht wurden), Bertholdt, Einl. S. 1387., Michhom, 
Gesenius (in den ersten Jahren des noch jungen Ahas), Rasenmüller, 
3. Aufl., Maurer (beide folgen Ck$,), Mover$, krit. Unters«, über 
die bibl. Chronik 8. 144 f. 150, tiiteig (rom Ende des ersten Jahres 
des Ahas bis in sein siebentes), Ewald, Umbreit f Hävemick,.^mL 
U^2 B. 67. Endlich der Zek Hiskia's gehört sie an nach Kitinert, 
lieber die Aechtheit sammtlicher in dem B. Jes. aithalt^en, WqW# 
8. 364—67., der sie in die ersten Monate HiskiA's setst, und i2o#r4^ 
Orientalia p. 83., dem zufolge sie nach Sanheribs Invasion ge* 
sprochen ist. 



n. Dm aSciUrfter TM J«i. 



HiflDt*s iMCticiL Dock Umbiib mmr boA lAe Awleser 
mmi Kritiker daria ikeren, 4a» Jta. S — 4 ia 4er enlea aad 
frikeflea tob dcai Moaieate ia der Reg. Usia^s, wo Jes. ab 
PropkeC aaftrat, kii xa dem ia der Reg. des Akas, wo dieser 
die grosses ffiederiagea ia 2 Ckr. 28 eriill, sick erstrecke»- 
dea Periode der jes. Weissagaagsxeit TOÜMst sei, aad isl wm 
dariker Streit aater ikaea, ia wdckes der drei Stadiea dieser 
Periode die Weiss, geköre: ok ia das, wdckes davoa ia die 
Reg. Usia's flDt % das erste, oder ia das, wdckes die gaaxe 
Reg. Jotkaas aalust, das zweite oder aiittlere aad liagste ^*), 
oder eadlick ia das, wdckes Toa ikr aock aaf die R^ des 
Akas koBUBt, das dritte aad letste ***}. 

Uad ia der Tkat kteaen die CG. 2— 4 aar ia diese 
Periode der jes. Weissagoagsxeit gekörea ; deaa der jadiscke 
Staat ersckeint ia ihaea als sar Zeit ikrer Abf. so nicktig 
and kriegerisch (2, 7&. 15. S, 2a. 3aa), so reich and 
blöhead (2, 7a. 20. 16. 6 rgla. mit 2 — 4. 3, 18 ff.), ia 



^) Ueber welches Lange selbst die Ansichten wieder aoseinander 
gehen; was daher kommt, dass die Frage, ob die Weissagangen m 
Jes. 1, 2 — # a. 5 in dasselbe gehören, eine Frage, Ton deren Be> 
antwortong die Bestimmung seiner (relativen nnd angefahren) Daner 
abhängig ist, yon den einen bejaht, von den andern Temeint wird. 

Gar nicht Torhanden sein würde dieses Stadium, gehörten Jes. 

1 — 5 ucht in dasselbe, fiele Jes. 6 nach Usia's Tode und wäre I, I 
nnächt and seine Angabe, dass Jes. einen Theil seiner im Bache 
enthaltenen Weiss, schon anter Usia gesprochen, irrthomlich (ygl. S. 9). 

*^^ Und hier wieder in welchen Theil desselben, ob in seine 
enta Hallte oder in seiae letzte, in seinen Anfong oder gegen atm 
Bade. 

***) üeber dessen Dauer nicht nur ebenfaHs kmne Einstimmig- 
keit hemdii, sondern hinsichtlich dessen es sogar streitig ist, ob es 
iH>erlMtapt anzanehmen sei und nicht die Periode schon mit <bm Tode 
Jothams schliesse und aUo nur zwei Stadien (möglicherweise sogar 
nur eins; s. die vorige Anm.) habe. 



S 13. Jen. 3—4 nicht in die Zeh ron den I^ederU. in 3 Clir. 38 an. 2S7 

dem Besilie einer grossen Menge Ton Minnern der Thal luid 
des Ratbes aller Art so zahlreicher StüUen sich erfreuend 
(3, 1—3), so Yoll Luxus und Ueppigkeil (3, 16^24), so 
stolz, hoffärthig und auf Irdisches, seine Hachl, seinen Reich- 
thum, seine vielen grossen Männer all sein Vertrauen setzend 
(2, 9 — 11. 12—17. 19. 21. 22. 3, 16. 4, 2. 5), wie er 
nur in der Zeit der hohen Blüthe war und sein koYinte, deren 
er von Usia an bis zu dem Momente des Anfangs der Reg. 
des Ahas genoss, in welchem er von den gewaltigen Schlägen 
in 2 Chr. 28, die ihn, und zwar für immer, von seiner Höhe 
hinabstürzten, betroffen ward (s. ob. S. 218 — 22). Dass sie 
in die, wie wir ob, S. 139 — 47 gesehen haben, mehr oder we« 
niger ohnmächtige, arme und zerrüttete Zeit, die von diesem 
Momente der Reg. des Ahas ab bis in das fünfzehnte Jahr 
Hiskia's verfloss, in die Zeit der ass. Knechtschaft und Be- 
drängniss (s. ob. S. 12 — 16) falle, ist, wegen der angeführten 
Stt., eine Sache der Unmöglichkeit '^, ist ihretwegen noch 



*) MUemeri setzt (a. a. O. S. 364 f.) C. 3—4 deshalb in His- 
kia's Zeit, weil 3, 3 — 5 ans Micha 4, 1—4 stamme, diese 8t. aber 
nach Jer.^36, 18 in der Zeit Hiskia^ gesprochen worden sein mfisse. 
Den Grand gegen die Abf. der CC. 2 — 4 in der hisk. Zeit, der 
davon hergenommen ist, dasf in denselben der jnd. Staat all reich 
und blühend erscheint, snqht er dnrch die Behaaptang su bes^tigen, 
dass in ihnen kein Wort von einem blähenden Znstande des 
Staates st^e, sondern nur von Reiobthnm, Aufwand, Üppigkeit 
geredet werde; „das kennte ja auch wohl Privatreichtham , . PriTat- 
anfvraad, Ueppi^eit der Grossen im Lande gewesen sein," Dieten 
Pmatreichtfaum o. s. w. vindidrt er der Zeit des Ahas; in dessen 
letotMi zehn Jahren wenigstens habe das Volk von aussen vollkom- 
mener Ruhe genossen; wodurch sich der Wohlstand der Binwohner 
schon sehr gehoben haben könne. Troz des Tributs an Ass« möge 
noch genug Geld im Lande^ in den Händen vieler Einsehien samal 
gebtieben sein. In diesem Znstande habe H. Juda von A. dberkom-» 
men (a. a. O. S. 366 f.). All^ in dem: und et ward wU sei» 
(des Hauses Jakobs, des jud. Volkes) Und vm SUher und G(dd 
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«amöglicher, ak wir es ob. S. 130-^47 u. S. 184 f. wegen 1, 26, 
la welcher St. sie ia dem YerhäUniss yoa Aasführung za 



umd kein Ende ttt Meiner Schätze in 2, 7« ist ausgesagt 1. dass 
in Inda zur Zeit der Abf. Ton C. 2 — I ein ansserordentlich grosser 
Reichthnm herrsehte (wenn andi das )«»n*l2CMV m^ yn^y nur sub- 
jective Wahrheit hat: sehr grosse Schätze erscbeuien, weil man, 
wenn man sie im Geiste vor Augen hat ohne über ihre Grosse za 
reiectiren, ihr Ende nicht sehen kann, als endlose) und 2. dass 
dieser Reichthnm nicht im Besitze Einzehier nur, sonderA des ganzen 
Volkes, des Volkes als Gesammtheit sich befiuid ; womit nothwendig mn 
blühender Zustand des jud. Staates gegeben ist. Und der Zusammen- 
hang von V. 7 mit V. 6, mit dessen Schlussww. Tomehmlich, setzt 
als Ursache dieses Reichthums lebhaften Handelsverkehr mit fremden 
Völkern (das ^j in MSonn drückt die Folge aus), auf den aach das: 
und alle TarsuMchiffe in 2, 16 führt (s. ob. S. 222); vgl. noch den 
Gegensatz Ton V. 6 zu V. 2—4: einst werden alle Heidenvolker 
nach Zion strömen, des Herrn Lehre zu empfangen; jetzt strömen 
sie dorthin des Handels wegen (s. Ez. 26, 2 u. Bertkeau, a. a. O. 
S. 371), wodurch umgekehrt Zion voll heidnischen Wesens gewor- 
den ist. Der jüd. Handel stand nun aber wohl unter Usia und Jotham 
in hoher Blüthe (s. ob. S. 220 — 22), nicht aber mehr unter Ahas uud 
im Anf. der Reg. Hisk.'s, wo mit dem Verluste von Elath der See- 
handel auf dem rothen Meere (die Hanptquelle des Gekireichthums 
in V. 7) aufgehört hatte und der HaadeUrerkehr mit den Nachbar- 
völkern (Edomitem, Philistern, Aramonitem), dordi deren Ab&U 
von der jüd. Herrschaft und feindseliges Verbiltniss zu Joda nicht 
wenig gestört sein musste. Dazn fiel seit Ahas auch der TrU>ut, den 
die Philister Usia und Jotham gebracht hatten, hinweg und nicht 
minder ohne Zweifel der (wie ans 2 Chr. 27, 5 z« sofaliessen, nicht 
unbedeutende), den die Ammoniier diesen beiden Königen geleistet, 
denn dass sie, die schon unter Jotham einen Versuch zum AbfoH 
gemacht, die gute Gelegenheit die lästige Leistung abzuschütteln, 
welche sich ihnen im Anf. der Reg. des Ahas darbot, werden unbe- 
nutzt gelassen haben, ist nicht zu glauben und Ahas Arm war ni^t, 
wie früher der Jothams, weitrdohend und stark genug, -die Fori- 
zahhuig des Tributes mit Waffengewalt zu erzwingen. Dagegen lag 
Joda unter ihm nicht nur an den nicht so leicht zu verwindende» 
Folgen des verheerenden syr.-ephr. Krieges darnieder, sondern hatte 
»ach an den ass. König nach wiederholten bedeutenden Zahlangen 
an denselben («. ob. S. 142 ) einen regelmassigen Tribat zu ent* 
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Andeulnng stehen, finden massten, dass Jes. 1 dieser Zeil 
tngehdre. Die Weiss, in C. 2 — 4 bildet geradeza das pro- 



richten. So sehr geschwunden war Joda^s frühere hohe Blfithe als 
Hiskia die Reg. antrat, dass dieser es in einer damals gesprochenen 
Rede ab einen Gegenstand des höhnischen Staunens seiner Feinde 
bezeichnen tonnte (2 Chr. 29, 8 Tgl. Kigl. 2, 15). Also weder der 
ttB8S«rordentitch grosse Reich thum in 2, 7 a will zu der späteren 
Zeit des A. u. zum Anf. der Reg. H.^s passen, noch der Umstand, 
dass dieser Reicbtbum Folge lebhaften Handelsvericehrs mit fremden 
Völkern war. Und ebendarum schickt auch der Lnxos der jerusa- 
lemischen' Frauen in 3, 18 ff. sich nicht für sie. Er setzt nämlich 
seiner erstaunlichen Grosse wegen Beides voraus: sowohl einen sehr 
grossen Reichthnm, einen solchen gerade, wie der in 2, 7a, so 
dass 3, 18 £L mit dieser St. Tortrefflich zusammenstimmt, als auch 
den lebhaftesten, blühendsten Handelsverkehr mit fremden Völkern, 
durch den die in 3, 18 — 24 aufgezahlten Luxusgegenstande ins Land 
kamen, einen Handelsv^kehr ron der Lebhaftigkeit gerade, von 
weleher der in 2, 6 erwähnte war, so dass 3, 18 C auch mit dieser 
St. ganz übereinkommt. — Auch den Beweis, den man aus 2, 7 6 a« 
2, 15 für die Entstehung von Jes. 2 — 4 in der us.-jothamisdien Zeit 
entnehmen kann, sucht IT/elrfter^ zu beseitigen. Er meint, a. a. (X 
S. 352, die Worte in 2, 76 forderten nicht nothwendig, dass der jüd. 
Staat zur Zeit der Abf. von C. 2 — 4 voll kriegerischer Anstal* 
ten gewes^i sei; „Rosse und Wagen könnten ja namli^ v^hl 
anch blosse Bezeichnung des herrschenden Luxus sein; 
mehr mochte etwa V. 15 aufjenes hindeuten; indessen müssen die 
Ansdrücke da doch wohl auch, wie in den vorhergehenden Versen, 
bildlich verstanden werden>^' Und S. 367 bemerkt er: „Wäre es 
(dass in C. 2 — 4 von kriegerischen Anstalten geredet würde) der 
l^aU: so dürfte man sich nur erinnern, vrie in den späteren Jahren 
Hiskia's (kurz vor Sanheribs Invasion) sich immerfort eine ägyptisch 
gennnte, Assyrien feindliche mächtige Volksparthei aufthat, die durch- 
aus Krieg mit Assyrien wünschte, und deshalb Bündnisse mit Aegypten 
* schmiedete (C. 28 — 33). Biese konnte auch wohl schon unter Ahas 
oder im Anf. der Reg. Hiskia's sich gebildet haben^'. Allein was zu* 
förderst 2, 15 betrifft, so liegt in ihm, wenn auch in V. 12 ff. vom 
Weltgerichte und nicht vom Gerichte über Juda, zn dem der Pr» 
vidmehr erst in 3, 1 ffl übergeht, die Rede ist, unverkennbar ^e 
Aaspielnng auf die vielen, mit Mauern und Thürmen wohl versehenen 
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phelUehe Seiteosl&ck la der histoHscheii Darstenung der Regg. 
Usit's und Jothams in 2 Chr. 26 u. 27 und isl nebsl and 



jud. Festungen und Schlosser , gleichwie auch in V. 16 auf die jnd. 
SchiffVahrt angespielt wird. V. 18. 14 sind nidit bildlich zu fassen, 
sondern eigentlich: der Gerichtstag des -Herrn fiher aUe creatorMche 
Hoheit und Erhabenheit wird gehalten weiden I) über alles Hohe 
und Erhabene in der Natur (die Cedem u. s. w. werden niur in in- 
dividoalisirender SchUdemng genannt) and 2) über alfes Hohe nnd 
Erhabene In der Menschenwelt, über alte Erzeugnisse n^nschliclier 
Kraft nnd menschlichen Verstandes (V. 13 f. u. V. 15 f.). Verhielten 
sich V. 13 f. u. V. 15 f. wie bildliche und sie erkKrende eigentliehe Rede, 
ein Verhaltniss, das z. B. zwischen 1, 5 f. u. 1, 7 und 1, 22 u. 1, 23Statt 
findet, so dürfte V. 14 nicht mit n beginnen. V. 15 steht augenschein- 
lich ebenso in Beziehung zu V. 7ft, wie V. 16 zn V. 6 n. bes. V. 18. 
20 zu V. 8 u. 7a (Tgl. Hos. 2, 10. 8, 4). Scbliessen ja doch an 
die Schflderung in V. 6-^ VV. sich an (V. 9-^11), die in V. 17. 
19. 21 grossentheils wortlich wiederkehren und zu denen V. 12 ft 
eigentlich nur begründende Ausführung sind. In V. 15. 16 bildet 
der den Propheten vor AugWn stehende Zustand des jüd. Staates in 
dem Zeitpunkt der Abf. von C. 2 — 4 ebenso theilweise die Basis, 
wie sie in V. 13 f. theilweise die Natur des jüd. Landes bildet (vgL 
ob. S. 222). Was ferner 2, 76 anbelangt, so wurd man das. am 
besten die Erkl. MUem.^a^ welche auch die HtzJ*8 ist, der die Er- 
wähnung von Boss und Wagen als Zeichen zunächst der Prunksucht 
der Grossen angesehen wissen will, mit der gewohnlichen in der 
Art yerbinden, dass man annimmt die Rosse und Wagen seien an-, 
geschafft thdls zum blossen Prunke im gewohnlichen Leben, als 
Staatspferde und Staatscarossen , theils, und zwar die Mehrzahl, als 
Kriegsrbsse und Kriegswagen, und zwar wiederum theils, um mit 
einer glänzenden Kriegsmacht Prunk zu treiben, theils, um sie wirk- 
lich im Kriege zu gebrauchen, aus kriegerischem Sinne. Für EMn,*% 
u. Etat. 's ErkL S[nrechen die St. 22, 18., wo «^^as ma^'^O Sebna's 
erwähnt werden , und der Zush. von 2, 76 mit a u. V. 6., nach 
welchem in 2, 7 6 zunächst an Luxus zu denken ist. Wäre sie richtig, 
so stände der Ress- nnd Wagenprunk synekdochisch für den Luxus 
überhaupt und spräche 2, 76 ebenso yom Luxus (▼mrznglich) der 
Männer (der Grossen), wie 3, 16 iL ron dem der Frauen. Für 
die gewdiuilicha sind dgg. 1) Mich. 5, 9 (und zwar bes. daram, weil 
Mich. 5, 9 ffl, auf die Regg. aller drei Könige, denen nach Mich. 1, 1 
der Inhalt des B.'a Micha angehört, und yon ihnen yomehmlich auf 



S 13. Jes. 2—4 nicht in die 2e{t von den NiederIL in 2 Chr. 28 an. 241 

nächst diesen CG., welche, weil eine Mtnge Thatsachen mit- 
theilend, ans denen der in ihr geschflderte Zustand sich erklärt, 



die Jothams bezüglich, die Parallelat. za Jea. 2, 6-^ ist) und Jes. 
30, 16 Tgl. auch Hoa. I, 7 a. 14, 4; 2) dasa überhaupt Roaae und 
Wagen (Wieoll. od. nia5*>ID) ftat allenthalben Krieg aroaae 
und -Kriegs wagen sind, und zwar bes. da, wo sie, wie in nna. St., 
ab Gegenstände tischen Vertrauens genannt werden (Fs. 20, 8. 33, 
17. Jes. »1, 1. 3. 36, 8. Ez. 17, 15. Sach. 9, 10 a. die unter 1) an- 
geführten Sit), nnr selten dgg. (Gen. 41, 43. 46, 29. 2 S. 15, 1. 
2 Kg. 5, 9. 15. Jes. 22, 18. Jer. 17, 25. 22, 4. Pred. 10, 7.) Fr unk- 
rosse und Frunk wagen; 3) dass dann 2, 15 u. 3, 2a in 2, 6—8 
etwas erhalten, worauf sie zurückdeuten ; beide lassen aber, dem Ver> 
haltnisse von 2, 12 ff. und 3, 1 ff. zu 2, 6 ff. gemäss (ygl. das so eben 
S. 240 Gesagte), erwarten, dass in 2, 6^8 irgend welche Hindeutung auf 
kriegerisches Wesen sich finde, eine solche aber kann nur in 2, 7k 
liegen. \. 7 h selbst redet nur von Einfnhrting Ton Rossen und 
Wagen im Allgemeinen und erlaubt also nicht bloss, sondern scheint 
sogar zu verlangen, dass man an Einführung derselben zu beiden 
Zwecken, zu dem des Luxus und des Krieges denke. Der Zusam- 
menhang Ton V. 7 6 mit a u, V. 6 gestattet es , in V. 76 auch und 
vorzüglich an Kriegsrosse und Kriegswagen zu denken. Der Verkehr 
mit Völkern, wie die Fhilister und Aegypter (das die Judäer mit 
den ersteren Terkebrten, liegt in 2, 6a ß), die toII kriegerischen 
Sinnes waren und sich der Rosse und Wagen zum Kriege bedienten 
(TgL z. B. 1 8. 13, 5. 2 Chr. 12, 3), musste in Jnda die Kriegslast 
(deren Vorhandensein ja übrigens aus 2, 15 u. 3, 2. 3 genügend con* 
statirt ist) wecken und nähren und das Verlangen nach gleichen 
Mitteln der Kriegführung «KZengen. Und zwar um so mehr, als 
man den Handel zu schützen und mannigfache Fe.hden mit den Nach- 
barvolkern ansznfechten hatte wid Ton diesen wohl die meisten adt 
Rossen und Wagen kämpften (Ton solchen Fehden in Usia's und 
Jothams Zek r«den 2 Chr. 26, 6—8 n. 27, 5. 7). In den Stand ge- 
setzt aber, in den Besitz solcher Kriegsmittel zu gelangen, wurde 
man durch die Reichthümer, die man durch den lebhaften Handels- 
Terkehr erwarb. — Nun muss Kleinert allerdings zugegeben wer^ 
den, dass es in der Zeit Hiskia^s (auch im Anf. derselben), wie an 
Gold um Silber (s. S. 146), so an Rossen, Wagen, Waffen, Trappen, 
Festungen nicht gefehlt und dass damals in Juda ein kriegslastiges 
Treiben geherrscht habe (s. S. 57. 144 f. 107 t), daher in def 
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ds Commentar za ihr dienen können, Haapiqnelle für die 
Kennlniss dieses Abschnill« der Geschichte Israels. Ans beiden, 



Parallelst sd Jes. 2, 6-*8 (16): AKch. 5, 9 ff«, die, wenn sie gleich 
Torxfiglich anf die Zeit Jothams geht, docli auch, weil das ganze 
B. Blidia's die Zeit von Jotham bis Hiskia nmftast , auf die Zeit 
des Ahas und den Anf. der Reg. Hiskia's sidi besieht (s. ob. S, 57 
93. 138), ^on sukSoftiger Aosrottung yon Rossen , Wagen und 
Festungen die Rede sein kann: allein ob damals gesagt werden 
konnte, das jad. Land sei voll Rosse nnd seiner Wagen sei kein 
Bnde, ist mehr als eu bezweifeln. Es waren doch nur die Trün- 
mer des Reichthams und der Kriegsmacht, die von der us.-joth. 
Per. her in Ahas' und Hiskia's Zeit in Jude sich nodi yorfanden, 
nnd nicht yon diesen, sondern* yon dem Ganxen, woyon sie Trümmer 
waren, handelt augenscheinlich 3, 7. Nur einigermaassen, nnr 
siemlich nny ollkommen passen diese St. n. 3, 18 ff. auf die 
spatere Zeit des Ahas nnd den Anf. der Reg. Hiskia's, eigentlich 
nnd yollkommen nnr auf die Blütheperiode unter Usia und Jotham. 
Dies erhellt bes. aus einer Vergleichung der Stellenreihe Jes. 2, 7. 
15. 16. 3, 3. 3. 18 ff. mit den beiden Stdlenreihen Am. 2, 15. 3, 
10. 12. 15. 4, 1. 5, 11. 6, 1—7. 13. 14 (ygL auch Hos. 1, 7 (2, 10. 
8, 4). 14. 10, 1. 13, 6. 10, 13. 14.) und 1 Kg. 5, 6. 9, 17 ff. 26— 
28. 10, 14. 21. 22. 25. 26—29. Wie die Stellenrdhe aus Arnos anf 
die Bluthezeit des Zehnstammereichs unter Jerobeam IL, unter 
weldiem nach Am. 1, 1. Arnos prophetisch wirkte, sich bezieht und 
die Stelienr^he ans 1 Kg. Angaben über die grosse Bluthezeit Ge- 
sammtbraels unter Salomo enthalt, so scheint die Stellenreihe aus 
Jes. 2 — 4. , weil mit beiden sehr yerwandt , yon der Bluthezeit Jn- 
da's unter Usia nnd Jotham, welche mit der Ephraims unter Jero> 
beam IL gleichzeitig und mit ihr zusammen yon der grossen 6e- 
sammtisraels unter Salomo's Regierung das schwächere Nachbild 
war (ygi. ob. S. 222 f.), reden zu müssen. Nur dies ist an der 
Ansicht Kleinerfs wahr, dass die Weiss, in Jes. 2—4 zum Theil 
auch auf die Zeiten des Ahas und.Blskia pasat, dass sie, früher 
yerfasst, theilweise auch für diese Zeiten noch Geltung hatte. Aber 
gesprochen in ihnen ist sie nicht. Und ebenso wenig ist sie etwa, 
wie das B. Micha!« , ein am Ende der prophetischen Laufl>ahn Je- 
saja's yerfasstes Gesammtgemalde des Zostandes, in dem sich Juda 
▼on Usia bis Hiskia befind. Dies yerbietet (ausser Anderem) die 
€tr6s8e des Reichthums nnd die Menge der Rosse und Wagen in 2, 
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die ein %a dnaader geiiörige« Paar bilden, »isaiinen gewinnen 
wir eine klare und uemlich YoUstiBdige Ansduraung von der 
BeMhaffenheit der usianisch-jothamisclien Zelt; wobei 2 Chr. 
26. 91 mehr die iussere Geschichte derselben in Fakten und 
Daten enählt, Jes. 2 — 4 mehr das Resultat dieser Geschichte, 
den physischen und geistlichen Zustand des Volkes in derselben 
schildert ; ganz dem S. 133 — 38 Auseinandergesetzten gemäss. 

Es Hegt uns nun aber ob, die Abfassungszeit der CG. 
2 — 4 noch genauer zu bestimmen und in die Erörterung der 
Frage einzugehen, welchem der drei angeführten Stadien der 
Blütheperlode des Jüd. Staates In der Weissagungszeit Je^aja's 
dieselben zuzuertheilen seien. Weil aber die Frage, ob sie 
In das erste. In die Zeit Usia's fallen, erst dann sich beant- 
worten lässt, wenn die Frage gelöst ist, ob das in das Todes- 
jahr Usla*s gehörende C. 6 ^die Prophetenweihe Jesaja's ent- 
halte und also seine erste und älteste Weiss, sei oder nicht, 
so müssen wir uns hier auf die Ausmittelung bloss davon 
beschränken, ob Jes. 2 — 4 In die us.-joth. Zeit Im Allgemeinen 
oder ob sie In den Auf. der Reg. des Ahas, ob sie In das 
als eins gedachte erste und zweite oder in das dritte Stadium 
der Blütheperlode Juda's In der Weissg. Jes.'s gehören, und 
können die wettere Frage, ob sie unter Jotham oder Usia 
verfasst seien, gleich der Frage ob C. 1 In dieses oder jenes 
Königs Regierung gehöre (s. ob. S. 233) erst am Schhisse 
der Abh. über C. 6 beantworten. 



7 n. 3, 18 ff., welche das Orakel in einen bestimmten und in den 
ersten Absehnitt der Weissagnngszeit Jesafa^s weisen. Mich. 5, 
9 ff. ist allgemeiner als Jes. t, 6-r^ 3, 18 ff.) «von der Menge der 
Rosse ^ Wagen, FeatiQigeni Götzen ist da«, niebt die Rede, -r- Dass 
wir aber um des Verhältnijgaes von Jf». 2, 2-«-5 %vl Miph. 4, 1-^4 
w&Uen nicU nothig babeq» mit JS3hmm Jes, 2 --4 in die Zeijt m^ir 
Ua's 9« setzen, dar. a. d. EinL fe. Mich. S 7. 

16* 
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Die CG. 2 — 4 in das Stadium der us.-joth. Periode, wel- 
ches in die R^. des Ahas fällt zu yersetz^n, dazp könnte 
uns zweierlei bestimmen: 

1. Die Thatsache, dass zur Zeit der Abf. dieser CG. das 
jttd. Reich voll Götzendienstes und heidnis^chen Wesens *) war 
(2, 8. 18. 6), und 

2. der Umstand, dass zu derselben Zeit in ihm ein spie- 
lender Knabe (ein junger, schwacher, kindischer König) re- 
gierte und (daher) die Zügel der Herrschaft in Weiberhänden 
lagen (3, 12). 

Das Erstere finden wir von Hitzig u. (bes.) ümbreit^ 
das Letztere von Gesemus^ Hitzig^ Ewald u. (nam.) Hä- 
vemick als für die Zeit des Ahas entscheidend urgirt. 

Untersuchen wir, ob Beides in Wahrheit für sie und 
wider die Usia-Jothams entscheide. 

1. Man hat sich zum Beweise, dass unter Usia und Jotham 
Götzendienst Statt gefunden habe, auf 2 Kg. 15, 4. 35 be- 
rufen (Ges. Edw.y Allein, dass diese Stt., wie 1 Kg. (3, 2. 
3). 15, 14. 22, 44. 2 Kg. 12, 4. 14, 4; 2 Ghr. 15, 17. 20, 
33; 33, 17; vgl. noch 2 Kg. 18, 22. Jes. 36, 7. 2 Ghr. 32, 
12; 2 Kg. 20, 5. 8., von Jehovahöhen, nicht, wie 1 Kg. 
(11, 7.) 14, 23. 2 Kg. 16, 4. 18, 4. 21, 3. 2 Ghr. 14, 2. 
4. 17, 6. 28, 4. 25. 31, 1. 34, 3., von Götzen höhen reden, 
wird durch folgende Gründe zu zweifelloser Gewissheit er- 
hoben. 1. In 1 Kg. 3, 2. 3., wo wir die in den beiden in 
Rede stehenden Stt. vorkommende und in den BB. der Kgg. *) 



' >) HeidnisdMr Tracht und Sitte, heidnischen Wissens und hMd- 
luscher Künste , heidnischer Wahrsagärei und Zmib^rei. 

*) Ansser in ihnen kommt sie nur noch 2 Chr. 15, 17.' 20, 33. 
33, 17 vor. In den beiden ersteren Stt. ist sie ans l Kg. 15, 14. 
22, 44 oder ans einer Quelle nnt diesen Stt. geflossen, wie die 
grosse Aehnlichkeit in der Form zeigt, tn 2 Chr. 20^ 33 steht nimi. 
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sollemne (aosser in 2 Kg. 13, 4. 35 findet sie sich noch 
1 Kg. 22, 44., 2 Kg. 12, 4. 14, 4; 1 Kg. 15, 14) Formel 
nwaa D-nttpöi o^nato OM nw no r*4V ni»a^ pi *) im 
Wesentlichen (V. 2 nwia nviattD d»*i p*^, V^3 wn pwaa p*i 
Vbpci naie) und zwar sum ersten Male antreffen, steht sie 
Yom Je hova dienst auf den* Höhen. Die St. 1 Kg. 3, 2. 3 
scheint für difs Yerständniss der übrigen ähnlichen Stt. der 
BB. der Kgg., und also auch für das von 2 Kg. 15, 4. 35., 
weil mit ihnen wesentlich gleichlautend und weil die erste in 
den BB. der Kgg., welche von Höhendienst handelt, maass- 
gebend sein zu müssen **). Der Verf. der BB. der Kgg. sah 



gerade wie in 1 Kg. 22 , 44 «^m , was in der Formel einzig in dieser 
St. der BB. der Kgg. vorkommt , während in allen übrigen p*^ 
steht; dgg. wird das nncaa Dntspöl D'»nanD üvn 1W von 2 Kg. 
22, 44 iA ein der Redeweise der Cbr. gemasses no^^n h\ ÜVn 112^1 
Can-J^M -»nbMV caanS verwandelt (vgl. 2 Chr. 12, 14. 19, 3. 30, 19. 
27, 6. Esr. 7, 10). In 2 Chr. 15, 17 finden wir za den WW. von 
1 Kg* 15, 14 nur ein SM*^t:^^!D hinzugefügt. Die dritte 8t. findet 
sidi allein in der Chr. n. bi im Ausdruck eigenthumlich : i^ SsH 

on\nb« 'nS p^ ni»aa tarnst tn^n. 

*♦) Nur steht 1 Kg. 22, 44 «^h für das sonstige p^ u. 1 Kg. 

15, 14 lautet: i^o«» Ss 'n üv üh^v n^n HüU a^S pn 1*10 mS niöa.Tj. 

♦) Es gilt dies von beiden VV., V. 3 u. V, 2, von dem letz- 
teren nam. Vgl. die beiden Hälften des ersteren mit den Verspaaren 
1 Kg. 22, 43. 44. 2 Kg. 12, 3. 4 u. s. w. u. mit den beiden Hälften 
von 2 Kg. 15, 14 u. 2 Chr. 15, 17. Biese letzteren unterscheiden 
sich von denen von Y. 3 nur durch umgekehrte Ordnung u. dadurch, 
dass in ihnen von Hohenopfem des Volks die Rede ist, wahrend in 
V. 3 von denen des Kgs. (Sal.'s). In V. 2, der von jenen redet, 
Bchliesst sich die exceptio in Hern, a an den Gedanken an, dass 
SaL sich gg. Gott wohl verhielt, welcher Ged., durch den aus den 
WW. 'n n^l3 DM — maaS in^D nx^ z» folgernden Umstand, dass S. 
vorhatte, Gott ein Haus zu bauen, einigermaassen an die Hand ge- 
geben, dem Verf., wie daraus erheilt, dasi er ihn gleich nachher in 
V. 3a ausspricht, schon iii V. 1 im Sinne lag^ so dass sich also 
V. 2 a zu y. 1 im Grunde wesentlich ebemo verhält, wie 1 Kg. 22, 
44 u. 8. w. zu 1 Kg. 22, 43 u. s. w. Die exceptio in V. 2 a vnrd 
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nach Deal. 12, 4 — 14 den JehoYadienst auf den Höhen für 
illegUim an. Sehon der vor der Erbauung des Tempels war 
ihm, wenn auch, eben weil der Tempel noch nicht gebani 
war, mehr su entschuldigen, doch nicht ganz recht (i Kg. 
3, 2. 3); den nach ihr beim Volke herrschenden unterlässt 
er niemals an den besseren Königen, an Asa und Josaphal 
sogar, als das Einzige, worin sie nicht das Rechte in den 
Augen des Herrn thaten, zu rügen (1 Kg. 15, 14 n. s. w.); 
nnd die beiden besten Jüd. Kgg. : Hiskia und Josia erhalten 
Ton ihm das grosse Lob, dass er ihnen spendet (2 Kg. 18, 
5. 6. 23, 25), nnter Anderem mit darum, weil si^ auch die 
J e h Y a höhen abthaten (2 Kg. 18, 22. 23, 5. 8). — 2. In 2 Chr. 
14, 2. 4. 17, 6 heisst es Yon Asa und Josaphat, dass sie 
die Höhen abthaten; 2 Chr. 15, 17. 20, 33 dgg., ganz wie 
in 1 Kg. 15, 14. 22, 44., dass unter ihnen die Höhen nicht 
aufhörten. Dieser anscheinende Wider^«:pruch erklärt sich leicht, 
wenn man annimmt, dass die Höhen in den ersteren SU., die 
unter den Yorhergegangenen Regg. gebauten (1 Kg. [11, 7] 
14, 23 Ygl. 15, 3. 12) Götzenhöhen, die in den letzteren 
die JehoYahöhen sind , dje noch Yon den Zeiten Yor der Er- 
bs^uung des Tempels her (1 Kg. 3,2) im Lande waren und ' 
auf denen der JehoYadlenst unter Rehabeam und Abiam, natür- 



dann in V. 3 6 weseBtlich wiederholt, so da&s V. l — 3 zasammen 1 
Kg. 22, 45. 44 u. f. w. ganz gleich sind: S. yerhlelt nch gg. Gott 
wohl (V. 16. 3a), nur gestaittete er seinem Volke, auf den Hohen 
zu opf<^*n (V. 2 a), u. «pferte auch selbst auf ihnen (Y. 3 6), was 
aber, weil er den Tempel zu bauen erst noch vorhatte (V. 1 6), der- 
selbe noch nicht gebaut war (V. 26), Entschuldigung verdiente (V. 
26). y, 2 6, wegen V. 16, auf das er sich znrückbezieht, schon 
an y. 2 a angeschlossen, gilt «auch für &6, wo es nicht wiederholt 
zu werden brauchte« y. 2 teat Yor y. 3 um, wie richtig schon Keil 
z. d. Bt, bemerkt hat, diosen ni«ht von y. 4 zu trennen, der sich 
eng an Y. 36 anicMesst. 



§. 13. Der Gotzd. io 2, 8. 18 nicht gg. die us.-joth. Zelt. 247 

lieh neben dem Götzendienste, ungestört fortgedauert hatte '*'). 
Nfteh 2 Chr. 15, 17. 20, 3a sind aber nun 1 Kg. 13, 14. 22, 



♦) So lösen ihn altere AuslI. u. Movers, s^ a. O. S. 37 f., wäh- 
rend ihn Kelly Chron, S. 290 (vgl. dess. Comm. z. d. BB. d. Kgg. 
S.^I), nach Dahler, de librr. Paralip. auctoritate p. 99., durch die 
Annahme beseitigen will, dass 2 Chr. 14, 2. 4. 17, 6 von dem re- 
den, was die beiden Könige thaten, 2 Chr. 15, 17. 20, 33 dgg. Tom 
Erfolge ihres Thnns. Allein in den ersteren Stt. sind die n*)!D2 
nach dem Zusammenhange aagenscheinlich Götzen höhen (beachte 
noch , dass 2 Chr. 19, 3 nur a«»"ntt;K genannt werden, während 17, 6 
Crntt^H und mo3 ^* <lass 2 Chr. 14, 2. 4. 17, 6. 19 in Beziehung 
zu 1 Kg. 14, 22—24 [15, 3. 2 Chr. 12, 1. 5. 8. 14.] stehen, wo 
auch Götzenhöhen erwähnt werden), in den letzteren dgg. um 
des Verhältnisses willen, welches zwischen diesen Stt. u. den Stt. 
1 Kg. 15, 14. 22, 44 obwalten muss (s. ob, S. 244 f.), Jehova- 
hÖhen. Dass sie in jenen Stt. (wie yielleicht in 2 Kg. 18, 4 s. unt. 
S. 248 f.) Götzenhöhen und Jehovahöhen, in diesen Jehovahöhen al- 
lein seien, ist dem- Zush. in jenen^ der nur auf Götzenhöhen führt, 
nicht recht gemäss und wird von dem Verhältnisse, in dem dann 
diese zu jenen stehen, nicht wohl gestattet (man erwartete dann, 
dass die nicht abgethanen n*)!02 in 2 Chr. 15, 17. 20, 33 die zwei- 
erlei nioi seien, von deren Abthun 2 Chr. 14, 2. 4. 17, 6 reden)? 
dass sie aber in allen Stt. GÖtzenhÖhen und Jehovahöhen oder 
Götzenhöhen allein seien, verbietet dai Verhaltniss von 2 Chr. 15, 
17. 20, 33 zu 1 Kg. 15, 14. 22, 44; am wenigsten können sie end- 
lich an allen Stt. Jehovahöhen seien, weil dann in 2 Chr. 17, 2. 4. 
von GÖtzenhÖhen, die doch nach 1 Kg. 14, 23. 15, 3 zu A.'s Zeit 
gewiss in grosser Menge existirten, troz der nicht geringen Au^ttbr- 
lichkeit daselbst nicht die Rede seien würde, ganz abgesehen davon, 
dass der Zush. vielmehr sie als J^ovahöhen fordert. Für Dahler't 
u. KeWs Lösung scheiat zwar zu spreehea, dass Asa nach 2 Chr. 
17, 6. wirklich nicht alle Höhen abgethan hatte; aber sollte es wohl, 
nachd^n schon er mit so grossem Eifer an dem Abthun der Höhen 
b^jder Art gearbeitet — er zerstörte nach 2 Chr. 14, 2 — 4. 15, 8 
die Götzenmäler zu zweien Malen — u. sie grösstentheils abgethan 
hatte (vgl. das lis^l 2 Chr. 17, 6), nun auch Josaphats nicht minder 
eifirigen Bemühungen (2 C^. 17, 6. 19, 3) nicht gelungen sein, u« 
»der die zweite Art derselben, die Jehovahöhen, ganz abzatfatui, so 
dass die Bemerkung in 2 C^. 15, 17 in 2 Clur. 20, 33 geradezu wie- 
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44 u. nach diesen Sit. natürlich wiederum die in 2 Kg. 12, 
4 u. 8. w. zu verstehen. — 3. Nur von Hiskia und Josia heissl 
es in den BB. der Kgg. nicht, wie von allen übrigen besseren 
Königen: 'iai no mS nntsa-i p*i, die Götzenhöhen thaten 
aber von den letzteren auch Asa und Josaphat ab (2 Kg. 15, 
12 vgln. mit 14, 23; 2 Chr. 14, 2. 4. 17, 6); nur von jenen 
beiden Königen wird in denselben erwähnt, dass sie die Je- 
hovaböhen abthaten (2 Kg. 18, 22. 23, 5. 8) ~ ^^ 



derholt werden mcuftte? Dazu kommt, dasf das Nichtanfhoren der 
Hohen in 2 Chr. 16, 17. 20, 33 an beiden Kgg. gerügt wird (die 
gegentheiligo Behaoptang KtXC» ist wider den Zush. von 2 Chr. 15, 
17 mit 16 Q. 20, 33 mit 32), was wohl kaam geschehen sein würde, 
wären die Hohen in den angeführten Stt. diesell^en mit denen, welche 
die beiden Kgg. nach 2 Chr. 14, 2. 4. 17, 6 mit solchem Eifer zer- 
störten. Der scheinbare Widersprach zwischen 2 Chr. 14, 2. 4. 17» 
6 Q. 15, 17. 20, 33 aber entstand dadurch, dass der Chron. in jenen 
Stt. eine Quelle benutzte, die von der Wegranmung der Götzen- 
hohen durch Asa n. Josaphat sprach — dass jener die Gh. weg- 
raarate, iässt sich übrigens auch aus einer Vgl von 1 Kg. 15, 12. 13 
mit 14, 23 mit Sicherheit folgern, so dass also, wenn die Chron. 
sich widerspricht , strenggenommen auch die BB. d. Kgg. sich wider- 
sprechen mossten — in diesen eine andere (die ^^. d. Kgg. oder 
deren Quelle), die dafon redete, dass unter diesen Kgg. Hohen- 
dienst Statt fand. 

*) Aach in 2 Kg. 18, 4 konnte vom Abthnn aach der Jehofar 
hShen die Rede sein, da nach V. 22 Hiskia auch i^^ abthat n. 2 Kg. 
18, 1 — 8 das Wesentlichste von Hiskia*s Reg in summarischer Kurze 
berichtet (s. ob. S. 133 f. 145). Allein der Zash. in der St. selbst, ihr 
Verhältniss zu 16, 4 a. das von 21, 3 zu ihr fahrt mehr auf Götzen- 
hohen allein: — Dass in 2 Kg. 23, 5. 8 von Jehofa. u. nicht von 
Gotzenhohen die Rede sei , geht daraus hervor, dass in V. 5 die auf 
den Hohen raachemden Kemarim von Denen, die dem Baal räuchar- 
ten, unterschieden werden u. dass Josia die auf den Hohen räuchern' 
den (aharonitischen) Priester schwerlich so behandelt haben würde, 
wie er sie nach V. 9 behandelt hat, wären die Hohen, auf denen 
sie geräuchert, Gotzenhohen gewesen. Auch muss Josia, wie der 
Umstand beweist, dass die (aus demselben Grunde auch in 2 Kg. 18, 
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eben der Grand Ist, dass das ''Ui pn in dem Berichte über 
ihre Reg. fehlt — ^ nicht auch von diesen und von den üb- 
rigen bessern Königen; endlich jene erhalt«» augenscheinUch 
auch mit darum ein viel höheres Lob als alle diese, weil sie 
auch die Jehoyahöhen abthaten, während diese dieselben stehen 
Hessen. Aus dem Allen ergiebt sich, dass die Höhen in 1 Kg. 
15, 14 Jehoyahöhen gewesen sein müssen. — 4. Die Formel 
In 1 Kg. 15, 14 u. s. w. erhält in 2 Chr. 33, 17., wo sich 
das Wesentliche yon Ihr findet (s. ob. S. 245) durch den Zu- 
satz Dn%iSH 'nS p*i eine Erklärung, der zufolge sie wohl 
überall, wo sie sonst noch vorkommt, vom Opfern und Räu- 
chern auf Jehorahöhen gedeutet werden muss *). — 5. Schwer- 
lich würden die Könige, von denen es heisst, dass die Höhen 
unter ihnen nicht abgethan wurden, Asa und Josaphat zumal, 
von denen der erste direkt, der zweite Indirekt mit David 
verglichen wird (1 Kg. 15, 11. 22^ 43), das Lob, welches sie 
empfangen, erhalten haben, hätten sie das Volk allgemein auf 
den Götzenhöhen opfern lassen. 6. Wären die Höhen in 1 Kg. 
15, 14 u. s. w. Götzenhöhen, so hätte, dass sie solche 
seien, durch irgend Etwas angedeutet werden müssen, nies, 
nsT u. ^t3p an und für sich heissen natürlich nur Höhen, opfern 
u. räuchern. Da, wo m»^ Götzen höhen sind, wird dies 
entw. durch einen Zusatz (z. B. Jer. 19, 5. 32, 35) ausge- 
drückt oder Ist es Irgendwie aus dem Zusb. klar (z. B. 1 Kg. 



1—8 fehlende) Formel 'ij-j p^ in dem Berichte über seine Reg. fehlt 
0. ^ie sich von ihm auch erwarten lasst, die Jehoyahöhen abge- 
schafiEt hahen. • 

*) Dass in der St. der Chron. zn der Formel der angefahrte 
Znsatz hinzutrat, geschah, nm dem Missverständniss vorzubeugen, 
als ob y. 17 a, worauf man bei seinem Gegensatze zu V. 16 leicht 
kommen konnte, vom Opfern des Volkes auf den Gdtzenhohea, 
dem es vorher so sehr ergeben gewesen war (V. 9. 10 f. ygla. mit 
V. 3) rede. 
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14, 2S. 16, 4. 18, 4 21, 3. 2 Chr. 14, 2. 4. 17, 6. 21, 11 
11. 6. w.). Beides ist in 1 Kg. 15, 14 u. s. w. nickt de^ 
Fall; der'Zush. 4Qi^lbst ftthft, wie wir gesehen, Yielmehr auf 
JehovahMien. 

Man hat sich für Götzendienst unter Usia und Jotham *) 
femer berufen auf 2 Chr, 27, 2., wo es vom Volke unter 
Jotham heisst: tD^n'^nry» tDVn iii^i {Hdw.; Kn. z. 2, 8). 
Aber diese WW. gehen, wie wir schon ob. S. 134 ange- 
deutet, wahrscheinlich nur auf Höhendienst. 2 Chr. 27, 2 
ist nämlich, wie aus der Uebereinstimmung ' von 2 Chr. 27, 
2aa mit 2 Kg. 15, 34 und aus der von 2 Kg. 27, 2 aß 
\tDVn 11V — p^) mit 2 Kg. 15, 35 a erhellt, mit 2 Kg. 15, 
34. 35 aus einer Quelle geflossen *), in der offenbar wie in 
den B5. d. Kgg. ni»33 tDi-^tsp»'» tD'»nitö tDVn inv, nicht wie 
in der Chr. C)'»n'»ntt;e tDX^n iw stand. Während der mehr 
objectiv erzählende Verf. der BB. d. Kgg. diese die einfache 
Thatsache berichtende WW. beibehielt, verwandelte sie der 
die Geschichte mehr subjectiv darstellende, reflectirende u. 
beurtheilende Chronist in sein den ethischen Character des 
Handelns des jüd. Volkes unter Jotham im Atigemeinen aus- 
drückendes 'tD''n'»ntt;t> tDVn "nv». Als Beleg für dieses Urtheil 
lag ihm eben Nichts vor als die Angabe seiner Quelle, dass 
das Volk unter Joiham Höhendienst getrieben; auf sie grün- 



*) Eigentlich für Götzendienst nur unter Jotham. Aus dem 
niy in 2 Chr. 27, 2 aber folgt», dass das HTityn auch vom Volke un- 
ter Usla, gilt, was schon Fitr, zu Jes. 2, 6 bemerkt hat. 

^) Dass der Chron. nicht aus den BB. d. Kgg. geschöpft, scheint 
daraus hervoi'zugehen , *dass er einen Umstand mehr als diese be- 
richtet: dass Jotham den Priestern (wohl, weil er wegen des Schick- 
sals seines Vaters, ihnen die Schuld an demselben beimessend, grollte) 
picht in den Tempel kam; man müsste denn annehmen, der Chron. 
habe diesen Umstand nur aus einer anderen Quelle hinzugefügt. 
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dete er dasselbe, gerade ebenso wie ^r kurz vorber 26, 19 
Yon Usia anf Gmnd seines Versuches In die Rechte des Prie^ 
sterthums einzugreifen, toh dem er zu berichten Im Begriffe 
Ist, sagt: n*»ncfnS ny laS naa inptnDi. Genau dass., was 
mit den WW. niö55 onttjDtDn ta^nam o»n n^ In 2 Kg. 15, 
35., hat er mit denselben WW. Ton 1 Kg. 22, 44 gethan, 
indem er Ihnen sein Qn*>n'):3M *»nSMS i3*>^n kS Q)^ rtp^ sub- 
stitnirt hat *); daher auch diese WW. nur auf Höhendienst 
zu beziehen sind, nicht, wie wir ob. S. 45. 47 f. fälschlich 
gethan , anf Götzendienst **). 

Dagegen lässt sich, dass es unter Usia und. also auch 
unter Jotham (beider Regg. tragen ja völlig denselben Char.) 
an Götzendienst nicht gefehlt hat, mit Sicherheit schliessen 
aus den dafür schon öfter (z. B. S. 226) angef. Stt. Am. 2, 4. 
5, 5. 8, 14. — Wenn näml. in Am. 2, 4., einer für Götzen- 
dienst unter Us. u. Joth. schon von Kn. z. 2, 8 angef. St., 
gesagt wird, dass Jeh. was er wider die Judäer beschlossen 
nicht wenden werde, weil ihre Lügen (d. h. ihre Götzen, 
die als Produkte der Lüge, als ihrem Wesen nach Lüge, d. I. 
aller, wahren Gottheit, ja aller Realität entbehrend, und als 
Verführer zur Lüge den Namen Lügen führen, vgl. Jes. 44, 
20. Jer. 16, 19. 10, 14. 51, 17. 1 S. 12, 21. Hab. 2, 18), 
denen ihre Väter nachgewandelt ('•jan «»nnH ihn sehr 
häußg vom Hangen an den Götzen und am wahren Gott), sie 
irregeführt (d. h. weil sie nach väterlicher Weise, nach 



*) Dass 2 Chr. 20, 33 n. l Kg. 22, 44 wegen ihrer Ueberein. 
stimnmng einer Quelle entstammen müssen n. die WW. in 2 Chr. 
20, 336 Redeweise der Chron. seien, haben wir schon ob. S, 244 f^ 
gesehen. 

**) Für Deutung der WW. in 2 Chr. 27, 2 6 auf Hohendienst 
spricht auch, dass 2 Chr. 33, 17 von ihm in wesentlich derselben 
Formel die Rede ist. 
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der Sitte des jad. Volkes von Anfattg an den Götxea gedient), 
so ist damit gegeben, dass sa Arnos Zeit ia Jada Götiendienst 
getrieben wurde. Zu Arnos' Zeit iieisst aber xn Usia*s Zeit 
und xwar in dessen ersten 27 Reg.'fljahren, da Arnos nach 
An. 1, 1 innerhalb der Zeit, während welcher Usia und Je- 
robeam 11. neben einander regierten, d« h. nach 2 Kg. 14, 
2. 17. 23. ianerh^b der ersten 27 Jahre des ersteren, ge- 
weissagt hat. Von rein vergangener Abgötterei kann Arnos 
in 2, 4 nicht reden, denn hätte vor oder in dieses Pr. Zeit 
eine Bekehrung von derselben Statt gefunden, so dass von 
ihr in dem Momente, als er 2, 4 niederschrieb, Nichts mehr 
existlrte, der Faden derselben, der. sich durch die ganze Ver- 
gangenheit des jüd. Volkes hindurchzog, in der Gegenwart 
gänzlich zerrissen war, so hätte er für sie nicht Strafe drohen 
können *). — Wenn Am. in 5, 5. den Isrr. vom Zehnstäm- 
mereich zuruft : ti, suchet nicht Bethel u. nach Gilgal kom- 
met nicht u, nach Berseba ziehet, nicht hinüber 
u. wenn er in 8, 14 von isrr. Jünglingen u. Jungfrauen redet, 
die da schumren bei der Schuld (d. h. dem Götzen, vgl. 
Deut. 9, 21) Samariens (dem Kalbe in Bethel) und die da 
sprachen: bei dem Leben deines Gottes Dan und bei dem 
Leben des Weges von Berseba! so sagt er damit aus, 
dass zu seiner Zeit in Berseba in Juda ein dem Cultus in 



^) Wenn Jeremia in den anter Josia, Jojakim und Zedekia ge- 
sprochenen Stt. 7, 29—31. 15, 2—4 (vgl- 2 Kg. 23, 26. 24, 3 f.) u. 
32, 34 f. das nnaasbleibliche Strafgericht über Jada and Jeras. von 
den Sonden des Götzendienstes herleitet, die darch and anter Ma- 
naase begangen worden waren, so thnt er dies, weil dieselben in 
der Periode von Josia bis Zedekia zwar (darch die Reformation Jo- 
sia's) sich gemindert, aber, wie z. B. aas Jer. 7, 9. 17 — 19. 44, 7 C * 
15 — 19 erhdlt, darchaas nicht aufgehört hatten, der Faden des 
manasseschen Götzendienstes sich in dieser Periode onanterbrochen 
fortsetzte. 
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Bethel, Gilgal nnd Diu fthnlicher Cultas nichl mir existirl 
kabe, sondern so in Aufnahme gewesen sei, dass auch Isrr. 
Ton den zehn Stämmen häufig nach Berseba hinüberzogen n. 
der Sl^hwnr bei diesem Cultns bei ihnen ein^gäng und geber 
gewofden war. Zwar behauptet Keil, Comm. s. d. BB. d. 
Kgg. S. 270., der Cultus zu Berseba unter Usia sei nur Hö- 
hendienst gewesen, weil nach 2 Kg. 15, 4 eigentlicher Göt- 
zendienst zur Zeit Usia^s in Juda nicht geherrsdit habe. 
Aber aus Am. 2, 4 erhellt doch mit Evidenz das Gegentheil ; 
die Zusammenstellung von Berseba mit Bethel u. Gilgal in Am. 
5, 5 u. noch mehr die von 'a ^yi mit pitDttf nöttfH u. p «»nSM 
in 8, 14 lässt es nicht zu, dass der Cultus in Berseba ein 
anderer als ein Götzencultus (Kälberdienst oder irgend ein 
anderer Götzendienst, wahrscheinlich der erstere) gewesen; 
schwerlich würden auch die götzendienerischen Isrr. Anhänger 
des eigentlichen Jehovacultus gewesen sein und Boch weniger, 
wenn sie es waren, Amos sie auch von ihm abgemahnt haben, 
da es ja immer noch weit besser war, J. wider das Gesetz 
auf Höhen als den Götzen dienen (2 Chr. 33, 17). Wie 
wenig aber daraus, dass in dem Berichte der BB. d. Kgg. 
über die Reg. Usia's (2 Kg. 1&, 1—7), kein Götzen-, son- 
dern nur Höhendienst erwähnt wird, gefolgert werden darf, 
dass es unter Usia an ihm gefehlt, kann man daraus ab- 
nehmen, dass auch in dem Berichte derselben über die Reg. 
Amazja^s (2 Kg. 14, 1--20), über welchem nach 2 Kg. 15j 
3* vgl. 2 Chr. 26, 4 Usia nicht stand, nur von Höhen- und 
nichl auch von Götzendienst die Rede ist — vgl. die ganz 
gleichen Formeln in 2 Kg. 14, 3. 4 u. 15, 3. 4 — , während 
wir doch aus 2 Chr. 25, 14 f. 20 wissen, dass Amazja und 
sein Volk, nachdem sie die Edomiter besiegt, den Götzen der- 
selben gedient haben. Ebenso wird auch der bedeutende 
Götzendienst, det nach 2 Chr. 24, 17 ff. nach dem Tode 
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l^l«da'8 witer Jots *), welchea doch mch 2 Kg. 15, 3 Tglii. 
pi( U , 3 sein Enkel Usia uchl wesendidi äb^lrtf , in 
Jada gekemdit htl, in den BB. d« Kgg. kaoa leise ange- 
dentel **) (2 Kg. 12, 3). Dass aber der Verf. d. BB. d. K|». 



*) Der, von seinen Grossen ¥«rfalirt, sasunt dies^i und s^nem 
ganzen Volke den Götzen in so bedeatendem Maasse diente , dass 
Propheten gegen diesen Götzendienst anftreten konnten. 

**) Auch dies wurde nickt einmal der Fafl sein, sondern <fie 
BB. der Kgg.» im scharfrten Widerspruch nut der Chron,, im 6e- 
gentheile behaupten, dass Joas Zeit seines Lebens nor Jeho^a ge- 
dient habe, wäre 2 Kg. 12, 3 zn nbersetzen: Und Joa$ ikat wa9 
recAt war in den fingen de» Herrn alle 9eme Tage (so lange er 
lebte and regierte); weü (darom, dass) Jekojada der Prieeter Um 
lekrte. Und diese Uebers. ist nicht nor sprachlich miyerwerflidi 
('ntfM weä z. B. Genes. 34, 27. 1 Kg. 15, 5), sond. für sie n. wider 
die gewShnlielie sprechen auch 1) die Accente, nach doien '^t *WH 
aar weU n. s. w. sein kaaui da die Yessmitte bei )<ion ist (bitten 
in)*» hD o. 'V^^ *wn enger verbanden werden and den Sinn: die 
ganze Megierungizeit desselben y während welcher haben sollen, so 
ki^te die Versniitte IhA 'n sein a. IMD** ^nen kleineren DistinctiTos 
haben missen; vgL z. B. Lev. 13^ 46« Deot. 31, 13. 1 S. 20, 31) 
a. 2) die Stt. 1 Kg. 15, 14. 2 Kg. 15, 18. 2 Chr. 15, 17. 34, 33 
▼gl. anch 1 Kg. 15, 16. 32. ;^wie denn überhaupt ')«i23% \^ des Soff.^s 
halber nor: alle seine Tage (absolut) heissen and nicht mit dem 

U1 *\VM: (oUe seine Tage, während weicher y d. h. denjenigen 
Theil seiner Lebens- und Regierungszeit, wahrend dessen) verbun- 
den werden zu können scheint; wenigstens findet sich keine solche 
Verbindung, denn 2 Chr. 18, 7 gehdrt kaum hierher. Dazu kommt 
nnn nodi, dass der V«rf. d. BB. d. Kgg. von dnem Abfidi des Joas 
nach Jojada^s Tode sonst Nichts erwähnt. AUein dennoch wird man 
in)*» \d enger mit 'Ul *itm< zu verbinden haben, weil sonst die BBi 
d. Kgg. n. die Chron. in eine* schneidenden u. unauflöslichen Wi- 
derspruche stehen v?urden; denn die Annahme, dass 2 Chr. 27, 2. 
17— 22. 24 1 (etwa aaf Missverstand von 2 Kg. 12, 3 berobende) 
Erdichtangen des Chronisten enthalten, raoss als eine leichtfertige 
bezeichnet werden (solphe Dinge, wie den Mord des Sachaija, von 
dem auch der Herr Matth. 23, 35 redet, erdichtet man wahrlich 
nicht) und dass der Verf. d. BB. d. Kgg. von dem Abfoll des Joas 
nach Jcjada's Tode in seinen Quellen Nickis, vorgefondea, ist auch 
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von Götsendienst unter Usit keine Heldang Ihut, begreift rieb 
leicht, wenn man erw&gt, wie höchst samnarifch und kor« 
er gerade die doch so lange Reg. dieses Königs dargestellt 
hat (52 Jahre ind nach 2 Chr. 26 nicht wenig bewegte Jahre 
eines sehr kräftigen und rührigen Königs in 7 W.!), wie er 
überhaupt nicht sowohl die Gesch. des Volkes unter den Kgg., 
als Yiehnehr die der Kgg. schreibt (s. ob. S. 133 f.) % Usia 
selbst aber keinen Götzendienst trieb und wie endlich in 
Usia's Zeit, wenn auch in ihr vom Volke den Götzen, und 
zwar in nicht geringem Haasse gedient ward, doch im Games 



nicht glanblich. Und die Verbindung ^WH l^&i Sd ht nicht nur an 
uÄd fnr «ich recht wohl möglich CWH nD*» S^ Lev. 13, 46., D*»Ö*»n h^ 
^füH Deot. 4, 10. 31, 13. 1 S. 20, 31), sondern wird auch darch den 
Umstand nahe gelegt, dass 2 Kg. 14, 3 Joas in etwas auffallender Weise 
ausdrücklich David nachgesetzt wird. Dieses Urtheil mass näml. doch 
auf irgend welche andere Sünden desselben ausser der Nithtabschaf- 
fung des Hohendienstes bemhen, da dieseq ja auch Asa u. Josaphat 
nicht abthaten und doch 1 Kg. 15, 11. 22, 43 David gleichgestellt 
werden. Diese Sünden nun kann der Verf. d. BB. d. Kgg. in 2 Kg. 
12, 3 leicht angedeutet haben, bei der troz 2 Kg. 12, 5 — 17« 18 f. 
summarischen Kürze seines Berichtes über Joas' Reg. mit einer 
blossen Andeutung deshalb sich begnügend, weil der Götzendienst 
des Joas nicht allzubedeutend n. von nur kurzer Dauer gewesen sein 
mochte, so dass dieser Kg. den grossten Theil seiner Reg. hindurch 
Jehova diente. Jojada, den wir im 23. J. der 40 j. Reg. des Joas 
noch am Leben finden (2 Kg. 12, 7), lebte nämlich, das sehr 
hohe Alter von 130 Jahren erreichend (2 Chr. 24, 15), vielteicht 
noch bis gegen das Ende Ton Joas* Reg. Auf irgend ein bedeutendes 
Vergehen des Joas führt auch seine Ermordung 2 Kg« 12, 21 f. 
Welches dieses Vergehen w«r, erfahren wir sodann aus der Chron« 
(2 Chr. 24, 25) : der Mord des Sacharja ; diesen aber liess Joas dar- 
um steinigen, weil er ihn seines Götzendienstes wegen gestraft hatte. 
Uebrigens verbindet (nach dem Chronisten 2 Chr. 24, 2) schon die 
LXX. *ittm V&^ Sd , das Suff, freilich weglassend. 

*) Anoh der Hohendienst des Volkes wird, wie immer, nicht 
dem Volke, »ondeni den^ Kg. zur Last gelegt, nur von diesem Ist die 
Bede. 
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iBd Aügeflieiaett Boeb Tielmehr JehovadicMl (in Teapel sa 

Jenisdem «od aof den Höhen) herrschte, m ius dieser nnd 

niehl jener einen Grdadzag in dem Bilde derselben aosmachle. 

Und wie Am. 2, 4. 5, 5. 8, 14 sengt Mich. 5, 11—13 *) 



*) Weniger fcheint Mich. 1, 5 hierher za gdioren, indem der Pr« 
das* ansf cfalieMiich die — noch in den erttea sechs 1ms sieben Jahrea 
Hiskia's yorhandenen (s. ob. 8. 60£. 108-29) — Gotzenhohen des Ahas 
(2 Kg. 16, 4. 18, 4. 2 Chr. 28, 4. 25) im Auge an haben Scheint nnd 
man Zweifel darüber erheben kann, ob es schon unter Jotham Got- 
Benhohen gegeben habe. Indessen wird man das Letstere wenig- 
stens behaupten müssen, weil der Gotxendienst zu Berseba unter 
Usia in Am. 5, 5. 89 14 kaum ein anderer gewesen sein kann als 
GStzenhohendienst, da er in diesen Stt. mit dem au Bethel u. 
Dan zusammengestellt wird, dieser aber nach 1 Kg« 12, 31 Hos. 10, 
8 Gotaenhohendlenst war (wie nach 1 Kg. 12, 32. Am. 7, 9 der 
Götzendienst im Zehnstammereiche nbeihaupt, der zu Gilgal (Am. 
4, 4. 5, 5 «. a. Stt.) z. B., mit welchem der zu Berseba in Am. 5, 
5 ebenfalls paralleiisirt wird). Und weil nun Am. 5, 5. 8,* 14 von 
Götzen hohen dienst zu Berseba reden, wird man auch in Am. 2, 4 
Gotzenhohendienst nicht ausschliessen dürfen, wie denn, dass das. 
auch dieser mit gemeint sei, schon an nnd für sich sehr wahrschein- 
lich ist darum, weil die Hohen die gewöhnlichsten Statten des Go- 
tzendienstes waren. — Noch mehr als Mich. 1, 5 scheint Mich. 6, 16 
ausschliesslich auf die Zeit des Ahas (u. den Anf. der Reg. Hisk.'s) 
zu gehen ; vgl. 2 Kg. 16, 4. 2 Chr. 28, 4 u. diese Stt. mit 2 Kg. 8, 
18. Doch ist es auch hier nicht nothwendig die Zeit Jothams Tollig 
auszuschliessen. — Für Götzendienst in der us.-joth. Zeit darf man 
endlich wohl auch Mich. 1, 13 anfahren: Binde den Wagen an den 
Renner y Bewohnerinn Lachte ^ Anfang (Urheberinn) der Sünde 
i$t $ie für die Tochter Zion, denn in dir $ind gefunden 
worden die Mieeethaten leraele. Nach dieser St. hat von 
Lachis aus, einer Stadt in der Ebene Juda^s (Jos. 15, 39) hart an 
der philist^scben Granze, die von Rehabeam zur Festung gemacht 
ward (2 Chr. 11, 9), die S finde nach der Hauptstadt sich verbreitet, 
sind in Lachis die Missethaten Israels gefunden worden. Man 
konnte bei der Sunde von Lachis an Rosse und Wagen als Gegen- 
St&nde falschen Vertrauens eines fleischlich kriegerischen Sinnes den- 
ken mit Vgl. von Mich. 5, 9 u. Jes. 2, 7., weil dann die Strafe: 
eiligste Flucht vor dem das ganze Land überfluthenden Feinde (vgl. 
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fttr edtsesdienst ia der iis. -joth. 2eii. Hieka eat^rarf näm- 
lich am SohlasM seiner propbelischen Laufbahn sd Ant- 



jes. 10» 29. 31) miitebt dw Wagen und Ao^se, auf die man verlier 
in «einem fleischlich kriegerischen Sinne sein Vertrauen geseilt hatte^ 
in trefflicher Weise der Sünde entsprechen würde (als schlagende 
Parallele wäre ra Tgln. Jes. 30, 16). Allein es ist nicht recht wahr- 
schekliehy de» Rene und Wagen sieh ▼«&. einer Proyinaiaißtadt 
nach der Hauptstadt verpflanzt haben -werden, und dann kann die 
Liebe zn Rossen und Wagen nicht wohl als Missethaten Israels 
bezeichnet werden, indem sie dem Zehnstammereiche (dieses naml. 
und nicht ganz Israel oder das R. Jnda als Isr. ist ohne Zweifel mit 
dem VM*ittn m V. 13 gemewt; Tgl. 2 Kg. 17, 19; 8, 1& 16, 3. 2 Chr. 
21, 6. 13, 2. 28, 2. 19; Mich. 6, 16) nicht eigenthümlich war. Dem 
Zehnstammereich e eigenthümlich war nur der Kälbergotzendienstl; 
dieser war, ununterbrochen in ihm gelrieben und smne religiöse 
Grundlage bUdend, seine Sunde (1 Kg. 11, 30. 2 Kg. 17, 21—23. 
Hos. 10, 8.); Götzendienst also (wahrscheinlich, wenn auch nicht 
gerade nöthwendig Kälbergötzendienst) musB die Sünde auch der 
Stadt Lachis gewesen sein und «mi flnr ana naeh Jerusalem sich Ter* 
breitet haben. Und zwar um so mehr ab diui iUHm n. Sm^v/*» "»ntfi 
in V. 13 zn dem ^pv^ j^ws u. SK'^ttf^ n*»^ niHBn in V. 5 augen- 
scheinlich in Beziehung steht, diese Worte aber nach V. 56 U. V 7 
auf Götzendienst gehen, so dass also Blich. i|| ganz^ ersten C. ab 
Grund des bevorstehenden Strafgerichtes über Israel u. Juda nur 
ihren Götzendienst angiebt. Wenn aber Ton Lachis aus Götzendienst 
Aach Jerusalem kam, so muss denelbe in Lacy« schon vor Ahas in 
Jothams n. . Usia's Zeit getrieben worden sein , indem unter Ahas 
durch diesen König der Götzendienst vielmehr von Jerusalem aus 
nach den übrigen Städten des Landes drang (2 Chr. 28, 3. 24. 25). 
Zudem liegt es sehr nahe, Mich. 1, 13 mit Am. 5, 5. 8, 14 zu com- 
biniren u. anzunehmen, dass in der ns,-joth. Zeit, wie in Berseba, 
so auch in Lachis d. h. überhaupt in der jüd. Landschaft (an den* 
Jehovahöhendienst, der nach 2 Kg. 15, 4. 34 damals daselbst herrschte, 
sich anschliessend) Götzendienst (Götzenhöhendienst s. ob. S. 266) 
getrieben worden sei, wahrend wohl Jerus. (durch die Gegenwart der 
daselbst residirenden vom Götzendienste freien Könige Usia und Jo- 
tham, sowie dvch den J^hovacuUus im Teijopel) sich davon reiner er- 
hielt. Im Auf. der Reg. des Ahas durch die heidnische Richtung, 
welche dieser König sogleich einschlug, mochte dann der vorher nui: 
mehr in der Landschaft getriebene Götzendienst (wenigstens erst 

17 
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iMfe «er Reg. HUdaV (f. ob. S. 60—62) in dem Jem um 
▼•riiegenden B. Midui, d«t Suniiie lud QwUessei^' alleg 
DcMea, was er unter Jotham, Ahas und Hiskia im Einseinen 
bei Temehiedenen Gelegenheiten aisfMurKcher gesprochen (Tgl. 
ob* S. 93), ein Gesammtgemälde von den Zuständen des jüd. 
Tolkei nicht nur im Homfnte, wo er schrieb.» sondern wäk- 
read der ganien ZeH seiner prophetischen WkksamkeH, in 
welchem alle Zfige auf die Zeiten aller drei Könige, unter 
denen er geweissagt, zugleich gehen, wenn auch der eine 
Tlidl dieser Züge mehr aitf die Reg. dieses, der andere je^ 
nes sich besieht und passl. Hfthin gut was 5, 11— -13 rem 
Götzendienste und der Zauberei des jüd. Volkes in Hicha*s 
Zeit gesagt wird, mag noch der Pr. hier zumeist die Zeit des 
Ahas im Auge haben, doch audi von der Birida*s *) und 
Jothams. Und zwar von der letzteren um so mehr, als das 
S, 9. 10. 13 Tim Bossen, Wagen, Festungen und Städten Ge- 
sagte, obgleich tttch iFon den Zeiten des Ahas und HIskin gd- 
teQd (s. ob. S. 241 f^, doch vorzüglich auf die Jothams geht. 

Endlich darf für Götzendienst in der us.-joth. Zelt wohl 
auch Eos. 4, 15 angeführt werden: Wenn du hurst Israel^ 
ao verschulde sich nicht Juda und so komwiet mchi nach 
Oilgal und so ziehet nicht hinauf nach Bethaven (Bethel) 



recht) in die Hauptstadt eindringen, um von da ans wieder iber 
das ganze Land sich zu verbreiten. Mit Ckr, B. Mkkadü hinsieht- 
fich des Götzendienstes von Ladüs bis in die Zeiten Jerams n. Ahas- 
ja's (2 Chr. 21, 6. 13. 92, 3. 4) zarnsktngehen, ist (wegen Am. % 
4. 5, 5. 8, 14. 2 Chr. 25, 14 f. 20. 24, 17 ff.) nidit nothig. Viel- 
mehr Hegt es näh^r, anzunehmen, dass WdtaL in 1, 13 auf Etwas In 
seine Zeit selbst oder doch in die ihr aniaiMelbaa* irorangehende 
Fdlendes hingedeutet habe v. ddFQr spricht aaeh Am; 9,-4. 5, &. 8, 14. 

^ Dass es von dieser ganz nothwehdig gilt, darüber s. oben 
». 56 f. 
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nmt so sqhmör^ micbt: so loaAr Jelwca hbi! *). Mmi 
täfA. di0 GC. Boi. 4—14 der ranmarifcke labegriff «Uei 
Beifeil sind , ^rms Hos. während des bei weitem g? ötslea 
Tbeiles seiwer WeiMagingneil (wibrend der Zeil etwa toü 
Tode Jerobeams IL an bis in den eratM Anf. der Reg. His* 
fcfo's '*^) gesprcchea hi^, so dass Alles in ihnen anf alle 



♦) Bs ist dabei g^eichgiltig, ob m Ben. h ^ Didier oder 
die Isnr. angeredet werden« Fir Jenes spriebt, dass df» San 
'\X\ IM^n das n.lVli, ans welchem xa ^M^n ein ihr Judaer sich 
leicht herausnehmen lasst, unmittelbar Torangeht n. dass dann der 
im y. beabsichtigte Gedanke : mochten , da die Isrtk mm einmal ret- 
tnngslos dem Kilb«rdienste rerfidlen sind^ doch nur wenigstens nish^ 
aneh die Jadäer durch Tliei)oahme an desuielben (an den ihnen nahe 
gelegenen Oertei^ des Zehnstammereicha, wo er von den Isrr. ge- 
trieben wird) sich yerschnlden, in demselben nnmittelbar ausgedrficlct 
ist. I>gg. hanh man anf At Annahme, dass die Anntde in Hern; h 
mi die hmr. gehe, dadureh konmsfiy 4ßM sie fn Anf. des V.'s an- 
geredet werden. Hem. h hätte dann den Sinn: n. ziehet wenigstens 
nicht nach dem R. Juda so nahe gelegenen Oertem, wie Gilgal tf. 
Betbef, sondem lieber nach fernem, wie z/B» naeh (dem nicht gp^ 
nannten )Dlui^ nnd schwäret bei earemiuabefn weaigst^Vs JÜcht als 
bei Jehova, sondem als bei J^älbem (nennt sia «i^ Jehora, son- 
dem was sie sind, Kälber), denn durch Beides werden auch die 
Jadäer zur Theilnahme an eurem Götzendienst verfSnt (dnrch das 
Zweite, mdem sie dadnndi verwirrt werden n. die Käber rerehi^eBd 
Jeh. zu yerehren meinen kennen, was ^u thun die Isrr. glaubten und 
den Judäehi gegenüber oft behaupten mochten). Aber die Ermah. 
nung an die Isrr. enthielte doch eine etwas sonderbar^ Zumnthung; 
Hos. durfte gar nicht e^rwarten, dass von ^^ü Isrr. einer solchen 
Brmahnang wurde Folge geleistet werden ; auch durfte, wäre der 
Sinn Ton Hern, h der angegebene, das dem |^ n*»^ — Shi Entge- 
gengesetzte : sondem ziehet lieber u. s. w. kaum fehlen, indem In dem 
blossen \^h^T\ «• s. w. der Gi^gensats nicht angedeutet KegS. Vfh 
halten daher die Beziehung von Hem. h auf die Judäer für die allein 
Citfhtige. 

' "M") Die gaase Weissagua^zeä; UMk'A r^ht. Ton den leUtei^ 
Jahren Jerebeams H.^ d. i. etwa vom 9B^ J. V.u'^ an' bist bi den 
ersten Anf. der Reg. Hisk.^s. > > : > 

17* 



800 II. Dm Zeitalter Ton Jm. 

Tkdkt dieses hmges ZeHrtiims gekt, mag auch das Eiae 
nehr anf diesen, das Andere mehr aif jenen Zeitpunkt in 
demselben hinweis^i *): so ist damit der St. 4, 15 wenig- 
stens eine Mitbexiehnng auf die us.-jotk. Zeit gesichert. Uan 
wird sie aber sogar ausschliesslich oder dodi ganz vorzi%lich 
auf diese Zeit beziehen dürfen, wenn man folgende Umstände 
erwägt: 1. Der grösste Theil der Weissagungszeit Hos.'s (nicht 
weniger ab etwa V, derselben, Yon etwa 63 Jahren etwa 45) 
ffiUt in die us.-joth. Zeit. Es liegt also schon ron vornherein 
▼iel näher, Aeusserungen über Juda, wie die in 4, 15., auf 
Vorgänge aus der Zeit Usia's und jothams zu beziehen 
als anf solche aus der des Ahas. 2. In Ahas' Zeit, und zwar 
gleich ron ihrem ersten Anf. an (s. ob. S. 180. 182 f.) herrschte 
im R. Juda selbst allenthalben Ciötzendienst (2 Kg. 16, 3. 4. 
18, 4. 2 Chr. 28,. 2—4. 24 f. 30, 14. 31, 1), so dass da- 
mals für die heidnisch Gesinnten daselbst ein ungleich gerin- 
geres Bedürfniss Yorhanden sein musste, in das Gebiet der 
zehn Stämme zu geben, als in der Zeit Us.*s u. Joth.'s, wo 
doch im Allgemeinen im jüd. R. Jehova gedient ward* 3. Wir 
haben ob. S, 252 ff. gesehen, dass untef Us. u. Joth. Isrr. nach 
Berseba in Juda zogen, um an dem Götzendienste, der da- 
mals dort getrieben ward (yielleicht geradezu einem nach dem 
Huster des bethelischen eingerichteten Kälberdienste) Theil 
zu nehmen. Diese Thatsache setzt voraus, dass in der us.- 
joth. Zeit von Seiten der Judäer selbst ein so lebhafter Göt- 
zendienst (in Berseba selbst und anderwärts) getrieben wurde 
und lässt beide Theile Israels als In dieser Zeit im Götzen- 
dienste so verbunden, so in Gesellschaft den Götzen dienend 



♦) S. de Wette ^ Theol. Stud. u. Kr. 1831. IV. 807 flf. a. Einl. 
8. 548 f., Hengatenherg , Ohristol. III, 8. 6 f., JSm/iI, a. ä. O., 
8. 127 f., Hävemieky Einl. II, 2 8. 286 a und HofiumnUy Weus. 
a. Erföll. I, 8. 211. 



S 13. Der Goisd. !o % 8. 18 nidit gg- ^^ ^ Jotb. Zeit. 361 

erschemeii , dass damil hst iiolhweiflf|f g6g«bea isl, dua da- 
mals die Jadüer auch und ihrerseils wiederam nach den 6dl- 
zenstätten des Zehnstämmereichs *) wallfalinelea, ximial da 
diese so berühmt ¥raren und zwei derselben, Belhel und Gilg«^ 
ihnen so nahe lagen. Und dies am so mehr, als Hos. 4, 15 
augenscheinlich gerade %n den Stt. des B.*s Amos in Beste- 
hang steht, in denen Yon der Theilnahme der Isrr. am Götzen- 
dienste za Berseba in Juda die' Rede ist, Am. 5, 5 u. 8, 14 **). 
4. Gleich von dem Reg.'santritte des Ahas oder yielmehr (nach 
2 Kg. 15,' 37) schon von der letzten Zeit Jothams an standen 
Isr. u. Juda in einem so feindseligen Verhältnisse za einander 
(2 Kg. 16. 2 Chr. 28. Jes. 7 vgl. aach 8, 6. 9, 20. 11, 13), 
dass eine Theilnahme der Judäer am Götzendienste zu Gljgal 
und Bethel von da an nicht recht wahrscheinlich ist ***)* 
Dgg. waren die Regg. Us.'s u. Joth.*s (der letzte Theil der letz- 
teren ausgenommen), weil in ihnen, so viel wir wissen, Isr. u. 
Juda zu einander in friedlichen Yerhültnissen standen imd,'beid6 
mächtig und reiche wie mit anderen Völkern, so ohne Zweifel 
auch mit einander lebhafl yerkehrten (Handelsverkehr), zu einer 



*) Den beiden ihnen zunächst gelegenen, Bethel n. Oilgal. 

**) Es sprechen daior ö» üebereinstimmung im Ausdruck (v^ 
hsSün IM^ ShI in Hos. 4, 15 mit iM^n mS hxh^rr\ in Am. 5y 5 
Tgl. Am. 4 , 4 und 'm *>n ll^atzfn Smi in Hos. 4, 16 mit D'^yattfdn 
insstif nxdUflO und p l^nSH nn inttMl in Am. 8, 14), sondern auch, 
dass die Verkehrung des Namens Bethel geradezu in Bethaven bei 
Hos. ausser in 4, 15 noch in 10, 5 (vgl. auch das pn in 10, 8) u. 
zuerst in^, 15 augenscheinlich aaf Grund der WW. mtn^ Sm D'^^I 
^mV iu Am. 5, 5 geschehen ist. Dass übrigens Hos. an mehreren 
Stt. sich auf Am. zurftckbeiieht, dar. s. flu., Comm. s. den kl. Prr. 
S. 73., Hävemicky Einl. II, 2 S. 284.; auch de Welte^ Einl. 8. 350 f. 

♦♦♦) Gewiss hat wenigstens wShrend des syr.-ephr. Krieges u. 
in der nächsten Zeit nach ihm (wie hatten nach 2 Chr. 28, 9 vgl. 
5. 6. 7 die Isrr. in diesem Kriege die Judaer behandelt!) eine solche 
nicht Statt gefunden. 



atAckm TheUmhair fUM fMigMli wto wir dcMi uler Vs. hih 
gekehrt die Isrr. «i dem GotiMdlieMle u JWt Ikeitaehmeft 
fehes (Am. ä, ö. 8, 14). 5. EdUiek legt{ Ho«. 4, 15 aof 
die Zeiten Us-'s u. Jolk^'s %n liexieheB, a«di das Mk<^, daas 
eine andere Sl. fies.'s and iwir ciae, ia der sioli dieBfalb 
eine Besiehoag aaf Arnos ilndel^ Hos. 8^ 14 (fgl. diese Sl. 
mit Am. S, 5), sich ohne aUen Zwcafel f^nde auf diese Zeilen 
besiekl *). 

UehrigcM diirfte man, dass es anler Usia and JoUiam 
Gdlsendiensl gegtiben, anch dann annehmen, wenn sein Da- 
sein in dies» Zeil dnrdi die angef. Sil. der BB. Arnos, Micha 
vnd Hose» nicht bezeogi wäre. — Der lebhafte Verkehr (San- 
ddsferiiehr), in wekhen damals Jnda mil so vielen heidni« 
sehen Völkern stand, die Liebe n allem Aodindischen nnd 
der Reichlhom, welche dieser Verkehr, nnd der Laxos und 
die HoSurlh, welche wiaderam der Reichlham mit sich führte, 
nnsslen ihn noihwendig in ihrem Gefolge hriien, wie denn 
in C. 2—4 auch wiridich sie als Qndle desselben erscheinen 
(vgl. 2, 8 mit 9. 7). Der erste and x weile Theil der grossen 
prophetischen Worte Hosis Deal. 32, 13—18 *^: die Fülle 



*) Diijeiiigeii, wetohe die eiaiekiea Tiieil« von C.-4 — ^14 In ein* 
■eine Zeitponkte der Weissagimgsieit Hotea^ setsen, iaMen C. 4 in 
der Zeit des Interre^oms zwischen Jerobeam JI. und seinem Soiine 
Sachaija also in Usia^s Zeit ? erfasst sein ; s. die Comm. von üfatigcr, 
Bo$enmuUer^ Stuck y Hitzig y Maurer, Aach Ewald besieht, wie 
wir, 4, 15 auf die Zeit Usia's, Gesch. des Volkes Tsr. III, 1 S. 298. 
•— Ausser in Hos., 4, 15 mochten übrigens auch in Hos. 5^ 5. 8^14. 
6, 4. 11. 10, 11. 12, 1. 3 Hindentungen auf Götzendienst in Juda 
unter Usia nnd Jotham liegen, fiio., tu a. O.^ besieht auf ihn ausser 
4, 15 noch ß, 11 n. 12, 1. 

**) Und «• (Israel) aas die Früektt de$ Felde$, und er (Jehova) 
iäugie e$ mit Hetitg mu§ Sttin und mit Oei Otts Felenkietel ; mit 
Käse vem Rindern und MUek von Schttfen mmmi dem Feite 9on 
Lämmern; und mit Widdern ^ den Söhnen Bmeanty und Boeken^ 
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fdMlidMT iSkgMiifeft fti inlbckett CrKeni, de« Imr. sa itm 
Zwecke gegebea, ihr Hers an dea^fieber n keUea wid lie 
iir BiiMe M leitM (De«l. 32, 13—14), und der MisslMiidi 
dieeer fliter xar Fleifchesliisl isd HoAvIk (Deut. 32, 15 a>, 
waren » der m^ih. !&etl in Erfüllong gegangen (vgl. %. B» 
2 Obr. 26, 5—15 mil 16 ff.); mit iknen wird ohne Zweifel 
anck der dritte: Abfall in Göteendienit (Deal. 32, 156—18) 
lieh erfäill haben. Und iwar na fo ikherer, ab er gerade 
ebf ae ackon f näher einoial in 8alene*8 Zeil, Ton der ja die 
Usia- Jolhams (u. Jerobeams II.) in Allem nor das (sehwäehere) 
Abbild war, sich neben und nach dem ersten und xweiten 
erfülU hatte (1 Kg. 11, 4—8. 33. 14, 22—24 vgln. mit 4, 
13. 5, 1 ff. 9, 26—28. 10, 14-^) «nd als er siek i^eiek* 
xeitig im Zehnstämmereiche neben und nach ihnen erfüllte; Ygl. 
nam. Hos. 13, 6 : Gemäss ihrer (sehr reichlichen und fetten) Weide 
wurden de (sehr) eaU^ sie wurden saU und ihr Sem wurde 
jfofo, darum haben sie mich verStessen (nach Deal. 8, 11 ff.). 
Wer in Jes. 2, 7. 15. 3, 2. 3. 18 ff. Züge aus dem Bilde 
der iis*-joth. Zeil erkennt, wird nicht umhin können, auch 
die Zttge ki 2, 6. 8. 18. 20. 3, 3. 20 fär solche xu erkennen, 
welche xu dem Bilde dieser Zeit gehören. — Es würde femer 
auch eine ganz falsche Vorstellung sein, wollte man glauben^ 
der Götxendiettst hätte in Juda erst mit und durch Ahas be- 
gonnen, wäre mit der Thronbesteigung dieses Königs durch 
seinen und seines Volkes Abfall zu ihm plötzlich, als etwas 
gans Neues kanrorgetrelen. Die richtige Voratelliuig ist Yiel- 
mehr diese, dass er sieh (in geringerer Stärke ab «nier 



#•»«1 dem Niermfftte von fFeixcn; and au9 Traubenblut irankeet 
du JVam. Und ea ward fett Je^urun und $chlug au»; du iirur- 
deetfettf wurdeet dick^ wurde$t feist ^ und e$ verwarf Oott^ eemen 
Schöpfer^ und es verachtete den Feie eeinee Heils, Sie machten ikm 
eifersüchtig durch Fremde (Götter) a. 8. w. Vgl noch DenW8y II ff. 



SM IL 

Ahm) idbM *veh fie leg». Ib.'« ■. Joih.% 
nrar «Ina Zwcifd 00, 4aM er ia fha« je bager je iHifcer 
wmk, wie deaa n dieser Zeil tt eri a ipl aDe die ikdea 
Wifkofea dei yeiMa Wohiimiii^ wddker dnnnl iber 
dM jid. B. Terbreftel wir, je liiifer je sekr a das Lichl 
Iralea, der sitiliche aad fdigiöfe Yerfdl, bei riA gteiehUei- 
beader aad rielMcbl aoch elwai wachseadcr iainm Ntfbe, 
daaib ia sieigeader Vtognmkm saaiAai *). Aadcn wire es 
tfebl woU eriüirbttr, wie eia lo gvs abgdtüidKr Kdaig^ 



^ Aadcotimgen tob dem EmtnU ciaet aokhta. VcrfUls im 
der af.>jotli. Zeit und tob dem Fortsdireitea detsdben in ikr 
huifn nchy oiid zwar bei dea beideo KonigeB Us. m Mb. selbst^ 
ibor die d^b, wie m S Kg. 15, 3. 3i. S Cbr. 96, 4. S7, 9L, gentMlft 
wird, ia 2 Chr. 26« 27 oecbweisen. — In dem ersten Tb^e seiner 
Re^ , se lange der Seher Sachaijahn kbte, snchte Us., seiner L^- 
tong folgend, den Herrn, ond dämm fiess dieser ibA Alles wohlge- 
lugea, so dass er sehr mächtig wurde (V. 5. 7. 15; 6—15). Ab«r 
eben die hohe Macht, zn der er durch den göttlichen Segen gekagt 
war, welcher wegen seiner Frömmigkeit alle sein Thnn begleitet hatte, 
machte, als er nnn auf ihrem Gipfel stand — in' der Zeit, nachdem 
er an Sech, durch dessen Tod seinen prophetischen Leiter Terlorea 
hatte (V. 16 Tgb. mit 5; TgL 2 Chr. 24, 2. 17 ff. 2 Kg. 12, }) — 
sein Herz ho£Earthig, und zwar in dem Grade ho£Qürthig, dass er es 
sich — firohestens zehn Jahre vor seinem Tode (ygl. 26, 21 mit 27, 
3), -— anmaasste, wider die Anordnung des göttlichen Gesetzes, nach 
der das Geschlecht Aharons allein das Recht zn priesterfichen Fonlc* 
tionen besass, in den Tempel za kommen, nm dort zn raachern .(^V. 
16) (*o in die Sünde der Rotte Korahs fallend, angewarnt von ihrem 
Schicksal), ond nicht einmal auf die Zorechtweisong der seinem Un- 
terfongen sich widersetzenden Priester hörte, sondern toU Zoma 
üit ihnen haderte (V. 17—19). — Und sein Sohn Jotham, statt das 
gerechte Gericht Gottes ober seinen Vater zn erkennen, grollte mit 
den Priestern, ab ob sie an dem Aussätze seines Vaters Schuld ge> 
weien waren, ond kam dämm nicht in den Tempel (troz 2 Chr. 27, 
3), was doch eine grosse Gleichgültigkeit gg. den Gottesdienst ver- 
rieth. — Auch weist anf einen grossen Abfidl Jothams und seines 
Volkes der gg. Ende seiner Reg. eintretende syr.-ephr. ICrieg hin 
(2 Kg. 15, 37); s. dar. ont. S. 266 f. 
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wie Ahu, und «in ao starker QAtxendieott, wie der, dei 
wir gieich nack setDem RegiernDgaMtiftte in Jada ulreffea, 
mit einem Haie herrortreteQ koitnte. Der starke GOtsendieut 
des Ahas and seines Volke« setit als seine Graadlagen, <ls 
das, woran er sich anscUoss, Gfftiendienst schon in der vor- 
angegangenen Zeit TOrans. Der Unterschied 4er os.-Joth. und 
der ahasischen Zeit in Being aof den Götxendienst besttnd 
ausser in dem Umstände, dass in dieser Zeit den Götien un- 
gleich mehr gedient ward als in jener, nur darin, dass in jener 
der Götiendienst von unten, Tom Volke aniging und nur von 
ihm getrieben wurde *) und die beiden Kfinige Kwar für ihre 
Person seiner sich enthielten, ihn aber auch nicht beim Volke 
steuerten, gerade ebenso, wie sie nach 3 Kg. 15, 4. 34 den Je- 
hovahöhendieast ohne ihm selbst ansohangen bei ihm duldeten; 
in der ahasischen dgg. der Götzendienst Tom Könige auf Grand 
des unter dem Volke in der vorigen Zeit immer herrschend« 
gewordenen ausging und von ihm aas sich wieder über das 
Volk verbreitete **). Usia und Jotham waren Könige nur 
TOD mittierer Gate ***), nicht onberflhrt von der wellUcheii 



*) Wofür die ob. S. S53 — 62 angefSlirten und be^roclMnea 
Stt. uu Amoa, Micha n. Hoie> laagen. 

**) Violleicbt, duE dem jangen, achw&chen , st dem 

Joa« (2 Chr. 24, 17 f.) von Tcrderbten Groisen »i » Rich- 

tung gegeben vrard , möglicherweise schoa bei b< Briie- 

huiig seines Sobnes, wie in manchem Anderen [ etnae 

■cblaffea?) Vater« Lebzeiten (vgl. 2 Kg. 18, 2 2). 

***) Wie dies 15, 3. 34 rgln. nüt 14, 3 andeaten. Die bessereD 
jnd, Kgg. nach 8sJ. sind in den BB. d. Kgg, 1) Kgg. ganz nnd io 
Allem wie David (der Norm, nach der in den BB. d. Kgg. alle bessern 
jüd. Kgg. □, aoseerdem Abiaro o. Ahas beurtheilt werden), denen keiner 
vor n. nach ihnen gleichkami Hialcia and Josia (3 Kg. 18, 3, 5 ; 22, 
i. 23, 35); 3) Kgg. wie David: Am ond Jauphat (1 Kg. lä, 11, 
22, 43); 3) Kgg. nicht gans so gut wi« Dand: Jos«, Ama^a, Uua, 
Jotham (2 Kg. 14, 3 Tgl. 13, 3. 15, 3. 34). 



266 n. Dm ZeHaÜer TOB Jet. 3— 4. 

Rlehtimg, ireldw das jüd. R. dttMils geMmaien katle iiihI 
deren S|riUe der i%ciiieMe Abfall im GötiendieBite war, des 
wir «i^er Ahas hennorbrecbetf . sehen. Ja diese Könige waren, 
wie wir aas 2 Chr. 26. 27 erfahren, hn (künde die Schöpfer 
nnd snm Theil die Träger dieser Riditnng *). D^ Göizm- 
dienst nnter Ahas war das noihwendige Produkt eines Ahfatls- 
processes, der toch ihre Regg. hindurchging. Anfangs mehr 
ein nur innerlicher, der in Yertrauen auf Macht nnd Reich« 
thum, in ieischlicher Sld^rheit, in Hofiirtk, in I^ixus and 
Schwelgerd, in Habsuaht, in 42ewritthaten und Ungerechtig- 
keiten aller Art, in todtem, heuchlerischem, sur Selbstge- 
rechttgkeit missbrauchten Jehoyacaltns sich knnd gab, wurde 
er nach md nach bei immer mehreren im Volke auch ein 
offenbarer äusserlicher in Abgötterei und allerlei Zauberei, su- 
mal da die beiden Könige, Usia nnd JoSham, nicht Eifer g^ug 
besassen, wentgslens dieser Gestalt desselben, bei Zeiten und 
mit Kraft entgegenzutreten , bis er endlidi in seiner offen- 
barsten und gröbsten Gestalt in Usia's jung zur Reg. gelangtem 
schwachen Enkel Ahas **) auf dem davidischen Throne selhi^ 
einen Anhänger und Beförderer fand und nun erst eine recht 
furchtbare Ausbreitung gewann ***). — Endlich konnte Götzen- 



*} Vieknehr noch als sie, über welche doch in den Ge'schichtsbb. 
immer noch Urtheile gefallt werden konnten, wie die in 2 Kg, 15, 
3. 34. 2 Chr. 26, 4. 6. 27, 2. 6., waren ohne Zweifei verderbte 
Grosse: Staatsmänner, Richter, Krieger, Priester, falsche Propheten 
Träger derselben. 

**) In ganz folgerechter Entwickelang. Man kann sagen, da«8 
auf Kgg. wie Us. u. Joth. ein Kg. wie Ahas fast* mit Nothwendig- 
keit folgen mnsste. 

***) Dass in der ns-joth. Zeit ein stets waclisender Abfall iStatt 
gefunden habe, der in Jethams letzten Jahren einen sehr hohen Grad 
und den höchsten erreichte, auf den er unter Usia und Jotham selbst 
gelangte (auf seinen Gipfelpunkt kam er nachher unter Ahas}, dafür 



* 
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diensl in der ug.-joth. Zeil aach danuo sehr leicht ealstehen, 
weil damals weit and breit im jüd. Lande JehoTaUibendienst 
herrschte (2 Kg. 15, 4. 35), die Jehorahöben aber leicht 



leagt auch die St. 2 Kg. 15, 37: In Jenen (Joth.^8) Tagen begann 
Jeh, gg. Juda Resm, den Jßnig von Aram, und Pekaek, den 
Sohn des Rewui^iAu mu eenden, Büer wird der Ein&H Reunt mid 
Pekachs aU eine Strafe bezeichnet, die Jeh. dem jüd. Volke fär be* 
gangene Sünden zugeschickt habe (^ n^Stt/n gleichwie auch 3 n^ttf 
stets von Gott, der Jemanden oder Etwas wider Jemanden sendet 
als Strafe für senie Sünden; Ex. 8, 17. Lot. 26, 22. An. 8, 11. 
El. 14, 13; 2 Kg. 24, 2. Jet. 10, 6 n. s. w.). Uad das« die Strafe 
gerade in den letzten Jabrep Jothams eintrat, deutet darauf hin^ 
das8 Juda während der langen glücklichen Periode, welche diesem 
Zeitpunkte voraufging, seine Sünden nicht nur tro^ des Busserufs der 
Propheten fortgesetzt, sondern fortwahrend noch gesteigert hatte 
und daher gg. Ende ron Joth.'s Reg. im Abfall: bis zu einem Punkte 
gekommen war, wo Gott nun nicht langer schonen konnte, soadern 
anfangen musste zn strafen. — Die Analogie von 2 Chr. 28, 5 f. 9 
vgln. mit 1 — 4 — Ahas und Juda erleiden die grossen Niederlagen 
durch Rezin und Pekach um ihres Götzendienstes willen — und die 
von 2 Kg. 10, 32 f. vgln. mit 31 — Hasael von Syrien schl^ unter 
Jehn das Zehnstammereich auf allen seinen Gränzen und reisst das 
ganze ostjordanische Gebiet von ihm los, weil Jehu nicht vom Kai- 
bergotzendienste abgelassen; hier, wie 2 Kg. 15, 37: Qnn 0^&^3 
'n Snn — legt es nahe, in 2 Kg. 15, 37 an Götzendienst als an 
d|e Ursache des Einfalls der beiden verbündeten Könige zu denken. 
Und dies an so mehr, als in den BB. d. Kgg. eine jede Zeit fast nur 
danach beortheilt wird, ob in ihr Gotte oder den Götzen gedient 
worden (s. ob. S. 135) und als (damit in Uebeieinstimmung) in ihnen 
die göttlichen Strafen &st allenthalben als durch Götzendienst her- 
beigeführt erscheinen (vgl. ausser der schon angeführten mit der St. 
2 Kg. 15, 37 in der Form so ahnlichen St. 2 Kg. 10, 32 f. vgln. 
mit 31 noch z. B. 1 Kg. 14, 25 ff. mit 22—24; 15, 3. 4 u. bes. 
2 Kg. 17). Wenigstens Strafe für etwas Anderes noch als bloss für 
die einzige Suade, welche der VerC d. BB. d. Kgg. von Us. u, Joth, 
and dem Volke unter ihnen erwähnt: Zulassung des Höhendtenstes 
beim Volke von Seiten jener und Höbendienst bei diesem, muss der 
Einfall Reoins u. Pekachs doch wohl gev^esen sein. 
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den Götseidieisle aiheuüfielea *), was tach eiaer tob den 
Griadea war, weskalb das Gcielx tie Terbol« 

So fidier et aber aaa tadi ia der as.-jelh. Zeil Götxea- 
dieasl g ege bca hat, lo kaaa doch das iaiaitf aock iweifel- 
haft enckeiaea, ob ia ihr da so starker geherrscht habe, 
dass der Prophet sagea koaate, das Laad sei roll roa 
Götsea (2, 8). Dieser Zweifd wird jedoch durch die 
Wahraehaiaag gehobea, dass, wie aus 2, 20: an jenem Tage 
wird der Mensch seine silbernen Götuen und seine goldeisen 
Götieny die sie sich gemackij um anzubeten j hinwerfen zu 
den Mauhourfen und Fledermäusen *^ klärlich henrorgeht, 
der Pr. ia 2, 8., weaa auch aicht aosschliessUch ***)>, so 



^ IHms danalf wirkBcfa JehoTahohea sa G6tS€Bhohfln geworden 
waren, dar. s. ob. 8. 356. 

**) Zonal wenn man sie mit den beiden so Terwandten 81t. 30; 
22 n. 31, 7., die beide ron heimlichem Priyatgotsendienst onter His- 
kia handeln, Tergleicht) s. dieselben ob. 8. 56. 

♦♦♦) Wie Vkrwga meint, der die CD^S^Sm in 2, 8 sogar fiir 
Teraphim erklart. Ohne Zweifel sind die Ter. anter den Gotien in 
V. 8. 18. 20 aoch mit begriffen, denn dass der Dienst dieser ostara- 
muschen (Gen. 31, 19. 30. 32 iL; Ei. 21, 26) Penaten, die mit 
Jakob ans Mesopotamien gekommen (Gen. 31, 19. 24 f.) waren und 
sich, trozdem, dass er ne nach seiner Rfickkehr abgethan hatte 
(Gen. 35, 2. 4), von da an in Isr. fort n. fort erhielten, wie in 
der Zeit der Richter n. 8anls (Jnd. 17, 5. n. s. w. I 8. 19, 13. 16), 
80 in der ns.-joth. ezistirte, folgt mit grosser Wahrscheinfichkdt ans 
2 Kg. ^, 24., nach weicher 8t. Josia nebst anderen dem Gotsen- 
dienste Angehörigen anch die Teraphim yemichtete* Abor V. 8. 18. 
20 nicht nur nebenbei anch mit, sondern bloss odor auch nnr Tor- 
nehmlich aaf sie m beliehen, gieht durchaus nicht an; denn einmal 
fallen Privat- n. Hausgotcendienst (von dem übrigens Y. 8 nicht' ein- 
mal ausschliesslidi redet) n^ Teraphimdienst nicht zusammen — es 
gab ja ausser den Teraphim noch sehr yiele andere Gotxen, denen 
▼on Biniefaien privatim gedient werden konnte n. ohne Zweifel gedient 
wurde ^n.iweitens war der Teraphimdienst nur ein unvollständiger, 
nneigentlicher Götzendienst, Y. 8. 18. 20 reden aber augenscheinlich 



S 13. Der Gotid. io 3, 8. 18 m«hl gg. die af.-joth. Zeit. S69 

doch gani Tontfglich Privatgölsendiensl im Aoge hat. 
Diu» aber du solcher 6dtseB<yeiist ii der iis.-joih. Zeil ia 
grosser Ausdehnung geherrsdit habe, das wird Nieauuid «a« 
wahrscheiaiich finden, wekher bedenkl, wie aosserordentlieh 
ginslig jene Zeit für ihn war, wie in ihr die Bedingsngen 
ttt seiner Entstehung und weiten Yerbreitung zusammentrafen^ 
An dem ansgeseichneten Wohlstande, dessen damds das jid. 
Reich genoss, partieipirten mehr oder minder alle Einseken 
im Volke. Dadurch rissen allgemein — unter den meisten In- 
diytduen der Stände insbesondere, die an der ^Spitxe des 
Volkes standen, weil unter ihnen natürlich der meiste Reich- 



Ton einem T4)illeiiy gamen. Aber auch bloss von PriTatgotseiidieiist 
kann der Pr. troz V. 20 ia V. 8 nicht reden, indem Ja nach Am. 5, 
5. 8, 14 in Usia's Zeit za Berseba ein so öffentlicher n. allgemeiner 
Gotsencnlt bestand , dasa selbst ans dem Zehnstammereiche sa ihm 
gewallfiüuriei werden konnte. Diesen mnss Jes« in der allen Gotsen- 
dienst im Lande omfiuwenden St. 2, 8 doch auch mit im Auge gehabt 
haben. Freilich war aach der Götzendienst za Berseba ^ wie aller 
Götzendienst unter Us. o. Joth., gewissermaassen ein privater, inso- 
fern er nicht von dem Konige aasgegangen war und diesem an ihm 
keinen Theil nahm. Dies ist auch der Hauptgrund, warum die Ge* 
Schichtsbücher — auch die Chron. , die doch über Us.'s n. Joth.'s 
Regg. ziemlich ansführlich ist u. von Joas a. Amazja u. dem Volke anter 
ihnen Götzendienst berichtet, Ton dem die BB. d. Kgg. sdiweigen -^ 
ihn troz seiner grossen Ausdehnong nicht erwähnen. Blan. beachte 
übrigens, dass der ofiCentliche Götzendienst unter Us. a. Joth. nar 
an den Granzen des Reiches (Berseba u. Lachis) Statt fimd und die 
götzendienerischen Jadäer nach Bethel a. Gügal in das Reich 7sr. 
gingen, nm^ dem Ctotzendienste obzuliegen. Der GötaeMfienst der ua.- 
joth. Zeit erscheint somit zwar als ein sehr weit verbreiteter, aber 
doch als einer, der sich grosstentheils innerhalb der Häuser u. Pri- 
yatbesitzungen halten, in soweit er aber ein öffentlicher war, an die 
Granzen des Landes zurückziehen oder jenseits derselben getrieben 
werden musste. Untw Ahas dgg« ruekte er dadurch, dass er mit ihm 
auf den Thron kam ans dem Priratld»en aueh in die Oeffentlichkeit 
and als öffentlicher von den Enden des Landes in sdne Mitte, in • 
^e Hauptstadt. 
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tiram siok fand — Hoffaiik uod Ueppigkeit ein. Diese aber 
nussten AOthwendig die Henen aller der Vteko, bei deoeft 
sie berrschend wurden, der Verebmag eieei GoUea^ der «n- 
endlicbe Erhabenheit Ober dem MeDeehen und gäniliehe Ab* 
bttngig^t desselben von sich beanspruohtle und an ihn die 
Forderung slellle, beiHg m sein, wie er liet% sei,, und dessen 
Cattus in seinen ernsten, strengen und heusdieii Finnen der 
Fleisdieslust so wenig Nahrung bet, sehr abgeneigt maehen 
und sie dgg. mit grosser Gewalt zu der Yerehmng von Göt«- 
tem hinziehen, die dadurch, dess äe mit ihnen auf einem, 
dem creatüriichen, Niveau,, ja, insirfem sie eigentiidi ihre 
Creaturen waren, selbst unter ihnen standen, ihrem Stolze 
so sehr zusagten "^ und deren Cultus in sdnen welttustigen, 
genussreichen Formen ihren fleischlichen Sinn so mächtig an- 
ftog (vgl. ob. S. 44 ff.)« Kam nun dazu noch, was in der 
damaligen Zeit wirklich der Fall war, dass die vielen so ge^ 
stimmten Einzelnen mit einer Menge Individuen aus den be- 
nachbarten Heidenvölkern den lebhaftesten und Innigsten \}mr 
gang pflegen, was Wunder, wenn iMld aller Ortea noist mehr 
oder weniger privatim, zum Theil jedoch auch ganz öirat^ 
lieb Götzendienst und heidnischer Aberglaube aller Art in 
wuebera beganneA. -^ Für einen nicht geringen Umfang des 
Götzendienstes in der us.-joth, Zeit zeugen doch übrigens 
schon die Stt. Am. 5^ 5. 8, 14. Mich. 1 , 13. Hos. 4, 15 in 
ihrer Zusammenfassung. Kamen selbst aus dem Zehnstämme- 
reiche Wallfahrer nach Berseba an die äussefsle Gtänse 4ei 
R.'s Juda zu dem dortigen Götzencnltus , wie viele mnssten 
nicht aus ; Juda selbst dahin kommen? **). 



^ *) W«l«h^ ein HöcÜgonuss für den StoUe», seine Getier^ di«^ 
wekhe er »ich selbst gemftflhi, auzabeteo! Ek beitele in ih^^en 
im Gtosde moh selbst aoi 

**) Mit Knobel in 2, 8 a Uebertreibung zu fin<te^ ist weder 
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Bt w!d«ii5trellel also der Aimabine, das» die Enlste* 
hBDg der CG. 2 — 4 ia die as.-jotli. Periode firfle^ weder die»| 
das8 (nach 2, 8. 18. 20; 6. f^^ 2. 3. 20) sur Zeit der Ab* 
faffaog dieser CC. Abgötterei imd heidnisches Wesen aller 
Art herrseilten, noch auch dies, dass der daaaU herrach^nde 
4i#ti«idieBst (nach 2, 8) ein s^ starker und ausgebreiteter 
wair, dass er das ganze Land erfitllte* Viebnehr wird, dass 
die Weissagimg in C. 2 — 4 der Zeit Usia*s. oder Jotbaiosond 
ukkt der des Ahas angehöre, durch den Umstund begünstigt 
4iisfl ia 2, 20 der Götreadienst, welcher vtr Zeit, ab Jes» 
ditiie Weiss, aosqmeh, hensehte, gerade als ein selqher dar* 
gestellt wird, wie der gewesen sein mass, der unter Usla und 
Jetham Statt fand: als ein von sehr vielen Einsäen im Volke 
l^vatim betriebener, während der Gdtiendienst unter Ahas, 
von diesem > der obersten Antorkftt im Staate, aaige^Maid und 
beförde^, wt&a öffentlidten Charaoter trag^ 

2. Ebenso wenig, wie die Stt. 2^ 8. 18. 20; 6. S, 2. 
3. 20., beweisen die Anfangsworte von 3, 12 wider Abf. 
der Wei&s. in C. 2—4 in der ns. - joth. Zeit nod ffir Entste- 
hung derselben unter Ahas. 

Diejenigen, welche das Vbm> r*tfXi ^oy in 3, 12a als 
wider entere n. für letttere beweisend ansehen, stefien drei 



nothig, nech erlaubt* Jesaja und UebertKeibung! Auch dass Jes» 
daaelbrt das Land darum yoU Ton Götzen nende , weil es , obgleleh 
in Whrklidikttt.nicfaA gerade roll voa ihnen, ihm von ihnen vell^ 
weil ihm Ten ihnen schon lu toU. ymr itgL eb. S. 21d> vu weil es 
for Isr., das den Heim aUein anbelen und ihm aUetn dienen sollte^ 
andi wenn es in l^irkliehkeit nicht geradesa voll TDn ihnen war, 
sehen ven Urnen voH,,well von ihnen sehen zu voll war, will ans 
nicht recht genfigen. — Uebrigeas irt wohl zo beachten, dass der 
Pr. in y. 8 nb;ht wie in Y. 7: ii. es awrf «ett «ein LmnL mn Mbrn 
umd QoUL «i. Jbetn JSnde i»t B^insr Schatte n. s. w., sondern 
nur: n. es ip«rd voll sein Lmni pon BSiimen sagt. 



1 



272 !I. Dm Zeitalter Ton Jes. 3—4. 

BehaaplangeB auf: die Behaaptiingefi , dass Jes. in demselben 
rede a. Ton einer einzigen Person, b. von einem Kö- 
nige, c. vom Könige Ahas. 

Aber die N^thwendigkeil wenigstens dieser drei Be- 
kauplungen lissl sich gar sehr bezweifeln nnd bestreiten. 

- a. Am meisten die Nothwendigkeit davon, dass der Pr. 
in S, 12att eine Person im Ange habe. — Zwar die Hög- 
lichkeit, dass dies der Fall sei, möchten wir nicht (mit 
VmbreU) in Frage stellen, o^tfi:) kann auch dann nach D^:)nM 
u. &*«S93 gebildet sein, wenn es in 3, 12 nicht blosser Herr- 
schafts-, Amts- und Würdename ist (Oebieter)^ wie Hts.y 
Ew, u. Kn. annehmen, sondern, was wir für überwiegend 
wahrscheinlich, ja für fast nothwendig halten ^, harte, 
tyrannische Gebieter bezeichnet, weil es auch in diesem 
Falle den Begriff Herrächer, Gebieter, Fürsten ds den, wo«- 
ran der Begriff Dränger, Bedrücker, T^raftnartr 'sieh- ^be- 
findet, einschliessen mnss (seine Herrscher u. &. w., welöhe 



*) Dafar ist 1) der Sprachgebrancli {y^S^i Ist aii^ndg xa,eiii«ai 
blossen Stt;i23 abgeschwächt, denn auch ^ach. 10, Jk u. Jes. 60, 17 
lasst sich eine Beziehung auf die Grundbedeutung: Dränger iachi 
TerkenneUy s. HgHh. Cfaristol. IT, S. 183 f.) und 2) ^ie Beschaffenheit, 
▼en der die jüd. Oberen, von den^n in V. 12 geredet wird, .adiicia 
nach diesem V. selbst, ▼ornehmiich aber nach den zu ihm in der 
engsten Beziehnng stehenden (s. unt. S. 275) W. 14 u. 15 waren 
(sie waren Bedracker des Volks). Das parallele ^3 ^VttfO, was 
nach Mich. 5, l^u. y. a. 8tt. nur beherr»ehen st heissen kann, for- 
dert nicht nothwendig, dass i^ttrs^ bloss aein^ Megimten sei, sondern 
nur, dass es den Begriff Regenten als den in i^ch schliesse, an dem 
der: Bedracker sich niur befindet (vgl. ob. Z. 14-^17 >. Der Pr. be* 
zeichnete die jüd. Oberen (ov^tt; V. 4, Cy»5^:cp) zuerst mit einem 
Werte, was sie nebenbei als tyranmaeke Ober^ dharaeterisirte,.dilui 
aber im Parallelgliede ab Obore schlechthin, weil es nur ein Mal 
vu das ersti9 Mal nothig war, sie als tyrannische Obere zu ba* 
leidmen. Dass das: Kkut sich mit dem: BedriUker .YfM vertrSgt, 
zeigt die Yergleichuig ton Y. 12 mk V. 14^ 
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Drang er u. s. w. sind, vtme tyrannisclien Herrscher i. 6. w.) ♦), 
Dichter aber den Sprachgebrauch der Prosa leicht etwas er- 
wei^m kiSnnen. — Wohl aber müssen wir behaupten, das^ 
der PI. *\'^tn^ 1. nach der Grammatik nach recht gol eis eigent- 
licher sein mnnt und 2. nach d^m Znsammenhange Tiel wahr- 
scheinlicher ein solcher als ein pl. exceHentiae sei. — Unsere 
erste Behauptnng betreffend, so kann man, wenn man den 
PI. -IM933 für einen eigentlichen hält , ihn nnd den Sing. hS^tm 
grammatisch aaf dreifache Weise mit einander in Ueberein- 
^timmnng bringen. Man kann dies a. so thun, dass man 
VW» distributiv fasst: mein Volk^ seine Bedrücker (ein 
jeder Ton ihnen, ein jeder seiner Bedrücker ist) ein Kind. 
So Junius^ Rsm.^ Drehst, u. zum Theü Umbr, Man kann 
es b. so thnn, dass man umgekehrt annimmt, bei dem PI. i*»ttf3d 
habe dem Pr. ein coUectiver Sing.: die Gesammtheit, das 
Ganze (Sd), das Collegittm, der Stand der jüdischen Oberen 
vorgeschwebt, er habe die jüdischen Fürsten in '^ zwar als 
Hehrheit angeschaut, aber so, dass er sie im Geiste zugleich 
zu einem einheitlichen Ganzen zusammenfasste: mein Vclk^ seine 
Bedrücker (die Gesammtheit, das^Ganze, das Cojleginm seiner 
Bedrücker) — ist — ein Kind, Dann sind als treffendes 
Bsp. zu vgln. die Worte, r\\i9 n^ivi dmiö iir» vencüstet ist 
Moab und ihre Städte (die Gesammtheit ihrer Städte, n*>ns^ Vd, 
ihre Städte sammt und sonders, ohne Ausnahme) ist (in 

* 

Rauch, Feuer) aufgegangen in Jer. 48, 15. und liegt in 
VSism i^t&33 mit angedeutet, dass die jüd. Oberen sammt 
■ nd sonders, wie ein Mann, dass der ganze jüd. Fürsten- 
stand kindisch sei. Wie der jüd. Fürstenstand zu einem einheit- 
lichen Ganzen zusammengefasst werden könne nachdem er als 



'*') Dafür spricht, dass ^y\^ überall den Begriff GewäHhaher 
inToUirt, das parailele \^ iVu^ und der Context nberhaopt. 
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eine HehriieU vqii IndiviiueB «Bgesckauit worden, zeigt 1, 23: 
deine FUr^ien sind WidtrspänsUge und DiebsgeseUen^ iVd, 
^ jeder dom ihm (dem Füretenetande) UeU Bestechung. 
Was hier in zwei 8iUen gecohieht, kami in 8, 12 ao audbi 
innerhalb eines geschehen sein. Man kann aber endlich. c. 
den PI. i'^tt/a^ und den Sing. SVn^is auch so in Uebereinsttm- 
mng bringen, dass man annimmt, dieser sei statt des W$ 
«»^Wil^tD gesetzt, um den Prädikatsbegriff ganz rein, von allem 
Nomerusbegriff gelöst auszudrücken und dadurch recht scharf 
hervorzuheben: mein Volk^ eeine Bedrücker (sind) Kind 
(kindisch), wozu der Sing, geeignet und noth wendig war. 
So s^hon Umbr.: „Der Sing, ist hier ganz am Ort, da es dem 
Pr. auf die abstracto Begriffsbestimmung des Kindisch- d. b. 
Sebwachseias in jedem einzelnen das Volk beherrschenden 
Tyrannen, nicht aber auf di« wirkliche Au&ählung der 6e- 
bieler a}s eigentlicher Kinder ankommt ^^ nur dass er diese 
Aufffissung mit der ersten verbindet, was logisch ganz un* 
mdglicb ist. Als eine schlagende Parallele vgl. die St. 1 Kg. 
22, 13. 2 Chr. 18, 12: siehe doch die Worte («^nat) der 
Profihetm sind einstimmig gut (sits) für den König; vgl. 
dgg. 2 S. 15, 3: siehe ^ deine Worte sind gute und rechte 
(o^^PD^n D«»:iM3). Zwar vermuthet JSm?., Gr. § 306« Anm. 1), 
dass in 1 Kg. 22, 13 in^i statt *>->an zu lesen sei: siehe doch^ 
die Propheten reden u. s. w. Allein dies ist eine ganz 
unzulässige Correctur, indem 1) auch in der Parallelst, der 
Chron. •»nai steht ; 2) der ChaW- , der Syr.- u. die Vnlg. 
so gelesen haben und alle Codd. so lesen; 3) das n'^^*« 
(Chroa. man Sing.) im Nachfolgenden (es mögen doch 
deine Worte sei» wie dos Wort eines jeden Mvt ihtnen) 
dafür spricht, dass ^^t^n und nicht inan vorangegangen. 
Dem lakovci und ikalricav des Alex.'§ braucht nicht ein n->a*v 
zu Grunde zu liegen; er kuAn auch nur etwas, frei überr 
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sdH ktbw % Diefe letalere ErkMntiig mMite den beidei 
anderen ronnisiehett, der näeh»le PbU ladi ilv n&er der 
Beeilen etBsnränmen ge» '^. Bh*n Einwand gg. die Anf* 
EusQBg von 1^01 ab eigemliclien PI. ,' ißB9 Ad» Fräd. n« in 
kypotlieliiohen SdUen. (in Sätsen, iHe die in Ex. 31, 14. 
Kmn. 24, 9) auf ein im PI. stehendes Snhj. im Sing, fcrigen 
könne, wird durch die beldeo angeL Stt in Jer. 48, 15 n. 
1 Kg^ 32, 13 genugsam widerlegt Nlohi beaser stehl es mil 
dem Einwände desselben ^g. die£rklfürang: wieme$ VoAe$Be- 
drüeker sind Kinder, den &t in den WW« aos^riebl: 
„aoch sind die Bedrücker, da der Znsland in V. 4 ersi «s« 
kinftig eintreten soll, kdnesveges iOnder^^ V»ttm nnd d^m 
sind mdit von Kindern und Weibern im eigenlMchen Sinne 
xa vorstehen, sondern von Männern kindischen nnd wetbi- 
sehen **^ Charaotersr Dies ergiebt sich, da die W. 13—15., 
wie wir sogleich zeigen werden, zu V. 12 in einer solchen 
Beziehung stehen, dass in V. iia von keinen anderen Per- 
sonen die Rede sein kann, als in ihnen, schon ans den WW. : 
der Berr wird ins Gericht kommen' mU den Aeliesten 



♦) Auch in T»13X^ ^MX 7\)r\ Gene«. 37, 3 scheint das Prad. 
nicht weil es voransteht (s. Ew, Gr. § 306 a 1.) — voran steht es, 
weil der Nachdruck auf ihm liegt — sondern weil der Prädikatsbe- ' 
griff von allem Numerusbegriff abgetrennt, rein und scharf hervor- 
gehoben werden soll, im Sing, zu stehen. Verwandt wenigstens sind 
auch Fälle^ wie die in Jes. 20, 4. Hiob 12, 17. 19 ; s. über dieselben 
Ew. Gr. S 3066. 

'*'^) Noch eine andere Erklärung des Sing.^s Sbnl^O giebt 
Bottehery CoUectanea hebraica p. 133. 144. Er will ihn nämlich 
als CoUectivum fassen. Von den Wörtern die er p. 136 für coUec- 
tivische Bed. der Form ^"oDtt anfuhrt, mochte allerdings das denom. 
Uno J««« ^9 i^ — *^®' ^^ dieses — beweisend sein. Allein 
bSlS^t) ist unverkennbar ein Participium. 

♦**) Nicht, wi« Nah. 3, 13. Jer. §0^ 37. Je«. 19, lö vw ^eigeor 
veraagten, suidern von weiofalichen nnd uniigen Minatm. 
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meines Volks und seinen Fürsten \nY.l4. Nach diesen Wor- 
ten waren die jid. Oberen nidiU weniger als Kinder u. Weiber 
im eigentlichen Sinne. Fasst man SVnm vnd o*ntfii3 im nneig- 
entlichen, so kann in V. 12 a« nicht nnr von mehreren die 
Rede sein, sondern wird anch das Verhältniss, was angen- 
scheinlich zwischen Y. 12 n. Y. 4. obwaltet (vgl. nam. das 
ö^SiSxfn in Y. 4 mit dem SSwid in Y. 12 n. das na -»Stt»^ in 
jenem Y. mit dem na iSttnD in diesem) ein sehr treffendes. 
„Weil Israel bisher, so lange es konnte, Ernst nicht ge- 
brauchen wollte, sondern Aemter und Würden xn knaben- 
haften Unwesfen missbrauchte (Y. 12), so sdlen sie dafdr in 
Zukunft dadurch bestraft werden, dass sie auch ohne und 
wider ihr WoUen der Willkühr }edes Buben preisgegeben 
werden (Y. 4)/^ So wird sehr richtig dieses Yerhältniss von 
Drechsler (z, 3, 4) bestimmt *). Wie übrigens ein reiferes 



*) Da«f die Uy^Vi und t=>*iV*)^^n in Y. 4 Knaben und Kindereien 
nicht sowohl im nneigentiichen (Vitr, Rim, Ew, ümbr»), als yielmehr 
im eigentlichen (Gg. Htz. Hdw, Kn, Drchsl.) Sinne sind, zeigt vor 
Allem der Gegensatz von V. 4 zu V. 1—3: Alle die Männer, 
welche jetzt die Stützen der Jerusalemiten and Judäer bilden, auf 
die sie, statt auf den Herrn, stolz sind, bauen und vertrauen (2, 22), 
wird der Herr, um diesen ihren Stolz und dieses ihr Yertrauen auf 
Menschen statt auf ihn zu bestrafen, von ihnen hinwegnehmen . und 
statt derselben (^eben dadurch, dass er sie hinwegnimmt und nun nur 
noch Knaben und Kinder übrig bleiben ; vgl. 4, I mit 3 25) Knaben 
und Kindereien zu ihren Fürsten und Herrschern machen (natürlich, 
dass die Knaben auch knabenhaft und die Kinder kindisch sind 
und herschen, was auch der Pr. durch das pluralische Abstractam 
O^S^Sl^n andeutet); es zeigt es ferner das: es trerden toben der 
Knabe wider den Greis in V. 5; es deutet darauf endlich, wie 
Drehst, richtig bemerkt, auch das hin, dass &^^i^^ und D^SlSl^n 
in V, 4 nicht attributiv stehen, wie SSlW3 in V. 12. Doch ist die 
uneigentUche Auffassung von Y. 4 nicht ganz ^uszuschliessen , we3 
die in Y. 2 u. 3 Grenannten daselbst nicht bloss als Mann er, son- 
dern auch als kraftigere, einsichtsvollere und würfligere. 
BUnner in Betracht koimen und es in V. 5 nicht bloss: €» teben 
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Alter, ein knabeoliafles, kindbches Westn und ein harter, 
ftu Volksbedrttckung geneigter Sinn, «ehr wohl in einer 
Penon beisammen lein können, zeigt das Beispiel Rebabeams: 
s. 1 Kg. 14, 21. 2 Chr. 12, 13; 2 Chr. 13, 7. 1 Kg. 12, 
6—14. 2 Chr. 10, 6—14; 1 Kg. 12, 14. 2 Chr. 10, 14. — 
^ber der PL tvoj^i hann nidit nur nach der Gnunmatik ^in 
eigen^icher sein, sondern ist auch nach dem Zusammenhang 
viel wahrscheinlicher für einen solchen als für einen pl. ex- 
«ellentiae zu halten. Dass in 3, 12 ae? von mehreren Oran- 
gem die Rede sei, wird nämlich nahe gelegt 1) durch das 
mit VSnsm parallele ts^u;:! in 3, 12aj?, da dieses Wort, wie 
wir so dben gezeigt, nicht von eigentlichen Weibern, sondern 
von weibischen Grossen verstanden werden muss *)\ 2) durch 
das Zweite Hemistich von Y. 12., wo von Leitern des Volkes 



4er Knabe wider den Grei», sondern auch» mnd der Feraehiete 
wider den Geehrten heisst. Knaben und Kinder dem Alter (und 
mithin auch dem Wesen) nnd Knaben und Kinder dem Wesen nach 
werden über die Jerusalemiten und Jndäer herrschen. Uebrigens 
steht V. 5 nicht y wie Hdw. meint, mit V. 2 n. 3 im Widersprach, 
wenn man V. 4—7 als Folge dieser VV. anffesst, sondern zeigt nor, 
dass die Hinwegschaffung aller Stützen des Staats troz des fl^ttfO 
n31^t2;iDn in V. 1 nicht als eine totale zu denken ist. Die Q«t^pt 
u. Csv^^d^ in y. 5 sind die wenigen Greise and Geehrten, die 
dann etwa noch vorhanden sind. 

^) Wäre freilich auch V. 12 aß auf eine Person (Ahas) zu be~ 
ziehen, indem es den Sinn hätte: die Herrschaft, die (von Einem, 
von dem in V. 12 oa Q*ti;:j3 Genannten, von Ahas) über mein 
VoHc geübt wird, ist dne Weiberherrschaft (der PI. C3^tt^^ , v«eil 
erst an der Herrschaft mehrerer Weiber das Wesen und der Begriff 
der Herrschaft eines Weibes zur Erscheinung kommt, offenbar wird, 
was die Herrschaft eines Weibes ist): so würde der PI. ca^tt/a 
nicht dafür beweisen, dass auch 1'^t2;^3 ein eigentlicher Plural seL 
Alldn diese Auffassung von V. 12aß, der Ew.y die Prr. des A* T.'s 
I, S. 185 vgl. Gr. § 306&, zu feigen scheint (Ew. ist hier, wie 
öfter, sdiwerer zu verstehen als die Textesww., die er erklärt), ist 
doch nicht wenig gesacht. 
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in der Hthfhdt geredel wird, m 00 nekr ab ISaa «ad 
126« eiaeiider in der Form «o »ekr ähriMi riftd (bot das 
mlerscheidel sie, den der Pr. hi 1S6 im StefgM dei AAseiei 
MT Avede an das jäd. VoBk ikergekl); endlicli S) darck 
V. 14 Kl den Aelleaten od Fünten nSnriich, yen denen 
dieser V. handeil, müssen die Leiier, Herrsdier ud awiä 
In V. 12 ein- und diesell>en sein wegen des engen Znsam- 
menliangs, in dem V. 13 — 15 niil V. 12 sielin. Die wem«- 
liüge IDage des Pr. ttber die Verworfenheil der Beherrseher 
md Leiter des Jfid. Volkes XY. 12) rofl seine AiriKttndignng 
des göllh'chen fierichles, wie über die Völker im ABgemeinen 
(V. 13), so aber die i'tivn Sinttri <<apt (V. 14a) insbesondere 
(V. 14 f.) hervor. Mil diesen sind also, wie die ta^nvHD o. 
ca'iVtm in V. 126 a. aß^ so auch die tawxi in V. 12a« 
identisch und diese leltteren sind demnach VoUushänpler und 
nichl ein König (Ahas) ^. Von einem Eimelnen uä Ton 
efaem Könige findet sich in V. 11 — 15 airaserhath des conlro- 
versen Versgliedes V. 12 aa keine Spur, nur von Hehreren und 
von Fürsten ist daselbst die Rede; es liegt abo viel näher, wenn 
es irgend angeht, aoch V. 12a« auf Hehrere n. Fflrslen im 
beliehen. Dazu kommt nun noch, dass auch in V. 4, za 
dem V. 12 in Besiehnng steht, von Knafre», die Förston Israels 
werden sollen, gesprochen wird, dass femer in C. 2 — 4 
überall nur vom Verderben der jüd. Vofki^häupter, nirgends 
von dem des damaUgen jüd. Königs die Rede ist (vgl. nam. 
3, 2 — 7) und das ebenso alle Rügen in den verwandten CG. 
In. 5 gg. die Grossen, keine gg. die Person des znr Zeil 
reg. Königs gerichtet sind, so dass also nirgends in den (wie 



♦) Witt tag die B«dehmog von V. IS— 15 anf V. 13 isl, uigt 
besondwi ein« Vgl. des vo» in V. 14a a. der Art^ wie Jdu in V. 
Ub^U TOB jüd. Volk redet, mit dem sweknaMgen wcmntidgeB 
•♦»X^ in V. 12. 
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Wir i^p#t«r sebMi werden, einen Chanel« tragoideft and 
eng cDsammeniiliogeiKlen) CCL 1 — 5 steh die leisesle tadelnde 
Beiielinng aof einen der jOd. Kgg. findet, sondeni iberall 
nar die jid. Oberen (specitH die Richter) den Ciegenstand 
des prophetischen Elenehos abgeben. Uebrigens liegt in tvoz^ 
der eigentliche f I. Mhon an and fftr rieh näher, als der pL 
exeeHentiae. 

6. Aber, gesetzt auch, die Anfangs Worte von 3, 12 han- 
delten von einem Indiriduam — wir sind nach dem Ausein- 
andergesetzten vielmehr der Ueberzengang , dass sie von 
Mehreren haiideln — so wäre dieses Individaom darmn doch 
noch nicht nothwendig der zur Zeit der Abfess. von C. 2 — 4 
regierende jüd. König, sondern könnte auch eine andere im 
jtid. Staate^ damals hervorragende und am Volke schwere Be- 
drückung übende Person sein. Und wirklieh lassen Hdto. u. 
Kn, eine solche Person, nämlich den Ahas als Kronprinzen, 
wenn auch nicht bloss ihn — sie fassen i**«f3a als eigentüchen 
Plural und beziehen es auf den jungen Ahas als Kronprinzen 
und auf seine Genossen — mit dem csMt;^^ vom Pr. gemeint 
sein *). Der Erstere glaubt aus dem SVfim '\**vn^ "^if sobliessen 
zu müssen, dass Jotham dem jungen Ahas ganz den Willen 



^) Hdw, nimmt dabei an, durch S^*)3^]3 Im Sing, gel vorzugsweise 
der Junge Alias als das Haupt seider Genossen angedeutet. Aber ist 
'\'*Vj:i^ ein wirklicher PI., so kann man den Sing. SSwD, indem man ihn 
grammatisch auf ^ine der drei ob. angegebenen Weisen erklärt, logisch 
nur gleichmässig auf alle Bedrücker beziehen. — Auch das glauben 
wir niefat{, dass von einem Kdnige ak solchem Uf2*)d nidtt leicht ge« 
braucht werde (Hdw.), Es .konnte von ihm gebraucht werden^ so- 
bald er nur ein ty^lJ war, und ein solcher konnte er ja sehr leicht 
sein. Ein y^y^^ war z. B. Salomo nach der Aussage des Volks 1 Kg. 
12, 4., ein uf:(i2 wollte Rehabeam sein nach seinen harten Worten 
1 Kg. 12, 14., ein u;:ii3 war endiioh Jojakim nach 2 Kg. 23, 35., 
wo von ihm ausdrücklich ein u^^lJ ausgesagt wird, u. nach Jer. 22, 

1? f. rr. 
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gelasseii und dieser die Machl seines Vaters zu Erpressungen 
und GewalUhdtigkeiten benutzt habender Letztere stellt die 
Vermuthung auf, Ahas ni<>ge scbon unter der Reg. Jotbams, 
der in seinen letzten Jabren scbwacb gewesen zu sein sdieine, 
Einfluss gebabt und Unthaten verübt zu baben. Nun baben 
wir zwar kein ausdrflcklicbes Zei^iss, ja nicht einmal eine 
bestimmte Andeutung darüber, dass Jotbam gegen Ende seiner 
Reg. scbwai^b geworden sei und seinem nocb sebr jungen 
Sobne Abas (und dessen Genossen) die ^ügel habe scbiessen 
lassen, so dass eine solcbe Vermuthung etwas Bedenkliebes, 
bat: aber das Verbältniss, in welchem Jotbam zu dem stets 
wachsenden und gegen Ende seiner Reg. den (relativ) höch- 
sten Punkt erreichenden Verderben seiner Zeit gestanden haben 
muss — weder dem H^bendienst, noch dem Götzendienst, 
noch den Bedrückungen des Volks durch die Grossen steuerte 
er — (vgl. S. 263^66) und die Art, wie Ahas gleich vom 
ersten Momente seiner Reg. an auftrat (als vollendeter Göt- 
zendiener), legt sie, die auch uns sich unwUlkührlicb aufge- 
drängt bat (s. ob. S. 265), allerdings ziemlich nahe. 

c. Und endlich, selbst den Fall angenommen, mit i'^iüiz 
in 3, 12 si^i ein König gemeint, immer brauchte doch dieser 
nicht gerade Ahas zu sein, ^sondern wäre es auch wohl 
möglich, dass er, wie Hgstb., Cbristol. III , S. 248., annimmt, 
Jotbam als Hitregent seines Vaters wäre. Jotbam, der nach 
2 Kg. 15, 33 beim Antritt seiner Alleinregierung 25 Jahr 
alt war, kann nämlich bei sehr jungen Jahren Mitregent 
Usia*s geworden sein, da wir volle Freiheit haben, anzuneh? 
pen, dass dieser schon 10 — 5 Jahre vor seinem Tode (also 
zwischen dem 15. und 20. Lebensjahre Jotbams) vom Aussatz ' 
befallen worden sei. Doch lässt es sich allerdings wegen 
2 Kg. 15, 34. 2 Chr. 27, 2. 6 bezweifeln, ob auch Jotham 
selbst (von smen Grossen ist dies nämlich aus Jes. C. 1 — 5., 
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deren UrsproBg in der us.-joth. Zeit vorausgesetol, gewiss), 
während er an seines Vaters Statt das Volk des Landes rich- 
tete (2 Kg. 15, 5), Volksbedrücker gewesen sei, was er ge- 
wesen sein masste, bezöge sich 3, 12 acc auf ihn. 

In keinem Falle, das dürfen wir als das Ergebniss unserer 
Untersuchung über die Anfangsworte ypn 3, 12 ansehen, ha- 
ben wir es nöthig, C. 2 — 4 dieser Worte halber in die 2^it 
des Alias zu setzen, 

Dagegen dürfte man eher mit JJüfor. u. Kn. aus der ilmea 
entsprechenden St. 3, 4., wo von einem zukünftigen Kna* 
ben- u. Kinderregimente, nach Hinwegnahme aller der 
Männer, die gegenwärtig Stützen des jüd. Stlf^tes sind 
oder dafür gelten (Y. 3), die Rede ist, das Umgekehrte fol- 
gern, dass diese GG. nicht dem ersten Anfange der ahasischen 
Zeit angehören können, wo ein. junger und schwacher König 
regierte und also theilweise *) ein Knabenregiment schon vor- 
htinden war, sondern noch in der us.-joth. verfasst sein müsse, 
in der auch das königliche Amt (mit Ausnahme vielleicht der 
kurzen Zeit, während welcher der junge Jotham für seinen 
Vater die Reg. verwaltete) in den Händen von Männern (Usia 



*) Allerdings za nur einem selur kleinen Tbeile, insofern nämlich 
er, der König Ahas, selbst, sißhr jong war. Denn was die Volks- 
oberen zu Anf. seiner Reg. anbetrifft — und von Volksoberen, die 
Männer waren, und von ihrem Gegentheile, knabenhaften Volks- 
oberen , reden V. 2 — 3 u. V. 4. , wenn auch nicht allein , mit Aus- 
schluss des Königs, so doch ganz vorzüglich, und nicht einmal bloss 
von ihnen, sondern auch von nur dem Wesen nach knabenhaften und 
kindbchen Oberen (s. ob. S. 276 f.) — so müssten sie alle noch 
aus der Zeit Jothams und Usia's stammen. Es müsste sich dem Ahas 
gleich nach seiner Thronbesteigung, wie vor ihm einst Rehabeam, 
mit Räthen umgeben haben, die so jung waren, wie er, was wir 
nicht wissen. Dann wäre zu Anfange seiner Reg. ein Knabenregi« 
meut zum grossen Theile schon vorhanden gewesen und könnte C^ 
2 — 4 wegen 3, 4 nicht in dieser Zeit entstanden sein. 
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■nd Jotham) lag und das Regimenl des ^dgendlt^heii Alias 
noch zakönftig war ^. 

Während so dfe beiden Argumente, weldie gegen die 
Annahme, dass die Weiss, in C S — 4 in die ns.^Joih. Zeft 
gehöre nnd fflr die Ansicht, dass sie in den ersten Anfang 
der Reg. des Ahas falle, rorgebrachl worden ^nd, Nichts 
gegen Jene und für diese beweisen : giebt es dagegen — das 
S. 271 u. das so eben schon Angeführte ungerechnet — An- 
deres, was entschieden fordert, dass C. 2 — 4 ni<^t erst unter 
Ahns, sondern schon avter Usia oder Jotham (dessen letzte 
Jahre aasgenommen) verfasst sei. 

Es isl dies wesentlich ganz Dasselbe, was wir ob. 
S. 227 -S9 für Abfass. der Weiss, in C. 1 in dieser Zeit und 



^) ^tähelin , die messianiscfaen Weiss, des A. T.^s in ihrer £!nt- 
stehung, Entwickelang und Ausbtldang S. 43., glaubt, wie die ob. 
8. 244 angeführten Gelehrten, C. 2—4 wegen 3, 12 in Ahas' Zeit 
setzen zu müssen und will, um dem in 3, 4 liegenden Argumente 
gegen diese Annahme zu entgehen, 3, 1 — 4 von der unter Ahas be- 
gonnenen aber noch nicht durchgeführten Entfernung aller weiseren 
Rathe, was Jes. als Strafe ansehe^ verstreu. Aber 3, 1 — 4 spricht 
nicht von einer Entfernung bloss weiser Räthe, sondern aller derer, 
die zur Zeit der Abf. der Weiss« in C. 2 — 4 Stützen des jüd. Staates 
waren oder dafür gehalten wurden und von denen die Meisten, die 
Wahrsager, Zauberer (des Geflüsters Kundigen) und Künstler (der 
Weisen in Kunstwei^ken) z. B. , zu entfernen einem Ahas gar nicht 
einfallen konnte. AugenscheinHch reden 3, 1 ff. von filier ganz und 
gar der Zukunft angehörigen Hinwegnahme aller wirklichen und ver- 
meintlichen Stützen des jüd. Staates in der Gegenwart durdh ein 
feindliches Volk. Sowohl das Verhältniss von 3, 1 ff. asu der von 
dem Gerichte über cEle ganze Erde handelnden St. 2, 9 — 21 — s. 
über dasselbe ob. S. — als noch mehr die Stt. 3, 17. 25 — 4, 1, 
die mit . 3 , 1 ff. combinirt werden müssen , verlangen dies. Die 
Stützen des jüd. Staates sollen (dies ergiebt sich aus der Combina- 
ticm von 3, 17. 25—4, 1 mit 3, 1 ff.) theils im Kriege faUen, theils 
in die Gefangenschaft geführt werden ; darin besteht das ^on in 3, 1 ; 
vgl. 3, 18. 1, 25 u. Zeph. 3, 11. 
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wkter Eslslelmiig denelben ta jeder späteren, ymn ersten 
lakre des Ahas (oder noeii genaner von den leUlen iriuen 
lolliams, s. 0. 238) an, haben gellend machen missen: 

1. Die Allgemeinheit von Drohung and Visr- 
heissnng in C. 2—4. — Auch in C. 2—4 hält sich die 
Drohung, wenngleich hier ausfuhrlicher als in C. 1 ^ (vgl 

2, 9-21. 3, 1—7. 18—24. 25. 26—4, 1 mit 1, 20. 24. 28. 
29 — 31; jedoch auch mit 1, 5 — 9) doch immer noch nur 
ganz im Allgemeinen. Nach allen Sit., die dasselbst voil 
einem- Strafgerichte über Juda handeln (vgl. bes. 3, 25 — 4, I. 

3, 17. 1 — 3), soll ein feindliches Yolk oder sollen feindliche 
Völker Vollstrecker dieses Strafgerichtes sein. Aber kein be- 
stimmtes feindliches Volk, keins von den Völkern, welche 
von den letzten Jahren Jothams an Juda bedrängtön, weder 
die Syrer und Ephraimiten, noch die Assyrier, wird in dem 
Stücke als Vollstrecker derselben genannt oder auch nur durch 
irgend Etwas angedeutet. Dies würde entschieden nicht der 
Fall gewesen sein, hätte es Jes. in den ersten Tagen des 
Ahas verfasst, wo der syr.-ephr. Krieg schon im vollen Gange 
war und die grossen Niederlagen in 2 Chr. 28 unmittelbar 
bevorstanden, oder wäre es von ihm auch nur gegen Ende 
der Reg. Jothams, wo Pekach und Rezin, nach 2 Kg. 15, 37 
den Krieg schon damals mit glücklichem Erfolg führend, in 
Juda einzufallen begannen, verfasst worden. Dann hätte er 
sicher die Syr. u. Ephr. al$ Gottes Rachewerkzeuge an Juda 
genannt oder doch auf sie als auf solche durch irgend Etwas 
hingedeutet. Ja. selbst, wenn er die Rede fn C. 2 — 4 kurz 
vor dem Ausbruche des Krieges, als dieser nur erst noch 
drohte, gesprochen hätte, würde er dies gethan haben; so 
dass also C. 2 — 4 nicht einmal in die letzten Jahre Jothams, 



'*') Den Grund davon in der Abhandiimg über C. 9. 
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wohia Bauer und Knebel *) sie setsen, sondern nur in das 
Stadium der Weiss. *szeil Jes.'s fallen kann, welches von dem 
Zeitpunkte in Jothams Reg. an, wo die ayr.-ephr. Invasion 
dem jüd. Reiche noch nicht drohte, aber bald drohen sollte 
bis zu dem Momente in Us.'s (od. auch Jothams) Regierung 
rückwärts sich erstreckt, wo Jes. als Pr. auftrat. In allen 
sicher in Ahas' Zeit gehörigen Reden Jes.*s, von der frühesten 
derselben, der in C. 7., an, stossen wir auf bestimmte Feinde 
Juda*s, nämlich auf die Syrer und Ephraimiten und auf die 
Assyrer, auf jene als auf gegenwärtige, auf diese als auf 
zukünftige. Wenn die syr. -ephr. Invasion von dem Mo- 
mente in der Reg. des Ahas an, in welchem C. 7 gespro- 
chen ist, die Basis der jes. Weiss, bildet, das, wovon Jes., 
es als vergangen, gegenwärtig und der nächsten Zukunft an- 
gehörig voraussetzend, ausgeht, in C. 2 — 4 dagegen nicht 
^nmal als zukünftig gedroht wird, so kann sie, als Jes. dieses 
Stück verfasste, unmöglich auch nur bevorgestanden haben. 
Wenn Knobel^ a. a. 0. S. 13., sagt, für die Ansicht, dass 
das Stück in C. 2 — 4 in die letzte Zeit Jothams geliöre, ent- 
scheide dies, dass es den Judäern nur die Syrer und 
Ephraimiten, aber noch keine Assyrier ankündige, welche 
gleichwohl iu keiner Rede Jes.'s seit dem ersten Regierungs- 
jahre des Ahas bis zu dem Zeitpunkte, wo das Bündniss Ju- 
da's mit Ass. zu Stande gekommen war, fehlten: so deutet 
er die Feinde, welche in C. 2 — 4 die göttlichen Strafen an 
Juda vollstrecken sollen, völlig willkührlich von den Syrern 
und Ephraimiten, indem er in dem durch Flachheit erzeugten 



*) Auch Hendewerk gehört hieher, indem er die Weiss, in die 
letzten zehn Jahre Jothams setzt, mit sich selbst in Widerspruch, 
da er für die Abf. derselben unter Jotham richtig ihre Allgemeinheit 
geltend macht. Diese konnte sie , in den allerletzten Jahren Jothams 
verfasst, nicht mehr haben. 



S 13. Grunde für Abf. ron C. 2—4 in der us.- joth. Zeit. 285 

Wahne steht, als hätte eia Prophet den Einfall eines feind- 
lichen Volkes nur dann erst ankündigen können, wenn schon 
ein bestimmtes feindliches Volk wirklich eingefallen war, oder 
einzufallen Miene machte, während doch behauptet werden 
rouss, dass er seinen Yolksgekiossen auch in Zeiten des tief- 
sten Friedens, wo alle Völker ringsum, die fernen, wie die 
nahen, sich gegen sie völlig mhig verhielten nnd mit ihnen 
im engsten, freundschaftlichsten Verkehre standen, in Zeiten 
also, wie die spätere Usia's und fast die ganze Jothams waren, 
um ihres Verderbens willen mit feindlichen Völkern — Inva* 
sion derselben, Niederlagen im Kriege mit ihnen, Verheernng ' 
des Landes, Bedrückung, Wegführung und Zerstreuung des 
Voll^es durch sie -^ drohen konnte. Denn 1. Israels Sünde 
bestand stets — und wie sehr gerade zu der Zeit, als Jes« 
die Rede in C. 2 — 4 sprach, zeigt diese von einem Ende bis 
zum apdern — wesentlich in der Hingabe an das, was der 
Völker war, ihnen eignete, angehörte: an ihre Götterdienste 
— die Götzen sind d^ Heiden Theil, denselben von Jeh. sn« 
ertheilt Deut. 4, 19., nicht der Theil, den er Israel gegeben 
Deut. 29, 25 , dieser ist viehnehr er selbst, wie wiederwn 
Israel sein Theil ist Deut. 32, 9 — und an Alles, was mit 
ihren Götterdiensten zusammenhing: ihr Zauberweaen, ihre 
Wahrsagerei und ihren gesummten Aberglauben, ihr Yfiama 
und ihre Kunst, ihre Sitten, Bräuche, Trachten und Genüsse *), 



*) Selbst die Sonden der Hoffarth, der Habsucht, Ueppigkeit 
und Schwelgerei, der Gewaltthätigkeit and Ungerechtigkeit und «ber- 
haapt alle Sunden gehören hierher, insofern sie alle im Abfiill vom 
lebendigen, heiligen Gott undjn der Hingabe an die Welt, an deren 
von den H^den vergötterten Kräfte ihren Grund habw, in di«)iem 
Abfall und in dieser Hingabe bestehen. Ueber den Zuaammenhang. 
des Grötzendienstes und der Zauberei mit der HofiEarth, Ueppigkeit 
und Schwelgerei haben wir schon ob. S. 270 u. S. 44 gesprochen. 
Mit Ueppigkeit und Schwelgerei hing Habsucht und mit dieser vne- 
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Dicie t^tiige S6lkst4iAn(abe fanels «i die Vdlkor oMMle 
«ber niiB mich den Geielie: womU Jemamd sümdigei^ damit 
wird er geplagt (Webk. 11, 17) dadarck f^irtnift werde«, 
daf0 e« voB Jeh. ieiUich m sie dahi«gegd>eB ward; iBBefUcii 
ia die Kaechliclteft der Heiden geratheB, aiBiite es aiich 
aofierlich ein Knecht derselben werden, wie dies in ToOen* 
deter Weise in Jer. 5, 19., einer Sl., die aaf Deal. 28, 47. 
48 a. 29, 21 — 27 ab auf ihre Grondstt. sich surickbeuehl, 
idso aosgedrftcfct wird: Und wemn sie eagen werden: Wo- 
ßr (rm nnn ; anch Denl. 28, 47 sieht das hier sehr besdch- 
nende nnn) hat Jehoea unser GoU tme dieses Alles yeihanf 
so atUworiesi du ihnen: wie ihr mich verlassen habt 
und dientet Gittern der Fremde (i^ai ^nVit) in 
eurem Lande^ so werdet ihr Fremden (D^t) die- 
neu in einem Lande^ das nicht euer ist» Und 
dass dies wiridich der Fall war, davon giebt die Geschichte 
Israels handertfaches Zeugniss (vgl. i. B. Jud. C. 2, 11— C. 16). 
Dasu trat non 2. hinzn, dass die Heidenvölker stets von Feind- 
schaft geg«i Israel als gegen das Volk Gottes beseelt waren, 
anch in Zeiten, wo sie änsserlich mit ihm Frieden hielten, ja 
in frenndsdiaftlichen Verhältnissen zn ihm standen, und dass 
schon ein jeder wahre Israelit, geschweige denn ein Prophet, 
dem der göttliche Geist Schärfe und Tiefe des Blickes verliehen, 
diese Feindschaft, die ja übrigens Israel schon so unendlich oft 
hatte erfahren müssen, dass sie auch dem blödesten Auge nicht 



demin Gewaltthatigkeit nnd Ungereditigkeit anfis Engste snsammen. 
Uebrigens bediente sieh Gott zur Bettrafmg Israels für seinen Ab^ 
fkll ven Ihm zur Welt, Creator nicht bloss der heidnischen V^er, 
sondern, wie «. B» aus Lev. 26 q. Deot. 28 erhellt , der ganzen Welt, 
der gesanmten Creator; s. darfiber mmne Abhandlang: Ueber die 
Ringangsworte der ersten jes. Weiss, ond des ganzen Baches Jesaja, 
Jes. 1, 2 a in der Zeitschrift für die gesammte ktherische Kirche 
ond Theologie 1845. H. 2. S. 97—102. 
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ganz Tfvboifeii a^ja konnte, nach ihfer ganaen Tiefe nnd 
(S0waH kannte. Ana jener Brkeontnlss, dasa die Salbgidahiii«- 
giabe laraek an das heidniache Wesem, an 4ie Welt eiae Uur 
entsprechende Dahingabe desselben vom Seiten Jehoya*s in di^ 
Cewait der HeidenTölker, der Weil mit absolnter Nothwen^ 
digkeil mr Folge hi^b^ mjM;se, and ans dieser Kenntniss des 
tiefen, nierohendea, in Zeilen friedlicfaen and freundliclien 
Verkehrs nur sarückgedrängten und die erste beste GeL^en- 
heit hervorzubrechen erwartenden Hasses deit Heideowek ge- 
gen Israel erwachen die Drohungen der Propheten mit feind- 
lichen Invasionen in Friedenszeiten- Die Feindschaft der 
Weltvölker erkannten sie als das vornehmste Kittel in Gottes 
Hand, Israel für seine Selbstdahii^be «i die Welt zu züch- 
tigen. Hiezu kam endlich 3. noch dies, dass jede prophe- 
tische Drohung einer feindliQhen Invasion auf die früherer 
Propheten, auf die frühesten mosaischen in Lev. 26 u. Deut. 
28 (29) vor Allem, sich gründete, sie wiederaufnahm und 
bestätigte. Jehova hatte im. Gesetze auf Selbsidahingabe Is- 
raels an die Welt, Pahingabe desselben in die Gewalt der* 
selben als Strafe gesetzt; war nun jene eingetreten, so musste 
nothwendig auch diese eintreten und hatte daher der Prophet 
die mosaisdien Drohungen zu vdederholen. Wie die Dro- 
hungen einer Verheerung des jüdischen Landes durch Fremde 
und des Schwertes, was das jüd, Volk verzehren soll in C, 1 
(V. 5-— 9. 20) auf den Drohungen des Pentateuehs ruhen, 
haben wir schon ob. S. 204 t 207 f. 209 gezeigt. Dasselbe 
gilt von den Drohungen in C. 2 — 4. So geht 3, 1& u. 4, 1 
auf Lev. 26, 26., 3, 25 wie 1, 20 auf Lev. 26, 25 und 2, 15 
auf Deut. 28, 52 zurück* — Darauf, dass der Prophet in 
C. 2 — 4 gerade die Syrer und Ephraimiten im Auge 
gehabt habe, deutet auch nicht das Mindeste in diesem Stücke 
hin. Viel eher könnte man annehmen, Jesi^ habe in Dro- 
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hangen, wie die der ffinwegnahne aller Stötien des jidischen 
Staates in 3, 1—3 (Tgl. aneh die Drohungen In 3, 17. 86) 
an die Assyrier als die YoUsIrecker gedacht *). Denn 1. 
wird aof diese auch in den Schlossversen der mü C. 2 — 4 
so eng xasammenhangenden und wesentlich gleichxeitigen 
Weiss, in C. 5 hingedeutet (s. die Abhandlang fiber C. 5); 
und 2. standen sie ja nach 2 Kg. 15, 19 f. in dem letzten 
Theile der Reg. Usia*s als ein überaas furchtbares wdtero- 
bemdes Volk auf dem Schauplatze der Geschichte, ja waren 
sie nach dieser St. zu dieser Zeit schon in feindlicher Ab- 
sicht in das Crebiet des Zehnstämmereichs eingerückt und nur 
gegen einen schweren Tribut aus ihm wieder entfernt worden 
— nach 1 Chr. 5, 26 hatten sie damals sogar schon einen 
Theil der transjordanensischen Israeliten in die Gefiingenschaft 
geführt — so dass ein Prophet in den letzten Jahren Usia*s 
und in den ersten zehn Jahren Jothams sehr wohl mit ihnen 
drohen konnte, indem er ihnen, die ja in jeder Beziehung 
sich aufs Trefflichste dazu eigneten, das Werkzeug, durch 
welches Jdiova Israel für seinen derzeitigen tiefen Abfall 
strafen würde, ericannte, und dies um so leichter, als er da- 
zumal ja schon wirklich angefangen hatte , es durch dieselben 
daför zu strafen. Auch wurde die Weiss, in 3, 1—3 nach- 
mals wirklich von einem den Assyriern ganz ähnlichen (welt- 
erobernden) Volke, den Chaldäern, erfüllt; vgl. namentlich 
mit dem t=}Mtf*in C3:>ni in Y. 3 die St. 2 Kg. 24, 14. 16. 
Allein es ist überhaupt nicht erlaubt, Drohungen, in denen 
gar Nichts darauf hinführt, dass dieses oder jenes bestimmte 
feindliche Volk sie erfüllen soll, und solche ganz idlgemeine 
Drohungen sind die in.G. 2 — 4., auf irgend ein bestimmtes 
feindliches Volk als auf ihren Vollstrecker zu beziehen. Solche 



'*') Und so wirklich Ew. c. 3, 1 ff. 
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Droboagen köniien wohl durch ein bestimmtes Volk erfällt 
werden *)j aber dieses ist darum nicht Ton dem Propheten 
ab das gemeint, welches sie erfüllen soll. — Wie die Dro- 
hnng, so ist auch die Yerheissung in C. 2 — 4. zwar ungleich 
entwickelter nnd ansg^ührter als in C. 1 — es erscheint in 
4, 2 nach der richtigen Auslegung dieser St. schon der per- 
sönliche Messias und 2, 2 — 4 redet Tom dereinstigen Heile 
der gesammten Heidenwelt — , aber doch immer noch von 
der in der vollständigen Weiss, aus der Zeit des Ahas und 
Htskia wesentlich verschieden. Sie ermangelt nämlich, unge- 
achtet sie doch den prophetischen Ideenkreis aufs voUstän- 



*) In der Regel aber werden sie nicht einmal durch ein Volk, 
sondern oftmal durch viele Völker erfüllt, durch das eine in grös- 
serem, durch das andere in geringerem Maasse, bis sie zuletzt ihre 
erschöpfende ErfuUang gefunden haben. Sie gehören nämlich nicht 
bloss der Zeit an, aus welcher sie stammen, sondern allen Zeiten, 
welche der gleichen, wo sie ausgesprochen wurden, oder besser, 
weil Israel seit Salomo fast zu allen Zeiten wesentlich gleich ver- 
derbt war, sein Abfall von da an fast ein ununterbrochenes Con- 
tinuum bildete, in allen Zeiten. Daher spätere Propheten die Dro^ 
hungen der früheren immer der Sache nach und oft mehr oder we- 
niger auch mit denselben Worten wiederholen. So wurden die Dro- 
hungen in C. 2—4 zum Theil schon durch die Syrer u. Ephraimiten 
(▼gl. 3, 1— ^. 17. 25—4, 1 mit 2 Chr. 28, 5—9), znm Theil dann 
etwas später durch die Assyrer (vgl. z. B. 2, 15 mit 33, 8 f. 36, 1) 
und, um Ton noch späteren Erfüllungen zu schweigen, in ziemlich 
Tollkommener Weise in der letzten Zeit des jud. Staates durch die 
Chaldäer erfüllt, Uebrigens richtet sich der Inhalt allgemeiner Pro<- 
hungen allein nach der Beschaffenheit der Sünde, wegen welcher 
gedroht wird, so dass man aus ihm nicht auf einen bestimmten Feind, 
der sie erfüllen soll, schliessen darf. So wird in 3, 1 — 3 mit Hin- 
wegschaffung aller wirklichen und eingebildeten Stützen des jüd. 
Staates allein deshalb gedroht, weil man auf sie damals im jüd. 
Staate allgemein vertraute und stolz war (ygl. 2, 22), nictt etwa 
weil der Pt. in den Ass. das Werkzeug der göttlichen Rache an 
Israel er^aimte and Yoa diesen gerade eine Ilinwegfuhrong aller 
Häupter des jüd. Staates in die Verbannung zu erwarten stand. 

19 
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digste dureUänft) gäailich eioeg Elements, was in w^«», 
weil in ihnen schon besUmMle Feinde Jnda's ris Strafwerk- 
seuge Gottes an demselben auf dem Schauplatze der Gesduchte 
stehen, nie fehlt ^): der Yerküadigung der Stra^eridites 
auch über die Straf werfcaeuge, eine Yerkttndignng, die man 
unter die Heilsverheissnng für Israel einxubegreifen hat **}. 
Und zwar ermangelt sie nicht nnr einer, in der diese nament- 
lich genannt würden *♦♦) — eine solche war ja hier nicht 
möglich, da die Strafwerkzeuge auch in den Drohnngen gegen 
Jude selbst nicht genannt werden, ja in diesen sdbst der 
Umstand, dass die göttliche Strafe an Juda durch ^n feind- 
liches Volk vollzogen werden würde, mehr nur indirekt ange- 
deutet, als direkt ausgesprochen wird — sondern sie entbehrt 
auch einer solchen, die an Allgemeinheit und Unbestimmtheit 



♦) Die Weiss, ia C. 9, 7—10, 4., die ausschliessnch Straf Ver- 
kündigung gegen Israel enthält, darf man nidit dagegen anfuhren, 
da sie einerseits zwar ein in sich abgerundetes, selbstständiges Ganze 
bildet, andererseits aber doch 'wiederum, worauf schon das hindeutet, 
dass sie aller Verheissung entbehrt, nur ein Theil eines grosseren 
Ganzen ist (des Ganzen in C. 9, 7 — 12, 6., was aber wiederum nur 
die zweite Hälfte des grosseren Ganzen in C. 7 — 12 bildet) und 
die mit ihr aüfs innigste verbundene Weiss, in C. lö, 5 — 12, 6 (vgl. 
z. B. nur 10, 4 mit 5) zu ihrem Complemente hat. Ebenso wenig 
die zwei W^s. in ,C. 22. Diese sind zwar durchaus selbstständige, 
für sich bestehende, aber durchaus keine ToIIständigeYi , in denen 
alle Momente der Weiss, zur Sprache kämen, fis wird in ihnen (dem 
Erfordemiss der Umstände gemäss) nur ein Moment derselben be- 
handelt. In C. 7 wird nicht nur der Syr. u. Ephr., sondern auch 
den Ass., wenn auch nur in dem Namen Immanuel (vgl, mit 7, 14 
die St. 8, 9. 10) Strafe gedroht. Aehnlich verhält es sich mit C. 28; 
s. ob. S. 101—3. 

*♦) Höchstens liegt eine solche ganz indirekt in 4, 2 ff. 

♦**) Was von C. 7 an , eben weil anr Zeit al« d^ae W*Isb. von 
Jes. aasgesprochen ward, Juda schon besUmmte Fehtde gegenüber 
standen, stets der Fall ist. 
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den Drohuflgen gegen Israel, die i»e enthält, ctttspiüche *)^ 
Und, was 2, 2*-^4 betrifft, so ist nickt su übersehen, dass 
Jes» diese St. von anderswoher genommen und sich nur zu 
eigen gemacht hat, dass er sie nicht sowohl ab eine in diesen 
Aogenblicke saerst eraengte Weiss, avtspricht, als Tlelmehr 
als eine schon vor ihm ausgesprodiene und zur Zeit, als er 
C. 2 — 4 verfasste, bekannte zn einem bestimmten Zwecke an- 
fuhrt , und dass also die Verheissnng des Heus der Heiden^ 
vdlker in ihr nicht, wie i. B. die in 11, 10, un» ihrer s'elbtf 
willen als integrirender Theil der Weiss., anf den der Pr. fan 
Laufe der Entwickelung des GraiidgkiU»kens derselben käme 
(dann könnte sie nicht wohl an der Spitze des Stückes stehen), 
sondern zu diesem Zwecke ausgesprochen wird "**). 

2. Die Rüge nur von Yergehungen gegen den 
ethischen und religiösen Theil des Gesetzes, nicht 
auch von Unglauben an Gott (an dessen Macht, 
Gerechtigkeit, Gnade, Wahrhaftigkeit und Treue), 
sich offenbarend in Furcht vor menschlicher Macht 



^) Der Grand davon ist, dass in Weiss., in denen kein be- 
stimmtes feindlicfaes Volk als Vollstrecker des gotdiohen Strafgerichts 
aft Israels zn nettoen ist, aach kein recirter Trieb T^Hrhaaden ist u«d 
sein kann, das von dem Gerichte über das Strafwerkxeug iiandelnde 
Moment der Verheissung hervortreten zu lassen. 

*♦) Za dem Zwecke, Israel, das jetzt der (wahren) Herrlich- 
keit, die ihm vor allem Volkern theils gegeben: (das Licht Jehova's 
m Seinem Gesetze und Worte), theiis v«fheisaen worden (:das8 von 
Zien einst das Lieht Jeh.'ft, Sein Geaetz und Wort, zu allen Heidan- 
völkem ausgehen würde, alle HeideavÖlker einst nach Zion strömen 
würden, es dort zu empfangen) gänzlich vergessend, der (falschen) 
Herrlichkeit der Heiden, die diese einst gegen seine (wahre) ver- 
lassen worden, sich hingegeben habe, aaf diese seine {wahre) einst 
von allen Völkern begehrte aofinerkAam m oMichen md das« anm^ 
reizen, ihrer zu gebrauchen und von der heidnisf^en (lalschen), der<p 
einst selbst von den Heiden ^ aofeugebeiiiden abinfessen. 

19* 
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und in VertraoeB anf dieselbe, sowie in Abwei- 
sung des (in Beiiehong auf gegonöbersleliende 
feindlicke Mächle gegebenen) göttlichen Ver- 
keissungs- und Drohwortes, oder mit einem Worte, 
der Mangel an dem politisch-propketiscken Cha- 
racter, welcher keiner der unter Aha« und Hiskia 
gesprochenen Reden Jesaja's fehlt. — Jes. ragt 
iwar in C. 2 — 4 an Israd ausser den Sunden der Gewalt- 
tat, Ungerechtigkeit, Habsucht und Ueppigkeit (4, 4. 3, 12. 
14 f. 18 — ^24), deren er in C. 1 fast aUein gedenkt % noch 
sehr viele andere: Hoflarth (2, 9—11. 12—17. 3, 16. 4, 2)^ 
Vertrauen auf Menschen und irdische Machtmittel (2, 22 — 3, 
3. 2, 7. 15), Hingabe an dies Heidnische: an den Gotsen- 
dienst (2, 8. 18. 20j, die Zauberei und den Aberglauben (2, 
6. 3, 2. 3. 20), die Bräuche, Sitten und Trachten (2, 6. 3, 
18 — ^24) der Heiden, erzeugt und genährt durch einen Um- 
gang mit ihnen, bei dem man sich ihnen ganz gleichstellte, 
mit ihnen, so zu reden, völlig fraternisirte (2, 6), kindisches 
und weibisches (und dabei doch tyrannisches) Wesen der 
jüd. Oberen (3, 12), kokkettes, buhlerisches Wesen der jüd. 
Frauen (3, 16), freches, schaamloses Sündigen in allen Wor- 
ten und Werken in der boshaften Absicht, Gott zu kränken 
(3, 8. 9. 16): aber auch diese Sünden halten sich sammt 
und sonders innerhalb des ethischen und religiösen Gebietes. 
Allerdings war die Gesinnung, aus der nachher Furcht und 
Vertrauen auf Menschenmacht und Verwerfung des gött- 
lichen Verfaeissnngs - und Drohwortes' hervorgingen, damals 
schon vollständig vorhanden. Setzte man sein Vertrauen auf 



*) Ausser ihnen tritt namlick in C. 1 nur heuchleriacber and 
Grande ron Selbstgerechiigkeit imd fleischlicher Sicherheit ge- 
nauster Cnttns herrmr« Warum dieser , in C. 1 so stark betont, in 
C. 2—4 gar nicfai kwTortriU, darüber in der Abk. aber C. 6. 
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die Menschen, welche damab Leiter und Stfitzen des Staates 
waren, und auf die irdischen Machtmittel (2, 22 — 3, 3. 2, 7. 
15), in ^eren Besiti man sich damals befand, sah man damals 
überhaupt, in einer durchaus wettlichen Richtung befangen, 
auf das Sichtbare statt auf das Unsichtbare, den unsichtbaren 
Gott, in tiefem Unglauben an ihn, seine Macht, Heiligkeit und 
Gnade: so musste man, als man nun Feinde sich gegeuüber- 
treten sah, die an Macht weit überlegen waren, nothwendig 
alsbald verzagen und, die Hilfe, die Gott yerhiess, ungläubig 
verschmähend, die Hilfe einer menschlichen Macht, wdche 
die feindlichen Mächte an Stärke noch übertraf, für sich zu 
gewinnen trachten : so musste man femer, als hierauf diese Hilfe 
in ihr Gegentheil, in harte Knechtschaft und schwere Bedrän- 
gung, umgeschlagen war, ebenso nothwendig, mit abermaliger 
Verschmähung der göttlichen Yerheissung, statt durch Gottes 
Macht durch Menschenmacht von dem Joche, in das man 
durch Unglauben gerathen war, sich zu befreien suchen. Al- 
lein eben dass der Sinn, der nachmals bei Gelegenheit zu dem 
Allen führen musste und führte, zur Zeit als die Weiss, in 
C. 2 — 4 verfassl ward, nur vorhanden war, ohne noch zu^ 
irgend Etwas von dem geführt zu haben, zeigt uns, dass wir 
in C. 2 — 4 vor der Zeit stehen, wo die Gelegenheit eintrat, 
bei der aus ihm irgend Etwas von dem hervorging. 

3. Der Umstand, dass in G. 2 — 4 Juda und Je- 
rusalem, mit Ausschluss selbst von Israel, allei- 
niger Gegenstand der Rede ist. — Dies ergiebt sich 
hier schon aus der Ueberschrift, mit der mehrere Stt. in der Weiss, 
übereinstimmen , keine in Widerspruch steht ; s. S. 164. Denn 
dass die Yerheissung an die Völker in 2, 2 — 4 nicht um ihrer 
selbst willen , sondern nur als Mittel zu einem anderen Zwecke 
vom Pr. ausgesprochen werde und strenggenommen der Weiss, 
nicht angehöre, haben wir schon ob. S. 291 gesehen. Eben- 
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•o kabea wir ob. 8. 389 f. gex^, daas dea Feuidea, die in 
der WeiM. d« Slrafirerlueiife auftrelea, kein Verderbea fe- 
drokt werde lud daM sie ib ihr aieht geBuit seieo, ja dass 
sogar der Uafland, daas du feindliches Volk an Jada seine 
Sindet riehen werde, mehr nur angedenlet ak geradezi aas- 
gesprochen wird. Im Uebrigen Tgl. ob. S. 231 f. 

Endlidi gilt aach das S. 233 onter 4. nnd 5. für die 
Abfassung Yoa C. 1 Angeführte matatis aratandis auch far 
C. 2—4. Vgl. das Weitere in der Abb. über C. 6. 

ID. 

Helber das Zeitalter Ton Mes. S. 

§ 14. 

BeTor wir an die Beantwortung der Frage gehen, in 
welchem Momente der jes. Weiss.'szelt die Abf. t<hi Jes. 5 
falle, haben wir gegen die ob. S» 234 Amn, *) genannten 
Ausleger und Kritiker das, was wir in der vorigen Abh. Yor- 
ausgesetst haben: dass dieses C. nicht mit den CG. 2 — 4 nur 
eine Weiss, ausmache, sondern eine selbstständige, für sich 
bestehende, in einem anderen Zeitpunkte als jene CG« ent- 
standene Weiss^ sei, xu erweisen. Denn liefe die Weiss, in 
G. 2—4 in G. 5 noch fort, bildete dieses G. etwa nur den 
zweiten Theil einer Weiss., die von G. 2 bis C. 5 reichte, so wäre 
in der voranstehenden Abb. auch von ihm schon erwiesen, 
dass es in die Zeit von dem ersten Auftreten Jes.'s unter Usia 
oder Jotham bis zu dem Momente, wo Rezin und Pekach 
Juda mit Krieg zu überziehen drohten (diesen ausgeschlossen), 
verfasst sei. 

Der Hauptvertheidiger der Ansicht, dass C. 2 — 5 nur 
eine Weiss, enthalte, Hitzig^ macht, a. a. 0. S. 20 f., Fol- 
gendes für sie geltend: „Die erstere (die Einheit des Ab- 
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flchntUes In C. 2~*5) bedarf — der Veriheidiguig nur gegen 
Diejenigen, welche mit C. 5 ein nene^, seibstalandiges Orakel 
beginnen möehlea. Freilich hat su SoUuase von C. 4 der 
Prophet seine Bahn durehlaufen, und C. 5 gewinnt die Rede 
einen nenen Aufschwang; denfiooh ftnlhlilt dasselbe nnr die 
YoUendnng des Vorhergegangenen« C. 4 hatte die Rede ein- 
seitig zu Ende gefohrt, indem von V. 2 an &s Qäek der 
überlebenden Gerechten aasfährlich geschildert worden war. 
Eine gleichmässige Entwickelang des Sohieksals der Frevler 
suchen wir bis dorthin allenthalben vergebens; ja ancb von 
ihren Vergebungen ist bis lang nnr kurz und im Allgemeinen 
die Rede gewesen, während G, 3, 16 fg. den weniger schul- 
digen Weibern ein langer Artikel gewidmet ist. Das Ver- 
säumte wird nun nachgeholt. Um aber den Faden wieder an- 
knüpfen zu können,. muss der Prophet in seiner Rede zurück- 
gehen, und da ihr Inhalt im Wesentlichen sich auf die Ent- 
wickelung eines Zukünftigen, der Strafe, aus der Thatsache 
der Sünde beschränkt, so kann er nur zu dieser zurückkehren, 
und so wird C. 5 dem vorigen beinahe eoordinirt und erhält 
einen Schein von Selbststiändigkeit. Hit Recht schildert er 
jetzt die Sündhaftigkeit des Volkes uneigentlich in einer Pa-» 
rabel; auch ist nicht mehr von Sünde im Allgemeinen, oder 
nur von einer einzelnen, der Justizfälschung, die Rede, son- 
dern von V. 8 an geht der Vf. ins Detail, und nimmt dieses, 
nachdem er dasselbe von V. 13 — 17. durch die Vorbereitung 
des Schlusses unterbrochen hatte, V. 18-^23. wieder a^f. 
Nun erhalten wir auch nähere Auskunft über das Verderben 
C. 3, 9., welches V. 25 nur beilänfig als Kriegsunglück be- 
zeichnet worden war. Umständlich wird hier von V. 25 an 
das Werkzeug der Strafe beschrieben; und jetzt, nachdem alle 
Gerechtigkeit erfüllt worden, schliesst die zweite Hälfte, noch 
im letzten Satze sich auf das Ende der ersten gegensätzlich 
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beziehend. Dom eadlich eine solche Beziehung des zweilen 
Theiles anf den ersten fiberhaopt wirklieh Torhanden sei, dar- 
auf führt aach die Rückweisang G. 5, 15. aaf C. 2, 9, sich 
zu ihr Terhakend, wie C. 2, 19 zu V. 10. Femer ist unter 
dem Bilde eines Weinberges das Land auch schon G. 3, 14, 
angefahrt ; ttberall wird G. 5 derselbe historische Hintergrund, 
%. B. durch die Schwelgerei Y. 11. Y. 22. Pracht und Reich- 
thum C. 2, 7 Yorausgesetzt. Schliesslich würde ohne solche 
Yerbindung beider parallelen Stücke dem letztem, während 

« 

das erste sie hätte, eine Ueberschrift mangeln.^^ Ygl. damit, 
was Hti. S. 19 sagt: „Dieser Abschnitt (der in C. 2 — 5) zer- 
fällt in zwei ungleiche Hälften, C. 2 — 4. und G. 5, von denen 
die zweite die vorangehende ergänzt und vollendet, so zwar, 
dass sie selber ohne die erste bestehen könnte, was aber 
nicht umgekehrt der Fall ist.^^ 

Allein , dass die Stücke G. 2 — 4 und G. 5 zwei selbst- 
ständige in verschiedenen, wenn auch einander sehr nahelie- 
genden Zeitpunkten verfasste Weissagungen sind, dafür ist 
von völlig entscheidender Beweiskraft dies, dass ein jedes 
von beiden einen eigenen von dem des anderen 
verschiedenen Grundgedanken hat: G. 2 — 4 den 
Grundgedanken: Israels jetzige falsche Herrlichkeit 
wird Jehova durch ein Strafgericht vernichten 
und an ihrer Statt die wahre'schaffen, C. 5 dagegen 
den Grundgedanken: Israel, Gottes Weinberg, wird, 
weil er statt guter Früchte eitel schlechte ge- 
bracht, von Jehova der Yerwüstung preisgegeben 
werden '*'). Jenes Slück lyird von dem Gegensatze der 



'*') Oder genauer: O. 2^4 den Graudgedankeii i Jehoya wird die 
fremde falsche, weltliche Grosse,. Hoheit un.d Herrlichkeit, die Is- 
rael, der ihm eigenthümlich zagehörigen wahren, geistlichen völlig 
pneingedenk, gegenwärtig besitzt und zum 6egenstan4e seines Stolzes 
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^ftbchen und wibren Herrlichkeil Israels beberrschl "^^ daher 
Ihm DreeMer sehr treffead die UebersohrffI: „Israels ächle 
und falsche Herrlichkeit^^ gegeben hat; der Gegen- 
satz aber ^welcher in diesem hervortritt, ist der der (schul- 
digen und erwarteten) guten und der (wiiiLlich gebrachten) 
schlechten Früchte Israels (des göttlichen Weinbergs) **). — 
Und wie beide Stücke eigene Grundgedanken haben, so 
führen sie dieselben auch rollständig durch '^**)^ was 



und Vertrauens macht, durch ein Strafgericht, welches in dem der. 
einstigen allgemeinen Gerichte über alle irdische, menschliche Grosse» 
Hohheit und Herrlichkeit seinen Grund hat, hinwegschafifen , ver- 
nichten und dann an ihre Stelle für alle ans dem Strafgerichte Ueb- 
iriggebliebenen die wahre, gottliche, geistliche Grosse, Hoheit und 
Herrlichkeit schaffen; C. 5 dgg. den Grundgedanken: Weil Israel, 
der Weinberg Jehova's, trotzdem, dass dieser, sein Herr, treulich 
alle Pflege an ihn gewandt hat, die nöthig und möglich war, um 
gute Fr^chte yon ihm zu erzielen, statt der schuldigen und erwar- 
teten guten Früchte der Gerechtigkeit, eitel schlechte Früchte der 
Sünde aller Art getragen hat, so wird er von seinem Herrn in 
furchtbaren Strafgerichten heimgesucht werden. 

*) Gleich wie C. 1, 10 — 17 von dem Gegensatze der falschen 
und der wahren Gerechtigkeit Israels. 

**} Man konnte ihm die Ueberschrift geben : Das Gericht über Is- 
rael, den Weinberg Gottes , der statt guter schlechte Früchte brachte. 

♦♦*) Die Richtigkeit dieser Behauptung wird am besten eine 
Darlegung des Gedankengangs und Gedankenzusammenhangs und der 
Eintheilung Ton C. 2—4 und C. 5 erkennen lassen. Wir geben da- 
her im Anschluss an unsere obige Angabe der Grundgedanken dieser 
beiden Stücke eine solche bei dieser Gelegenheit ebenso, wie wir 
S. 28 f. bei einer ähnlichen den Grundgedanken, den Gedankengang 
und Gedankenzusammenhang und die Eintheilung Ton C. 1 dargelegt 
haben. 

Die Weiss, in C. 2 — 4 zerfallt zunächst in zwei, einander sehr 
ungleiche, iTieiie: 2, 2—4, 1 und 4, 2—6. Der erste re hat Er- 
mahnung (2, 5. 22) und Torzüglich Rüge und Drohung, der 
zweite Yerheissung zu seinem Inhalte, Verheissung, die zu der 
Rüge und Drohung im ersten Theile in der schärfsten und genauesten 
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«ftwillkfthrKeh idbil Bitmg geftthU hal, iiiiem er im Besag 
aaf G. 2—4 sagl, dasa der Prophet som SehliiMe toq G, 4 



gegensätzlichen Beziehung steht, — Der grosse erste Theil besteht 
vdedemm ans zwei Abschnitten: 3, 3 — ä, 7 «nd Si» 6 — ^, 1« J>ie 
Elemente, die seinen Inhalt bilden, bei denen er, mit Ausschluss des 
dem zweiten Theile vorbehaltenen Elements der Yerheissung (über 
2, 2 — 4 s. weiter unten), stehen bleibt: Rüge und Drohung laufen 
nSmlich offenbar zweimal und in den zwei angegebenen Abschnit- 
ten in ihm ab. Mit 3, 7 schliesst der erste Kreislauf derselben — ' 
der übrigens ausser ihnen noch das Element der Ermahnung ent- 
halt (2, 5. 22.), dessen der zweite Kreislauf in 3, 8—4, 1 entbehrt — , 
indem der Pr. in 3, 1 — 7., dem letzten Gliede von 2, 2 — 3, 7., bei 
der direkten und expliciten Drohung gegen Israel, dem zweiten und 
letzten Momente des Elements der Drohung in 2, 2 — 3, 7 angelangt 
ist. Mit 3, 8 beginnt er den Kreislauf der Rüge und Drohung wieder 
von vornen und zum zweiten Maie, indem er mit diesem V. aufs 
Neue zu rügen anhebt, mit ihm zur Rüge, die nach 2, 6 — 8 In der 
Weiss, nicht vorgekommen, zurückkehrt. In diesem zweiten Kreis- 
laufe erst straft und bedroht er neben und nach dem jüd. Volke ira 
Allgemeinen (3, 86 — 96) auch und vornehmlich einzelne Theile 
desselben: die obrigkeitlichen Stände (3, 12 — 15) und die 
Frauen (3, 16—4, 1), weshalb man 3, 8—4, 1 auch den speciel- 
len, 2, 2 — 3, 7 dagegen den allgemeinen Abschnitt des ersten 
Theiis der Weiss, nennen kann. In ihm wechseln ferner, dem eben 
berührten Umstände entsprechend, dass in ihm neben dem Jüd. Yolke 
im Allgemeinen auch einzelne (zwei) Theile desselben gestraft und be- 
droht werden, Rüge und Drohung mehrere Male (dreimal) mit einander 
ab, während in 2, 2 — 3, 7 nur einmal Drohung auf Rüge folgt. Vgl« 
V. 96 mit V. 86— 9a; V. 1^-15 mit V. 12; V. 17 ff. mit V. 16. 
Die VV. 13 — 15 enthalten zwar keine eigentliche Strafdrohung , in 
ihrer zweiten Hälfte vielmehr Rüge, aber das göttliche Gericht, wo> 
mit der Prophet den ungerechten Richtern Jerusalems und Juda's 
droht (V. 13 — 14a), ist doch offenbar schon Strafe für dieselben, 
insofern es nöth wendig zu dieser fuhrt, nur den Eingang und die 
Einleitung zu ihr bildet; und die eigentliche Strafdrohung iässt sich 
zu V. 13 — 15 sehr leicht hinzudenken, indem es sich nach diesen 
VV. von selbst versteht, dass sie erfolge; die Rüge in des Richters 
Munde in V. 146 — 15 aber bildet doch einen integrirenden Theil 
des Gerichtes und mithin der Strafdrohung und ist der nächste und 
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jeine Baku duroUaiifen habe, und hinmbllich C. 5 bemerkt, 
4m8 diese« C. ohne C. 2 — 4 bestehen fcöirote, dass es diesem 



natorlicbe Uebergang nur eigeiitlicIieB StraCdrohongy die sie schon 
in sich schliesst. In V. 1€ — 17 ist die Eoge nur der «otivirende 
Uelwrgang nur Strafdrohung und in V. 18 — 24 liegt Rage gar nur 
mittelbar and indirekt; nnmittelbar und direkt hat dieser Abschnitt 
nor Strafverkändtgong zu seinem Inhalte; die Rage' ist in der Dro- 
hung gleichsam nur eingeachlossen, liegt ihr nur zu Gmnde; so dass 
man aUo den ganzen Abschnitt in 3, 16 — 4, 1 als Drohung fass^i 
kann. V, 12 — 15 und V. 16-^4, 1 bieten demnach die entgegen- 
gesetzte Erscheinung dar: jener Abachnitt entbehrt der eigentlichen, 
unmittelbaren filtrafdrohnng und enthalt dagegen theils direkte, theils 
indirekte Rüge; in diesem hingegen herrscht die Drohung ganz vor 
und bildet die Rage zu ihr nur den motivirenden Uebergang und die 
Basig. 3, 6a verbindet, den Inhalt von 3, 1 — 7 kurz zusanunenüui- 
send (3, 8a steht in sachlicher Beziehuqg zu 3, 1., in auch wort- 
licher zu 3, 66), den zweiten Thefl mit dem ersten (zunächst mit 
der Strophe desselben, in die er zalaufit: 3, l-*7). In dem zweiten 
Abschnitt von 2, 2—4, 1 herrscht in sofern eine umgekehrte Ordnung 
als in dem ersten. In diesem beginnt der Prophet mit Rüge und 
schliesst mit fiftrafe, in jenem beginnt er mit Strafe, dem Endergeb- 
nisse des ersten Abschnitts, und schreitet darauf zur Schilderung 
der Sunde als des Grundes der Strafe fort. Freilich thut er dies 
so, dass er von der Strafe augenblicklich wieder zur Rüge aber, 
geht, um sich dann wieder zur Strafe zu wenden, so dass im Grunde 
in 3, 8 — 4, 1 doch ebenso wie in 2 — 3, 7 Rüge beginnt und Strafe 
schliesst. — Der erste Abschnitt des ersten Theiles besteht nun wie* 
der aus drei Strophen 2, 2 — 11., 2, 12-- 22 und 3, 1—7. In d^r 
ersten Strophe lassen sich unterscheiden 1. die Verheissung von 
Israels dereinstiger wahrer, geistlicher, ihm eigenthumlich angehÖ- 
riger Herrlichkeit in 2, 2—4, eine Verheissung, welche für dasselbe 
eine zwieÜBushe schon gegenwärtige ebensolche mit sich führt und 
eine dritte (schon gegenwärtige ebensolche) zur Voraussetzung und 
zum Grunde hat (», sogleich); 2. die Ermahnung, diese letzte 
und mit ihr auch jene zwiefache sich anzueignen, in 2, 5., eine Er- 
mahnmig, die der Zweck der Verheissung in 2, 2—4 ist, der diese 
zum Beweggrunde dienen soll; 3. die Rüge der Hingabe Israels an 
die falsche, weltliche, heidnische, fremde Herrlichkeit, welche Hin- 
gabe den Grund der Ermahnung in 2, 5 bildet, in 2, 6 — 8; 4. die 
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Stücke beinahe coordiairt sei and einen Schein von Selbst- 
ständigkeit habe. Wenn er in den CC. 2 — 4 eine mit der 



Drohung, dass Gott die Hoffarth der Menschen, den Grund aller 
falschen Herrlichkeit in der Welt, in einem allgemeinen Gerichte 
fiber diese Herrlichkeit demnthigen werde, in 2, 9—11., eine Dro- 
hung, welche die Folge der Hingabe Israels an die falsche weltliche 
Herrlichkeit in 2, 6—8 ist und die Drohung, dass Gott die Hoffarth 
Israels, den Grund seiner gegenwartigen falschen, weltlichen Herr- 
lichkeit in einem Gerichte über diese Herrlichkeit demSthigen werde, 
schon in sich schllesst. Es finden sich demnach in der Strophe 2, 
2 — 11 schon alle Elemente der Weissagung in C. 2 — 4. Indessen ist 
das Element der Drdhung in ihr noch nicht bis zur direkten, expli- 
citen eigentlichen Drohung gegen Israel entwickelt, was erst in der 
dritten Strophe, 3, 1 — 7., geschieht, und enthält sie das Element 
der Yerheissung , wie wir auf der Stelle sehen werden , doch nur in 
einem gewissen Sinne oder besser im Grunde gar nicht. Die Yer- 
heissung in 2, 2 — 4., das erste Element in 2, 2 — 11., steht nämlich 
(wie wir schon ob. S. 291 angedeutet) nicht um ihrer selbst willen 
da, wie die Yerheissung in 4, 2 — 6., ist nicht, wie £ese, Selbst- 
zweck, wird nicht, wie sie, gegeben, um gegeben zu werden; sie 
ist nicht im eigentlichen Sinne Yerheissung und Yerheissung Jes.'s 
8en>st; sie wird von diesem als eine Isr. durch einen anderen Pro- 
pheten gegebene Yerheissung zu dem Zwecke, die Ermahnung und 
Rüge in 2, 5. 6—8 an sie anzuknüpfen, wiederholt, angefahrt, reci- 
tirt; sie ist nur der Ausgangs- und Anschliessungspunkt, zunächst 
und unmittelbar für die Ermahnung in 2, 5., entfernter und mittel- 
bar für die Rüge in 2, 6 — 8., welche letztere ebenso den Zielpunkt 
Jes.^s in 2, 2 — 11 bildet, als sie das ist, was alles ihr Yorangehende 
erzeugte, was den Propheten dazu trieb, zunächst und unmittelbar 
die Ermahnung in 2, 5., entfernter und mittelbar das, was dieser 
Ermahnung dient, was Israel, ihr zu folgen, bewegen soll, die Yer- 
heissung in 2, 2 — 4., auszusprechen. Was dem Propheten in der 
Gegenwart vorlag und ihn zu Israel zu reden drängte, war, dass 
sich Israel an die falsche, weltliche, fremde Herrlichkeit hingab. 
Es ermahnen von dieser abzulassen, das wollte er zuvorderst. Um 
dieses aber nun recht eindringlich, um es, wo möglich, mit Erfolg 
zu thun, redet er zu Israel zuerst von der ihm eigenthümlich ange- 
höiigen wahren geistlichen Herrlichkeit und redet er von ihr in ihrer 
höchsten YoUendung. Zwar ist sie in dieser erst eine fernzukünf- 
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ausführlichen SchiMerang des Glückes der überlebenden Ge- 
rechten in 4, 2—6 gleichmäsfilge Entwickelung des Schicksals 



tige, aber schon die Verheisrang einer solchen dereinstigen Herrlich- 
keit za besitzen, ist selbst wieder Herrlichkeit, Israel kann sie in 
der Hoffnung schon jetzt besitzen und es besitzt das \?irklich, was 
sie herbeiführen wird : Gottes Gesetz and Wort (2, 3), die ein Licht 
sind (V. 5 ygln. mit Prov. 6, 23 und Ps. 119, 105). Aber auch des- 
halb hält der Prophet den Israeliten gerade die ihnen gegebene Yer- 
heissung von ihrer dereinstigen wahren geistlichen Herrlichkeit vor, 
weil gegenwärtig unter ihnen genau das Gegentheil von dem Statt 
findet, was nach dieser Yerheissung unter ihnen dereinst Statt finden 
soU. Dereinst sollen alle Volker, ihre Götter verlassend and ihre 
ganze , heidnische , weltliche Herrlichkeit dahingehend , nach dem 
Zionsberge strömen , am daselbst durch das Gesetz and Wort Gottes, 
das zu der Zeit von Zion und Jerusalem ausgehen werde, von 
Gottes Wegen sich belehren zu lassen und aaf seinen Pfaden za 
wandeln; jetzt giebt umgekehrt Israel, das Volk, dem die grosse 
Yerheissung gegeben ist, dass am Ende der Tage von ihm aus, dem 
Mittelpunkte der Yölkerwelt alsdann, das Gesetz und Wort Gottes 
über alle Volker ausgehen werde and welches schon jetzt besitzt, 
was die Heiden erst in später Zukunft erhalten sollen: die Erkennt- 
niss von den Wegen Gottes durch sein Gesetz and Wort, Statt in 
ihnen za wandelrt, seinen, den allein wahren, Gott and seine, die 
wahre, geistliche HerrlicUceit: die Erkenntniss des wahren Gottes, 
gegen die Götter der Heiden und die falsche, weltliche, heidnische 
Herrlichkeit dahin. Dereinst soU die kriegerisch gesinnte, in Feind- 
schaft und tausend Pehden zerrissene VÖlkerwelt, den Gott Israels, 
in seiner Erkenntniss gelangt und seinem Gesetze nachlebend, zum 
Schiedsrichter ihrer Streitigkeiten machen and, ihren wilden, krie- 
gerischen Sinn ablegend, alle Werkzeuge des Krieges in Werkzeuge 
des Friedens amschaffen; jetzt hat umgekehrt Israel, dessen Gott, 
dereinst Friedensstifter unter den Völkern, ein Gott des Friedens 
Ist, den ihm nicht geziemenden wilden, kriegerischen Sinn der Völker 
angenommen und sein Land mit Kriegsrossen und Kriegswagen an- 
gefallt. Ein Strömen der Heiden nach Zion und ein vertrauter Um- 
gang Israels mit ihnen findet zwar auch jetzt Statt*^ aber, nicht am 
von dort irgend Etwas von der Erkenntniss des wahren Gottes sich 
za holen, sondern ihr heidnisches Wesen dorthin zu bringen, strömen 
sie dahin, and nicht bOj dass es dieselben za sich hinaa£deht, son- 
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der Frevler vemiisst and daraas folgert, dasi^ in diesen CC. 
keine volktflndige Weiss, enthalten sei: so haben wir dagegen 



dern so, dass es sich von ihnen zn sie herunterziehen lasst, sich 
ihnen in Allem gleichstellt, verkehrt Tsrael mit ihnen. Nicht die Erde 
wird von Jerusalem aus dessen voll, was die wahre Herrlichkeit und 
das wahre Gut ist: der Erkenntniss des Herrn, sondern Jerusalem 
wird von allen Seiten voll der falschen Herrlichkeit und der falschen 
Guter des heidnischen Wissens und der irdischen ReichthSmer. Zug 
für Zug entsprechen die beiden (auch eine gleiche Anzahl von W., 
nSmlich drei, enthaltenden) Schilderungen in 2, 2 — 4 und 2, 6 — 8 
einander. Wie Bild und Gegenbild sich zu einander verhaltend, sind 
sie um die Ermahnung in 2, 5 gruppirt, die eine auf dieser, die an- 
dere auf jener Seite, die eine als Mittel zu ihr, die andere als 
Grund von ihr. Wie der Prophet gerade der Verfieissung in 2, 2 — 4 
sich zu seinem Zwecke darum bedient, weil der gegenwärtige Zu- 
stand Tsraels in Allem das Widerspiel zu ihr ist, so fasst er wieder- 
um in 2, 6 — B diesen Zustand in einer Weise auf, dass der Zustand, 
welcher nach der Yerheissung in 2, 2 — 4 in Israel dereinst eintreten 
soll , in Allem als sein Widerspiel erscheint. Mit Recht haben übri- 
gens die Masorethen zwischen V. 4 und V. 5 eine nOinO angebracht, 
da der fremde Text In 2, 2 — 4 von den eigenen Worten des Pro- 
pheten in V. 5 ff. merklicher geschieden ist und der Prophet nach 
y. 4 einen Augenblick innegehalten haben und dann erst mit V. 5 
fortgefahren haben wird. — Der letzte Theil der Strophe in 2, 2 — 
11,, die Strafverknndigung in 2, 9 — 11., welche, wie die Verheissung 
in 2, 2 — 4 und die R&ge in 2, 6 — 8., drei Verse umfasst, so dass 
die ganze Strophe in 2, 2 — 11 gerade aus zehn Versen besteht, und 
die in überaus trefflicher Weise mit den aoristischen Imperfectis 
consecntivi« nttf*»l u. VaTö*»1, V. 6 — 8 wie noch fortfahrend, beginnt (vgl. 
ob. 8. 201 und s. Htz. z. 2, 9), wird um der Wichtigkeit ihres In- 
haltes willen in einer eigenen , vollständigen Strophe , der zweiten in 
dem Abschnitte 2, 2—3, 7., 2, 12—21 (22) weiter ausgeführt. 2, 
9—11 und i, 12 — ^21 verhalten sich zu einander wie Thema und 
Expücation desselben, wie schon das explicativ begründende ijj 
zeigt, womit V. 12 beginnt. Damit hängt es auch zusammen, dass 
V. 11 in V. 17 grosstentheUs wörtUch und V. 10 in V. 19 und 21 
dem Gedanken und zum Theif auch dem Ausdrucke nach wiederkehrt 
fvgl. noch V. 9 a mit V. 17) und sich also V. 9—11 in V. 12—21 
fast ganz wiederfindet. V. 12 schliesst sich deutlich an die Schluss- 
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Zweiter! ei za bemerken: 1. b dem Stueke C. 2 — 4 ist, 
dem angegebei^a GraiidgedaBkeii desielhen entjpredieDd, 



Worte Ton V. 11 MVtn Q*n!) und an V. 11 fiberhaopt an. Der Pro- 
phet will Tom Tage des Herrn und vom Gerichte an ihm aber allei 
Hohe and Erhabene, wovon er in Y. 9 — 11 nur knrs andeatend ge- 
sprochen, nun recht ex professo reden. Auf die Rage der Selbst- 
dahin^^e Israeb an die ftdache Herrlichkeit in V. 6—8 lairt er 
nan aber daram nicht^ wie man wohl erwartete, sogleich die Ankün- 
digung des Gerichtes über den Grand dieser Selbstdahingabe, Is- 
raels Stolz, sondern erst die Ankündigung des Gerichtes über den 
Grund aller weltlichen Herrlichkeit, den menschlichen Stolz im Allge- 
meinen, folgen — anch in V. 9 — 11 ist nämlich, wie schon das Ver- 
hältniss von V. 12 ff., wo zweifellos von einem allgemeinen Gerichte 
gehandelt wird (s. ob« S. 240), von diesem und nicht von jenem 
die Rede — weil er dem Gedanken, dass Gott Israel für seine Selbst* 
dahingabe an die falsche Herrlichkeit strafen werde, eine tiefere Be« 
gründang geben wiU. Der Herr hat einen Tag, an dem er den 
menschli<^en Stolz, in welchem diese Selbstdahingabe wurzelt, dorch 
Erniedrigung von ausnahmslos allem Hohen und Erhabenen, Starken 
und Sdionen in der IVelt, dessen nicht weniger, was in der Natar 
anzutreffen ist, als was menschlidie Kraft ond Kunst erzeugt hat, 
demüthigen und erniedrigen werde. Dies bürgt dafür , dass 'auch Is- 
raels Stolz durch Vernichtung der Herrlichkeit» die er erzeugt, werde 
gedemüthigt werden. Denn in dem allgemeinen Gerichte hat Jedes 
besondere seinen Grund; den Sinn, welchen Gott dereinst in voll» 
oideter Weise bethatigen wird, seinen Hass gegen aUe weltliche 
Hoheit, den muss er vorher in unvollkommeneorer Weise an Einzelnem 
bethatigen; soll alle Herrlichkeit der Welt dermaleinst vergehen^ aof 
dass Gott allein herrlich sei, so muss aoch die gegenwärtige Herr- 
lichkeit Israels von Gott zu Nichte gemacht werden. In der Strophe 
2, 12 — ^22 lassen dch übrigens, um von V. 22 vortanfig abzoseheoy 
zunächst zwei Theile untersch^den: Y. 12 — 17, der Haopitheil, und 
y. 18 — 21. Jener besteht aus iiem einleitenden Y. 12., aus dem 
Sdiluss bildenden Y. 17.» mit dem der Prophet zo Y. 11 zorückkehri 
ond aus den vier den Gedai^en, dass Gott aUes Hohe nad Erhabene 
an seinem Tage erniedrigen werde, an Beispiden ans der Natnc 
(V. la. 14) und Menschenw^t (Y» 15. 16) dorchföhrenden YY. 13— 
16. Y. 18—21 sind cäne Art Nachtrag. Der Prophet widmet za- 
naohst noch den Götzen in de«^ vde Y. 15. 16 zn Y. 7.» so zo Y. 8 
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tiberiiaapt nicht sowohl vom Schicksale der Frevler and 
vom Glücke der überlebenden Gerechten als vielmehr 



in Beziehung stehenden V. 18 (vgl. ob. S. 240), ein besonderes 
Wort, dessen Kürze mit ihrer Nichtigkeit vortrefflich zasamroen- 
stimmt; redet dann in Y. 19., zn Y. 10 zurückkehrend, von der 
Furcht, welche ihre Yerehrer, von ihnen verlassen, am Tage des 
Herrn haben werden; nimmt davon Aniass in Y. 20 von der ver- 
ächtlichen Behandlung zu sprechen, die diese ihnen dann, dafür dass 
sie ihnen in ihrer Noth nicht zu helfen vermögen, werden wider- 
fahren lassen, um endlich noch einmal auf ihre Furcht am Tage des 
Herrn , die den stärksten Beweis von ihrer Ohnmacht liefert und wo- 
rin am Schlagendsten zu Tage kommt, wie tief ihr Stolz gederaüthigt 
sei, zurückzukehren und mit ihr abzuschliessen. Y. 22 spricht dann 
noch eine an Y. 12—21 geknüpfte Ermahnung aus und gehört, wie- 
wohl gewissermaassen zwischen diesen Yersen und der folgenden 
Strophe in 8, 1 — 7 in der Mitte schwebend , insofern nämlich, als er 
zu 3, 1 ff. den Uebergang bahnt, doch offenbar wesentlich zum Yoran- 
gehenden und bildet, dies angenommen, den zweiten Theil der Strophe 
2, 12—22. Die Ermahnung in Y. 22 ist das Resultat des Gerichtes 
über alle menschliche Hoheit und Erhabenheit. Da nun also alle 
menschliche Hoheit und Erhabenheit am grossen Gerichtstage des 
Herrn nicht bestehen, sondern erniedrigt werden wird, so lasset ab 
n. s. w., dies ist der Znsammenhang zwischen Y. 22 und dem Yor- 
angehenden. Wie die Ermahnung in der ersten Strophe die Mitte 
bildet, so bildet sie in der zweiten den Schluss. Tn 2, 2 — 5 will der 
Prophet Israel durdi Yorhalten seiner zukünftigen grossen geistlichen 
Herrlichkeit reizen und locken, die wahre, geistliche Herrlichkeit, 
die ihm eigenthümlich zugehöre und die es gegen die falsche weltliche 
hingegeben, sich anzueignen; in 2, 22 warnt er es, nachdem er in 
2, (9) 12—^21 ausgesprochen, dass alle Herrlichkeit der Menschen^ 
das aUes menschlich Grosse, Hohe, Stailce und Schone an dem gros- 
sen Gerichtstage des Herrn über dasselbe werde der Yernichtong 
preisgegeben wer<kn, ihr Yertranen nicht auf den vergänglichen, 
hinfälligen (wie 2, 16. 16 zeigt, nur vergängliche, hinfallige Werke 
hervorbringenden), von Gott für Nichts geachteten Menschen zu 
setzen. Mit den beiden Stt* 2, 2---4 und 2, (9) 12—21 ist die Er- 
mahnung in C. 2 — 4 (die Ermahnung, von der falschen Herrlichkeit 
abzulassen und der wahren sich zuzuwenden) ttat den beiden Gründen 
motivirt, mit den«i sie daselbst überhaupt m<^virt werden konnte. 
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von der Vemichlniig der falseheti, weltlichen . 
Herrliehkeit — von ihr jedoch natürlich ab veii der 



In C. 5 \?ird der Grandgedanke xaerst (T. 1 — 7) bildlich, 
pwabolisch, dann (V. 8 — 30) dgentßch dargestellt, wobei Y. 7, 
ja schon Y. 66 von dem bildlichen Theile «n dem eigentlichen über- 
leitet. In diesem letzteren, der, zn dem ersteren sich wie Ausfuh- 
rang zu Thema verhaltend, dei^ grossere ist, folgt dreimal aaf mit 
Drohung Terbondene Rage der Sande Yerkündigong von Strafe , die 
der gerügten Sunde entspricht. Die erste drohende Rüge, in Y. 8, 
die sich unmittelbar an die Rüge der Ungerechtigkeit in Y. 7 an- 
schliesst, und die erste Straf Verkündigung in V. 9 u. 10 betreffen 
Habsucht. Die zweite drohende Rüge in V. 11. 12 und die zweite 
Strafvei^ündignng in Y. 13 — 16 betreffen mit fleischlicher Sicherheit 
verbundene Schwelgerei. Wahrend das erste Mal die Rüge nur 
einen und die Strafverkündigung nur zwei Yerse einnahm, nimmt 
jene das zweite Mal zwei , diese vier Yerse ein. Auch kommt hier, 
in Y. 16 und 17 , die Weissagung schon zu einem gewissen vorlaufigen 
Abschluss. Der Grund der in Y. 8 u» 11. 12 gerügten Sünden: 
Hochrouth , wird in Y. 15 f. aufgedeckt und auf das Motiv , das Gott 
beim Strafen hat , hingewiesen. Y. 17 hängt über V. 1 1 — 16 hinaus 
und verbindet , sich auf die Rüge in Y. 11 u. Y. 8 zugleich beziehend, 
(die Rügen in Y. 8 und Y. 11 sind auch in Y. 22. 23 eng verbanden) 
Y. 8 — 10 u. Y. 11 — 16 zu einem grüsseren Ganzen, einer Strophe, 
der ersten des Zweiten Theils oder der Ausführung oder der zweite 
der ganzen Weissagung. Diese Strophe zahlt 10 YY. ( getheilt in 
3 u. 7 oder 3. 6 u.'19, wahrend die erste, das Thema der Weis- 
sagung, 7 YY. bat. Nun folgen zuerst vier drohende Rügen aufein> 
ander , die erste und letzte jede von zwei YY. (Y. 18. 19 und 
Y. 22. 23) und die beiden mittleren jede von einem (Y. 20 u. 21). 
Die erste schliesst sich an die Rüge der fleischlichen Sicherheit in 
Y. 12 an und steigert sie : Nicht sicher nur sind sie , sondern sie for- 
dern auch voll frivolen Unglaubens mit frechem^ Hohn das baldige 
Eintreten des von dem Propheten gedrohten gottKcben Strafgerichts. 
Die zweite enthält den Höhepunkt aller Rügen im Capitel, die Rage 
der grauenvollsten Yerkehrung Ton Gut und Böse. Die dritte, in 
der die Rüge wieder etwas sinkt, betrifft (vgl. Y. 15 f.) die Eigen- 
weisheit ; die vierte endlich , mit der der Prophet zu den Rügen in 
Y. 11 und 8, mit denen er begonnen, zurückkehrt, die der Schwel- 
gerei und Ungerechtigkeit. ^Diese letzten bewegen sich in umge- 
kehrter Ordnung mit den Rügen in Y. 11 und 8. Mit der Rnge 
derselben Sünde, mit der er begonnen und die er in dem bildlichen 
Theile der Weissagung instar omnium angeführt, der der Ungerech- 
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Stafe 4<um, die «yf tUe fdidie Bmfichkdil tfds wid wd 
tnneft — ind tob fl^r diffwch eifitrele»den wakre«, geist- 
lichen die Rede. Und ebenso wird in ihm Ton jener 
mehr ids tob einer^ mit der Judt und Jerusalem im 
Garnen, als von einer, mit welcher einzelne Thelle der- 
selben (die Frevler in ihnen) bestraft werden sollen, ge- 
sprochen; wie denn überhaopt in ihm öberwiegend Ton Jnda 
nnd Jerusalem im Allgemeinen die Rede Ist ^). 2. In 



dlgkeit, schlieMt er die Ragen des Cs. ub^hanpt. Der Zahl der 
anCBinaiiderfolgendeA Rugea nnd dem Uo^ang, den sie «"•yifftf»^ ein- 
BehmeOy entspricht nun die Aasfahriichkeit und Specialitat der Stgaf- 
yerfcnudigong in dem Reste des CJ'a V. 24 — 30. V. 25 , der sich %u 
25 — 30 einleitend verhält, spricht vcn der Strafe gaas aUgeroein 
und motivirt ihr Eintreten noch einmal mit korzer Namhaftaia<^iuig 
der Sonde, als welche Bii( Beziehung auf V..19 die Verweriimg des, 
prophetischen Wortes, der prophetischen Lehre (vgL 1, 10) he- 
saiehnet wird« An diese schliesst sich dann wieder die specMle 
Strafrerköndigong in V. 25 ff. an. Diese spricht von xwei Strafe% 
▼on denen die aweite omfiassender ist aU die' erste and zu ihr aU diß 
schärfere hinzutritt, Sie fuhrt im Grunde alle im C. angefahrten 
Strafen mit sich, auf sie lassen sich diese alle zurückfuhren. Die 
Strafe und Strafen in V. 24 — 30 werden , da Y. 21 n. 22 V. 8. n. 
V. 11. 12 a wiederholen und V. 18. 19 V. 12 5 in sich schliessen, 
für alle Sunden zusammen angedroht (V. 18 — 23 fasst alle Sunden 
zusammen, indem sie V. (7). 8. 11. 12 in sich aufnehmen). Y. 
18 -^ 30 bilden die zweite Strophe des zweiten Tbeils oder die 
dritte des ganzen C.'s. Sie besteht aus zwei Theilen, die droi- 
hende Rüge (6 VV.) und die Strafe (7 VY). 

*) Beides geht aus mehreren augenfilliigen Thatsacben her- 
vor. *— • In 3y 1 ff. erscheint die Hin wegnähme der in 3, 2« 3 al3 
Stützen des jüdischen Staates aufgezählten Männer, unter der 
ohne Zweifel tbeils ein Fallen derselben im Kriege (vgl. 3, 25), 
tbeils ein Fortgefohrtwerden derselben in die Gefangeoscbaft (vgL 
ob. S. 287 f.) zu verstehen ist, nicht als ihre eigene Strafe, sour 
dem als Strafe des jüdischen Yolkes (Juda^s und besondc^rs Jero^ 
salems 3, 1) dafür, dass es sein Yertrauen auf sie, aiuf Menschen 
(2, 22) gesetzt hat. Und doch waren gerade sie, wie sich von 
selbst versteht und zu einem Tbeile schon aus dem Gewerbe, 
das sie, trieben, (QOp, ttfnS )i:i^), zum andern aus 3,12 — 15 folgt, 



$ 14. C>2 — 4 md C. 5 aidfC eiae Weistagimc. 307 

10 weit aber in ihn tob den Stta^eriehleii aber die, welebe 
lidi der fabcken Herrllchkeil hiigegehett heben and Ton der 



der Tieil JxMb und Jexwnhnu^ der es in der Bingibe an die 
fubche Herrlichkeit allen Anderen zarorthat und, während er Fnh- 
rer des Volkes sein »elfte, Verführer desselben war (3, 12). 
Und wenn nun diese Thatsache sich daraes erklärt, das« in C. ft 
iMur Yen den Sonden des jadischen Volkes im AllgemeiBen nnd 
noch nicht von d^nep einzelner Klassen in ihm die Rede war, so 
zeigt sich doch, wenn man dieselben nnd den Umstand, der sie 
erklärt, zugleich ins Auge iasst, dass die (eigentlichen) Frevler 
in Juda und Jerusalem (Jes. 1, 28. Am. 9,' 10) in der ganzen 
ersten Hälfte der Weissagung statt als mit Strafe Bedrohte viel- 
mehr als Stucke der Herrlichkeit, mit deren Hinwegnahme Juda 
mid Jemsalem im AUgeneinen bestraft werden sollen, in Betracht 
keffltteB«-~- Ebenso erscheint in 3, ^ das: yydeme Männer werden 
dmrchs' Sekwert' fallen und. deine Stärke (deine kräftif^n und 
tapferen Jünglinge und Mämier) im Kriege^* nicht als das, was es 
aock und zunächst ist, als Strafe der Männer |ind Starken selbst, 
mgeachtet diese doch als solche , die auch Frevler waren , ja zunr 
grossen Theile als die, welche vorzugsweise zu den Frevlern ge- 
horten (3, 2. 3), zu denken sind. Aber mehr noch, es erscheint 
auch meht, wie man erwartet, als Strafe (ausschliesslich) derjenigen, 
von deren Sunde nnd Strafe vorher und zwar sehr ausfuhrlich die Rede 
wa^, der Tochter Zions -^ als ihre Strafe tritt es erst in 
4, 1 hervor -^ sondern als Strafe ganz Zions^ das der Pro- 
phet, weil er onmittdbar vorher von den Zionitinnen (der zioni- 
tischen Franenschaft) gesprochen hat,, in leichtem Uebergange 
uater demibeir den Propheten von Städten so gewohnlichen Bilde 
mnes Weibes darstellt (3, 25 f.). Also auch in dem speciellen 
Theiie finden wir, dass die,' welche aueh und zum Theil vor- 
zugsweise Frevler sind, nicht als bestrafte Frevler, sondern als 
Theil der Herrlichkeit und Gegenstände des Stolzes, mit deren 
Verniehtung bestraft wird, angesehen werden; und nicht nur dies, 
Sendern auch, dass ihre Vernichtung zunächst nicht als ausschliessliche 
Strafe von Frevlern in Zion, sondern Zions im AUgem einen 
betrachtet wird , indem sich gleichsam der allgemeine Theil in den spe~ 
dsUen eindrängt. Allerding» muss die Strafe in 3, 25 als Strafe vor- 
züglich der zionitisehen Frauen gedacht werden,, da ja die Män- 
ner und Starken, weil das in V. 25 personificirte CoUectivum mit 
ihrem Tode bestraft werden soll, von ihm selbst abzurechnen sind 
und, wenn dies geschehen ist, vorzüglich' die Frauen übrig bleiben. 
Und eben weil mit dem Zion in V. 25 verzuglich die Frauen m 

20* * 



306 III. Das Zeitalter von Job. 6. « 

Verleihung der wahren Herrlichkeit an die, welche ans dea 
, Strafgerichten ttbrig geblieben sind, gehandelt wird, geschieht 
Jenes zum Wenigsten ebenso ausführlich als Dieses. Vgl. 
nur mit 4, 5. 6 (nur in diesen zwei VV., nicht, wie Hto^ 
meint, in 4, 2 — 6 Ist von dem „Glück der überleben- 
den Gerechten^^ die Rede) die Stt. 3, 1 — 7. 8 a. 9 6. 25 f. 
und , da die jüdischen Frauen Ja doch auch zu den Frevlem 
gehören, nicht nur die Männer oder speciell die Leiter des 
Volks, Ton welchen 3, 12 — 15 die Rede Ist, auch 3, 17. 



Zion gemeint sein müssen, konnte aach der Prophet so ganz leicht 
von ihnen zp Zion abergehen. Zion erscheint in V. 25 ^gleichsam 
als das (resammtweib aller seiner Männer und Junglifkge und die An- 
schaanng bekommt dadurch, dass dieses Weib Zion Torzüglich die zio- 
nitische Frauenschaft ist, etwas Schwankendes. — Ja selbst in 3y 
18 ff., wo wirklich Ton der Strafe Ton Frevlern in Zion (der Zio- 
nitinnen) die Rede ist, liegt doch der Accent mehr aof dem Hin- 
wegschaffen des Kleiderputzes und der Verwandlung desselben in 
sein Gegentheil, als darauf dass er den zionitischen Fran^ ange- 
hört und sein Wegschaffen Strafe derselben ist, indem die Zioni- 
tinnen in der langen St. V. 18 --^24 nicht nur nicht angeredet, 
sondern auch nicht einmal erwähnt werden, so dass die Rede da- 
selbst in Bezug auf sie eine gewisse Objectivität behauptet. (Be- 
achte übrigens, dass das characteristische Wort für Strafe in der 
Weissagung [neben rw und Ssü 2, 9. 11. 12. 17] l'^OH ist 3, 1. 
18; vgl. auch das nnp3 in 3, 26 und im Gegensatz zu beiden das 
H^in in 4, 5.) Was endlich die, übrigens nicht eb^n sehr aus- 
fuhrliche Schilderung des Glückes der überlebenden Gerechten in 
4, 5. 6 anbelangt, so ist, sollen etwa, wie es den Anschein hat, 
die überlebenden Gerechten die sein, weiche in der Gegenwart 
gerecht sind und darum das Strafgericht überleben werden, gegen 
diese Meinung zweierlei zu bemerken 1. dass von Gerechten in der 
Zeit, wo Jesaia C. 2 — 4 aussprach, in 2, 2 — 4, 1 nirgends (auch nicht 
3, 10) die Rede ist, u. 2. dass die überlebenden Gerechten in 4, 2^ — 6 
nach 4, 2 u. 4, 2. 3 vgl. mit 4 (vgl. auch 1, 25 — 27) wenn nicht ausschliess- 
lich, so doch ganz vorzuglich diejenigen sind, welche, in der Ger 
genwart des Propheten ganz oder theilweise ungerecht, durch das 
Strafgericht s,elbst sich haben bekehren oder läutern und somit ge- 
recht nnd, heilig machen lasseji und es deshalb überdauert haben. 
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18—^24. 4, 1. Dass aber Jn C. 2 — 4 von den einselBen 
Tkeilen des Volkes allein die Frauen , nicht auch die Hänner 
und speciell die Leiter des Volks, Ton d^ren Sttnden doch 
tn 3 , 12 — 15 im Besonderen gesprochen wird , sondern 
aasserdem nur Jerusalem und Juda im Allgemeinen ausführ- 
licher bedroht werden, sowie da^s in demselben von den 
Sünden der Frauen ausführlich, Ton denen der Männer hn 
Besonderen dagegen theils gar nicht — 2,6 — 8 und 3, 8 f* 
bandeln von den Sünden des gesammten Volkes — theils 
kürzer (3, 12 — 15) gesprochen wird , das lässt sich , sobald 
der Grundgedanke des Stückes richtig erkannt ist, sehr leicht 
erklären. Wai^ Juda's falsche , weltliche Herrlichkeit der Ge- 
genstand, um den sich des Propheten Rede in C. 2 — 4 be- 
wegte, so forderte ihn kaum Etwas so sehr zu ausführlicherer 
Besprechung auf, als der ausserordentliche Kleiderluxus der 
Zionitinnen, worin sie am Augenfälligsten hervortrat und Con- 
<^etesten sich darstellte, so dass man behaupten darf, eine 
St, wie die in 3, 16 ff. , gehörte wenn in irgend eine 
Weissagui^, so in die in C. 2 — 4 enthaltene '^. Eher ab 



'^) Ob übrigens die Frauen minder schuldig gewesen seien als' 
die Männeir, wie Htz, meint, kann bezweifelt werden. — Waren 
die Herrscher des jadischen Volkes Weiber in figurlichem Sinne 
(ß, 12 ygl. ob. S, 275 f.), so werden sie ohne Zweifel eigentliche 
Weiber über sich und, das Volk haben herrschen lassen $ und wie 
▼iei Unheil in solchem Falle Weiber , wie die in C. 3 geschilderten 
gewesen sein missen , anzurichten pflegen, zeigen Jesabels und 
Athalja's Beispiele (vgl. hinsichtlich der Letzteren 2 Kg. 8, 18. 
2 Chr. 21, 6. 22, 3., auch 2 Kg. 8, 27). Denkt man ferner 
daran, dass nach Am. 4, 1 die Samariterinnen die Armen bedruck- 
ten, indem» um die Mittel zor Befriedigung ihrer unersättlichen 
Ueppigkeit und Schwelgerei herbeizaschaffen, ihre Männer sich oft 
gezwangen sahen, den Armen das Ihre zu nehmen, und halt dann 
Jes. 3, 15 — 24 mit 3, 12 — -IS zusammen, so liegt, zumal wenn 
man beachtet, dass Jes. 2 — 4 mit dem B. Amos in einer Zeit 
verfasst ist and die Zustände der beiden Israel. Reiche in dieser 
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i»er die WeitMifigkeit, mix 4tr Jei. n C. 2*-4 ^ SM- 
4m nd Strafe dtr sioailbehes FrauMl heifitekt, kioBle 



Z«Ü ciaaadflr so ontenMrdMtiidi ünlidi «rea, Nk^ so Bshe 
als die Annahme» dass die knabenhalteo und weibisd|,ei| jadischen 
Oberen die Armen zum Theil deshalb geplündert, inreil sie ihren, 
sie beherrschenden Fränen die Mittel snr Befrie^giing direr onge- 
keoren Pntamchjt iHid Ueppigkeit Terscbpffea moasten* Sodann 
waren die Frauen sonder Zweifel, ihrer Sinnlichkeit and Neigung 
zur Superstition gemäss, wie oft (Tgl. z. 6. 1 Kg. 15, 13. Jer. 
44, 9. 15. 20. 34. 26. 7, 18; auch Am* 8, 14. Hea. 4, la. 14X 
dem nach 2, 8 in Jada damals ja so allgemeinen Gotai^ndienste 
am eifrigsten ergeben and Verführerinnen ihrer Männer zu ihm. 
Und zwar um so mehr, als es nach 2, 6 und mehreren anderen 
Stt. in a 2 — 4 alle Wahrscbeinücfakeit hai, d^ss siehjMlier ihr 
nen (Tielleicht nicht wenige) mit jadischen Männern yerheirathete 
Ausländerinnen befanden, die ihre Männer und, zum Theil durch 
diese, andere Frauen und Männer zom GMtcendienste verlöteten, 
gerade wie es in der Zeit geschah, deren Al^ild die os.-jotlu wai^ 
der salomonischen; s. 1 Kg. 11, 1—10. 14, 21. 22 — 24 und ygl. 
auch 1 Kg. 16, 31 — 33. 22, 53. 2 Kg. 3, 2. 8. 18. 27. 2 Chr. 
91, 6» 22, 3, ferner das Verbot in Bx. 34, 16. I>e|it. 7, 3. 4., 
endlich das Verfahren Esra's Esr. 9, 10 bes. 9, 11. 12. 14 un4 
Nehemia^s Neh. 13, 23 ff. bes. 26, wo Neheroia den mit fremden 
Weibern yerheiratheten Joden seiner Zeit das warnende Beispid 
Salomo's vorhält. Ausser dem Allen erwäge man nor noch, 
was der Prophet, der an ihnen im Stucke nur die Sunden herror- 
iiebt, die zu erwähnen det Grundgedanke des Stackes mit sich 
brachte, in V. 16 n. 18 — 24 Ton ihnen aussagt« — Wenigstens 
ihm müssen sie als nicht in geringem Maasse schuldig erschienen 
sein, da er sie nicht nur als schlimm genug darstellt, der Rage 
ihrer Sunden und Verkündigung ihrer Strafe einen nicht unbeden- 
tenden Theil seiner Weissagung widmet und in 4, 1, nachdem er 
in 3, 25 Ton ihnen (sie jedoch, wie wir ob. gesehen, nnr halb 
verlassend) zu Zion übergegangen war, noch einmal zu ihnen sn- 
rfickkehrt , um mit ihnen die erste , rügende und drohende Hafte 
der Weissagung zu schliessen, sondern auch in den Worten: ,;4cn 
üf^alk der Tochter Zhna und die BluUekuld Jenutdenu'^ in 4, 4, 
weiche auf alle Rügen in C« 2 n. 3 sich zurfickHeaiehen nnd sie 
compendiarisch zusammenfassen, sie namentlich und zuerst nennti 
wcMirend er die Männer mit dem die zweite Stelle erhaltenden allr 
gemeirien: Jerusalem bezeichnet. 'Allerdings ist von dem Ersteren 
auch das der Grund, dass von ihnen saletzt und qoch in 4, 1 nnd 
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tefikcr sUb inndem, daat » du eiis» an det jttdfceken Se- 
gmüea OnlerdriclEQBf der Amen geragt hat (3^ 13—15)^ 
de diese Sande mit der Hingabe an .dte fabcke Herriiokkeii 
uni der Hoffiutii, mit deren Rige siob die Weksagnng ex 
profesio beiehifligi, nur enlf emier iiawienhängt Und nMUi 
wird nchj dass eine Sk wie die in 3, 13—15. in CS— 4 
iForkwMni, ansser ans den Umatande, daaa die VngereeliClg- 
keU' dock immer mit den das Thema der Wdaaagnng bilden- 
den Sünden im ZiMammenkang atelit (dnreh das Hitlelglied 
der Habsnoht, vgl. 14) , nor daran» erklären können, dnaa 
Jes. 4a& Vtvderben der leitenden Slisde und die ihnen eigen- 
tbttnUche Sünde ^ weQ.^ron ihnen an Meisten gefordert wer- 
den durfte und ihre Sünden den verderblichsten Einfluss haben 
mnssten, auch in einer Weissagung wie die in C. 2 — 4 
nicht ungerügt lassen konnte und dass ihm die im Gesetze so 
oft und l^ochverpönte , an sich selbst so schreiende und in 
dem kidensdnftsvoilen Oriente küii&ger und in grelleren Fäl- 
len vorkommende Unterdrückung der Armen und Schwachen 
ganz vonÄigUch. als Sünde drscheint *). Man kann, ako eher 



so lauge ge^iproeben vfM^ so das« sie und ihre Sonden da, w« ec 
sie Ui.4y 3t- 6 npch einmai berührt, ihn wersl einfallen mossteiw 
Uebrigjsns yerdient no,ch biemerkt zu werden, dass das Jeruaalemy 
untdr dem ebensowohl um des ParalleUsmos willen ^ in dem es xu 
dfi^ die Tochter Zion§ steht, aU wegen. des vorhergehenden die 
Bli^sekuH wenigstens gana vorzüglich 'die Manner in Jerusalem zu 
ressülven sind, daför zu sprechen scheint ^ dass man aach in C. 2 
ofid 3 ttbesaU, wo dort von ^uda und Jerusalem im Allgemeinen die 
Rede ist, srorzugsweise an die Männer sa denken hat, was aucb 
ganz der i^ache gemäss ist. Durch diese Bemerkung wird flto.'« 
Bedenken g^z . gehoben.. Wie in : 2 » 2 — 3 , 7 , sa bez. der 
Pr» in, ^, 4 die jud. und jerus« Männerwelt mit den aUgeaieinen 
Naaien Juda und Jerusalem. 

*y Das Letztere ist eben'^se offenbar , als dass Jesaja, wie 
wir schon ob. S» 56 bemerkten', aal den Götzendienst seiner Zeit 
kein besoadess starkes Gewicht legte. E^ne ganze Reihe von 
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taftm, S, 15—15 fdn m C. ä-4 am wimkm, äa opv » 
perefogaloriiui , ak buI ikae» sei dca VofehMgMi dtr Frev- 
ler «odi sickl geftigt. Aich dist Jee. m C. 2 — 4 nm 
Stade is Allgeiejaea rc4el, m C. 5 dagcgea ist Delul 
gdU, thmi er aickl danui, weS er in C. 5 als iem sweites 
Theüe Ton C. 2 — 5 mdÜMrieft nosste, wis er io dem ersteo, 
C. 2 — 4» onterlasseo, Bomitttt Tiefanelir weil der Gmadge- 
danke beider Weissagoagett es so mil sieh brachte. Handelte 
Jesaja in C. 2 — 4 von den Gmndstaden, der sandigen 
Gtnndrichtnng, der fanlen Wnrzd Israels, so mosste er sich 
daselbst mehr im Allgemeinen halten; dagegen konnte er in 
C. 5, redete er in ihm Ton den fanlen Frichten, die Isnol 



Tbatfachen zeugt dafor. 1. In C. l setst der Prophet den Abfall 
Israeli von Jehova statt in irgend welche andere Sonde in Un- 
gerechtigkeit, that er denselben an. dieser, sie instar om* 
niiun peccatomm Mnaend, statt an irgend welcher anderen iSmide dar. 
2« In C. 5 nennt er schlechtweg Gerechtigkeit statt aller 
Fruchte als die Frucht, die Jehova von seinem Weinberge erwartet 
habe (5, 7), und beginnt (5, 8 ygln. mit Mich, 2, 2) and sdhiiesst (5, 23) 
er mit der Ungerechtigkeit das Verseichniss der schlechten 
Fruchte, die der Weinberg gebracht. (In 5, 7. sind npV^C und 
nltnD, wie daraus erhellt, dass das letztere Wort ein an* It/. 
ist 9 durch das npn2C und adttfO herbeigeführt, nicht etwa umge- 
kehrt), g. Selbst in dem Cjclos C. 7 — 12, wo doch sein 
Augenmerk nicht auf Sunden wider den ethischen Thdl des Ge- 
setzes gerichtet ist (vgl. 8. 183. 231), kann Jes. es doch ein- 
mal, 10, 1. 2, nicht unterlassen die Ungerechtigkeit der. is- 
raelitischen Oberen scharf zu rügen und ihnen ihrethatb ein beson- 
deres Weh zuzurufen. 4. Allenthalben erscheint als der ethische 
Hanptzug im Bilde des messianischen Königs, der messianischen 
Oberen und der messianischen Zeitgenossen Gerechtigkeit (9, 
6. 11, 3-- 5. 28, 6. 32, 1. 2. 6. 7. 16. 17. 33, 5). 5. Ge- 
rechtigkeit ist auch die Bedingung der Theilnahme wie an 
der Erlösung (1, 27) — die Ungerechten werden durch ^» 
Gericht hinweggerafft (29, 20. 21) -— so des Weilens ^n der Nähe 
Jehova's, nachdem er seine Heiligkeit in dem grossen Israel d^lo- 
senden Strafgerichte über das Weltreich dargethan hat (33, 15). 






§ 14. C. ß. mckt unter Hiilda. 31$ 

$tM ißt fiHen gebrachl, .gar nicht wdoHAa ma Eiiveliie %% 
gdieB *). 

Gehen wir nun %n der Beantwortung der Frage nach der 
Abfaisungsseit vm C. 5 über, so tritt uns, wie bei C. 2-74» 
zuerst dje Ansicht Kleinerts entgegen, dass das C, weil 
in ihm kein Götzendienst gerügt werde, unmöglich anter 
Ahas, Usia und Jotham verfasst sein könne, — in AhasVerate 



*) Andi wa8 BUsig sonst noch für die Einheit tou C. -3-r-4 
naf > C, 5 anfo^ , verlangt diese mit Nichten. Pass die Drohnn-^ 
gen 3, 9. 25 in ö, 25 ff. weiter entwickelt sind, beweist nnr^ dass 
dnrch die in eine Zeit fallend^ nnd einen Cyclos bildende Stacke 
G. 1. 2 — 4. ö Ofid 6 eine GedankenentwickelBOg sich hindoroh- 
zieht, dass in ihnen in Bezog anf Drohung nnd Verheissnng ein 
Fortschreiten vom Allgemeineren und Unbestimmteren zum Spe- 
cielleren uiid Bestimmteren Statt finde (vgl. S. 289), wovon spater 
mehr.' Ebenso zeugt die gegensätzliche Beziehung in dem letzten 
Satze von C. 5 auf das Ende von C. 4 nur für den engen Zu- 
sarometihang von C. 2 — 4 und C. 5 als zweier selbststandiger 
Weissagungen. Auch aus der Ruckweisung in G. 5, ]5 aiif 2, 9 
folgt nicht mehr, ja, wie eine Yergieichung von 5, 25 mit 9, 11. 
16. 20. 10,^4 und von 10, 23 mit 28, 22 lehrt, streng genomroen' 
kaum dies. Desgleichen fordert 3, ^14 vgln. mit 5', 1~^7, wie 
aus 27', 2 h^vorgehti höchstens, dass beide Weissagingi^n in^ 
einen Zeitpunkt fallen. Nicht mehr als dies verlangt endlich of- 
fenbar die Thatsache , dass C, 5 mit C. 2 — > 4 überall denselben' 
historischen Hintergrund hat. Und auch alles von Hitzig Ange^ 
führte zusammengenommen macht nicht mehr nothwendig, als dass 
beide Stucke einem Zeitpi^kte angeboren und das zweite, etwas 
spatere vom Propheten in Beziehung zu dem früheren gesetzt ist nnd 
Elemente desselben weiterfuhrt. Noch am Scheinbarsten spricht für 
Verbindung von C. 2 — 4 und C. 5 zu einer Weissagung, dass 
dieses Stück einer Uebersehrifb ermangelt, während jenes eihe 
solche hat. Wir werden aber weiter unten sehen, dass diese 
Thatsache doch anders zu erklaren ist. — Fassen wir alles von 
S. 296 an Angeführte zusammen , so erweist sich Hitsigs Ansicht 
dadurch als unrichtig, dass C. 2 — 4 und C 5 verschiedene Grund- 
gedanken haben und volfetändig durchfuhren , und lässt sich was 
er fSr sie geltend gemacht hat theils aus ihrer Gleichzeitigkeit 
tbefls aus dem engen inneren Zusammenhange , in dem sie als 
aelbststSndige Weissagungen stehen, erklären. 
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Jahre tich danm nioht^ wefl der «d»etoniMrl sdnvelge- 
riflche Zustand, in dem Staat und Volk sieh in demseOien be- 
finden, wH den Teriiiltn»sen dieser Jahie nioht snsanmen- 
affanmen — sondern in die Zeit Hiskia's gehdre «nd entweder 
vm das Jahr der Zerstörung Saniaria*s oder aveh 
naeh der sanheribschen Inrasion gesctaieben sein 
nfiflse. In den eieren Zeitpunkt will er es lieber ▼MseHen 
ab in den letzteren, weil nach der sanheribschen Invasion 
das Volk kanm noch so verderbt habt sein kdnnen, 9is es 
in Ihm erscheine und weil in dem kurz vor die Zerstörung 
S«naria*s fallenden C. 28 der Zustand desselben oder wenig- 
stens seiner Grossen (28 , 14) sehr ähnlieh wie in C. 6 ge- 
schildert werde. Dort, wie hier, werde Uebermuth (Y. 9), 
Völlerei (Y. 7. 8), RechtsTerachtung (V. 7)^ Gesetnesrer- 
spottung (V. iO. 14) und frecher Vngli^e an die göttlichen 
Strafen (V. 15. 22) gerügt ; von Götzendie9st sei dort , wie 
hier, nicht die Rede ; als Strafgeridit Gottes werde dert, wie 
hier, Zerstörung und Vertilgung durch ferne, feindliche Völ- 
ker (V. 11) angedroht. Diese auffallende nnd durchgreifende 
Aehnlichkeit dOrfe doch wohl auf ein und dassellhe Zelt- 
alter der Abfassung hindeuten (a. a. 0. S, 395 — 
400) *)• 



*) Aehnlich boaerkt Drt9h$ler^ 8. 176 f., m Besag auf das 
Sliok iR €. 2--* 4} ,^yeff schweigen will icb dabei äbrigeiis nkki^ 
daas mir eine bseheinimg aii%efalten ist^ iwekbe sich aa Gunste» 
der die Abfassung unseres Stackes später setienden Ansicht g^ 
ttnd flauten lieese. Mertwärdig nimlidi sind, scheint mir, die 
wisfeüicli aolfiüknden Beruhmngen vwiadben C. 2 — 4 and den nn- 
streitig unter. Hiskia gehirendea CC. 28 — 35. Es sind etwa fol- 
gende: mit 3, aa stimmt bis aufs WMliche iberoa die 8tette 
31, 7 [TgL «och 30, 22]; wie in C. 3 erst die Qberetf wegge^ 
nesimen werden (3, 1 II.) ^ dann die Frauen' (3^ 16 £E^> [fiel- 
mehr Alles was sie schmückt ,. ihr Putz ond ihre Sdienbeit ihnm]. 



AHein 1. mdki nur in WßWß tn^n Murep, so9d^9 
$i«A yofiier scl^Ni war 4a^ Jüdbdia Volk gans so b«9obi4bm 



^ 



et»miso konmon 4ieM bei4e Kfttfgmeii w4 in 4«rf«(beii Fidg« 
C. 32 daran, vgl, 32, 1 — 8 un4 33, 9 fi.i gans und gar triftt 
4, 3 smvaBQDen mit 28, 5., oberbaiipt finden »«brero ISiazelbarnli- 
rangen iwifcban 4, 2 ond 28, I — 6 StaU; firmer ygl« 4, $ «it 
38, 3. Ist, 17. 30, 30. 32. 2} 4, 4 mit 38, 6 [vgl anch nodi 
2, 7. 8. )8 mit 30, 23, 31, 7; 2, 9. 11. 17 mit 32, 19; 3, 15 
«it 30, 25 1 anch den Character von 4» ^ nut dem ron 30, 26^ 
w|r« 4, 3 von den G^wächten nnd Frachten 4e« heiljgen Land«» 
zn verstehen, te hatte man diese St, mit 30, 23« 24 zn Tgln,]« 
Angesichts selcher Erscheinungen ist jadoch immer wohi im Avg^ 
«B hefaiUten, 4»s8 die s<4iUessiioba Redaction letptar Band jeda^ 
falls oieht als ein Act bloss ansserlicher Thatigkeit dqrfte gedacht 
werden, sondern doch wobi mehr in der Art eines freien, leben- 
den Repa^odncirens, Mrobei die ganze Sammlang als ein Werk fi|if 
oinem Gnsse zn Stande kamv Ygl. Jer. 36, 4. 32. So finden 
sich anch in C. 1 mit nnserer Rede Bernhrnngeni als z. B. 8, 9 
nit 1, 10. U; 3, 10. 11 als den W. 1, 19. 3Q genan entspre- 
fihend *[vgU neeh 4, 4 mit 1, 1$. 21. 16. 18.],<' [Auch C, 3 hat 
Beiibrnngen mit C. 28 ff. ; tgl. 5, 11. 12. 32 mit 38, 7* &, 5, 1^ 
mit 33, 19m £», 19 mit 28, 21. 33 nnd 9-- 13. 16. 2^ 30» 10. 11 
nnd dasselbe C« hernbrt sich anch mit C 1; Tgl. 5, l-**4 mit 
1, 3., 5, 7. 33 mit 1, 1^. '21. 16. 18; 17. 23. 36. 27., 5, 24 mit 
1, 4., ö, 29. 30 mit 1, 31. Kbenso berührt sich endUch C; 1 
mit C. 28-^33; vgl^ 1, 4 mit 30, 1. 9., 1, 5 mit 30, 1. 31, 6^ 
1, 7 mit 33, 8. 9., 1, IQ. 15 mit 29, 13., 1, 15^17. 31. 33. 26 1 
mit 33 » lA. 39. 31, 32, 7., 1, 21 mit 33, 5 n. 32, 16. 17.]. ^ 
Ml&B die Berihrungen zwischen C. 2-^4. (6. 1.) nnd C. 28-^33 
iijid weder daraus zu, erklaren, dass jene Weissagungen in dem« 
aalhen Zeitpunkte verfasst sind, in welchem dieser Cyclns entstand, 
so zn erklaren sind nur die Berührungen Zwischen C. 2^--4. 2^ nni 
C. 1., sowie die zwischen C. 2 --^ 4 und C. 5.-^ nqr dass aUa 
diese 3tueke unter Usia geboren — , noch audi daraus ^ worant. 
DrofMer ' sie erklart, yiehaehr haben mehrere andere Ursacheii 
sie erzengt. Erstens nämlich der Umstand, dass die erste Zeit 
£Bskift's, der C. 38^33 angehört, der ualtoisch - jothamischeo, n 
die C. 1 — & lillt, in mehrfacher Beziehung sehr ahnlich war» 
'I>ort ging es ebenso bergauf, wie hier bergab; man kehrte in 
jeAr gewissermaasen zn dieser zurück; es entstanden, unter Hiso 
kia's Re£brmation zww^ft wieder Zuatande, wie die vor Ahas. 
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wie es in C. 28 geeddldert wird. Aack die beiden frappaa- 
tesleB Zige, die C. 28 und C. 5 miteiUBider gemeia hAtm^ 



gewesen waren; jene Zeit nahm matatis nutandis wieder die 6e* 
stall der Torahasischen an. 8o ward die Starke and Art des Gotsen- 
dienstes der ahasischen Zeit in dem ersten Theile der hiskiam^ 
sdien ongefiOir wieder der StSrke nnd Art gleich, die derselbe 
unter Usia nnd Jotham gehabt hatte; so lebte mit Hiskia's Refor- 
mation die henchlerisdie, todte Beobachtnng des Carimomalcnltas 
wieder anf, die unter Usia und Jotham noch herrsehend gewesen 
war. Daher z. B. die Uebereinstimmnng ron 1, 10 — 16 mit 39, 
13 nnd snm Thdl die yon 3, 8. 18. 20 mit 30, 33. 31, 7. Zwei- 
tens sind die Bernhrnngen zwischen C.3 — 4. 5. u. C. 38 — 33 
dadurch herbeigefahrt worden, dass der Cydns Uk C. 28 — 33 gliach 
dem in C. 7 — 13, dar darum ebenfalls eine ganze Reihe von Be* 
rihrungen mit C. 1 — 6 darbietet (ygl. z. B. 7, 18. 19 mit 5, 
aöh— 30., 7, *23. 35 mit 5, 5. 6., 8, 20 —33 mit 5, 30., 9, 11. 
l(t. 30. 10, 14. mit öy 35., ja die ganze Weissagung in C. 9, 
7 — ;10, .4 mit der in C. 5 — jene nimmt im zweiten Cyclus eine 
ganz ahnliche Stellung ein, wie dles^ im ersten — , endlich 11, 
1. 10 mit 4, 3. 6, 13) und wie das ganze übrige Buch Jesi^ 
fiberhanpt mit dem Djclus in C. 1 — 6 im engsten Zusammenhange 
steht, ihn zu ihrem Fundamente hat. Wie C. 7 — 13 auf C 1 — 6 
sich aufbaut und in Beziehung auf Drohung und Verheissung, auf 
die erstere besonders, eigentlich nur eine Umsetzung desselben 
aus dem Allgemeinen Unbestimmten und Umfftssenden in. das Be- 
sondere nnd historisch Bestimmte ist, so ist C. 38 — 33 eigentlich 
wiederum, auf beide, zunächst auf C. 7 — 13, entfernter auf C. 1 — 6.^ 
gebaut und hat darum einen aus beiden gemischten Cbaracter, wes- 
halb er auch Ton untergeordneter Bedeutung ist. Daneben hat er. 
allerdings auch sein fiigenthumlicbes. Davon dass er nicht bloss 
auf C. 1 — 6., sondern auch und zunächst auf 7 — 13 ruht, zeugen 
die vielfachen Berfihrfingen zwischen ihm und diesen Cyclus. Vgl. 
SS, 3. 5. 17. 18 mit 10, 23 und auch 26., 38, 22 mit 10, 23., 
30, 31. 33 mit 10, 34. 36. 30. 5, 15., 39, 5. 8. 31 , 4. 8. 9 mit 
10 , 33.« 34. Sowohl die Verkündigungen der Strafgerichte über 
Israel und Juda als die ' Verkündigungen des Strafgerichtes über 
die Assyrer Tor Jerusalem, die sich in C. 28 — 33 finden, gründen 
sich auf die Verkündigungen derselben Strafgerichte in C. 7 — 13. 
Daher wiederholt der Prophet in 28, 22 die Stelle 10, 33. All» 
Verkündigungen des Strafgerichtes über diie Assyrer vor Jerusafem 
rohen auf den Stt'lB, 8. 9. 9, 3 und besonders 10, 33; 34 und 
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«Ue Völlerei and der sichere , freite und troixige Usgliiibie 
an die vom Propheten gedrohlen göttlichen Gerichte, sind gar 



anf 10, 5 — 34 überhaupt. 10, 33. 34 und 10, 5 — 34 sind far 
29, 5—8. 30, 27 — 32. 31, 4. 8. 9. 32, 19. 33, 3. 4. 10 ff. 
die Fundamentalstelle and Fandamentaiwei«8agang. Mit dem Cyclns 
in C. 1 — 6 hat der in C. 28 — 33 das gemeinsam, dass es, wie 
dieser ganz, so ziemlich stark mit Jada^s inneren Zustanden sich 
bMchäftigt, mit dem in C« 7 — 12, dass er wie dieser ÜMt ans* 
schliesslich, so in bedeutendem Grade das Verhältniss Jnda's zu den 
auswärtigen Mächten im Auge hat. Während C* 1 — 6 einen rein 
ethischen und C. 7 — 12 fast einen rein politischen Character tragt^ 
hat €• 28 — 33 halb einen politischen, halb einen ethischen, doch 
mehr noch einen politischen, als einen ethischen. Das Nene in 
ihm sind vorzüglich nur die im Unglauben wurzelnden Bestrebun- 
gen der jüdischen Grossen, ein Biindniss mit Aegypten gegen Assy* 
rien 'zu schliessen und die Bekämpfung derselben durch den Pro- 
pheten. Wir brauchen kaum zu bemerken, dass die erste und die 
zweite Ursache der Berührungen zwischen C. 28 — 33 and C. 1 — 5 
eng zusammenhängen und zwar so , dass die erste , der Grund der 
zweiten ist. Zu beiden tritt nun noch eine dritte und vierte. 
Wie der Cyclus in C. 28 — 33 sich darum mit dem in C I — 6 
berührt, wol .die Zeit, in der er entstand, eine specieHe Verwandt- 
schaft mit der hatte, in welche dieser gehört, so hat er auch des- 
halb mit ihr Manches gemein , weil mehrere sittliche Gebrechen in 
allen Perioden der jesajanischen Weissagungszeit in Juda herrschend 
waren : nämlich die Ungerechtigkeit und jGTewaltthätigkeit gegen die 
Aritien and Hilflosen , die Schwelgerei . und die Yerspottnag der 
prophetischen Drohungen. Daher die Uebereinstimmung von C. 1, 
15—18. 21. 23. 26. 27. 3, 14. 15. 4, 4. 5, 7. 23 mit 28, 6. 29, 
20. 21. 32, 6. 7. 16. 17. 33, 6. 15, aber auch die von 10, 1. 2. 
9^ 6. 11, 3 — 5 mit dieäen und jenen Stellen, sowie die von 5, 11» 
12. 14. 22 mit 28, 7. 8 und 5, 19 mit 28, 9—13. 14. 22. 30, 10. 
11. Dass C. 28 — 33 in dieser Beziehung mehr Verwandtschaft 
mit C. 1 — 6 zeigt ala C« 7 — 12, davon ist das der Grund, das« 
es sich, wie schon gesagt, wie jenes ganz, so ziemlich stark mit Juda^s 
inneren Zustanden beschäftigt, während dieses ganz vorzüglich nor sein 
Verhältniss zur Völkerwelt zum Gegenstande bat. Dabei darf man 
in Betreff der Ungerechtigkeit und Gewaltthat nicht vergessen^ 
dass Jesaia auf diese Sänden ganz vorzüglich sein Augenmerk ge- 
richtet hatte (s. ob. S. 312). Der vierte und letzte Grund der 
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ai#ht §o «twis Begofiddr^i^ da« sie sicli nicht sekoi kdge 
im HMEk in Mb Utten vorfindeii kömesy w^M fibrigeM 
hiiindilli(^ der Völlerei bemerkt werden moss, dass 28, 7. 
8 nichl, wie wie 5, 11. 12. 22, bloss ypn eigentlicher, son- 
dern anch und noch Tielmehr Ton geistiger Trunkenheit redet 
(TgL S. 104). 2. Neben der Verwandtsdiaft swischen C. & 



Verwtedtsduift swUchen C« l-*5 ood C. 28— SS ist d«r, das» 
Jataja BiiiieliieSy worin sidi die Blgenthiodieiikeit seines Geiste» 
an Treffendsten ansdrackte, ohne besonderen Grand in mehr y» 
^er oder anoh in atten Perioden seiner Weissagnngsieit gebnuiciite. 
Wahrend ans den drei ersten Grfinden die Uebereinstinniang cwi- 
sdien C. 28 — 33 nnd 1— '& in den Sachen nnd Gedanken her- 
snleiten ist, stammt aas dem letzten die Verwandtschaft zwischen 
beiden in Ansdrack and 8praeh*e9 wiei^ohi diese mit jenen 
aberali and Engste casammenhangen nnd im Grande Eins sind. — 
Eine Conforaation Ton €.2 — 4 and C. 1 — 6 aberhaapt mit 
C. 28 — 33 Ton Jesaja's Hand bei der Schhissredaetioa seines' 
Boches kdnnen wir darom i^cht mit Prsdbter aonebmen, waä 
C. 1 — 6 and namenlüch C. 2 — 4 , das der to>eaeste Abdradc 
der Gestalt Israels anter Usia ist durchweg das Gepräge 
der msianisch-jethamischen Zeit tragen nnd nicht 
doroh den leisesten Zog die des Hiskia yerrathen^ 
Zwar hat StähdUif die messianischea Weusagangen de^ A. T.'s 
S. 149, die Meinang angestellt, C. 2, 2 — 4 sei ein spaterer aas 
Meha 4, 1—4 entnommener Zasatz za C. 2 — 4 Yen Jesaia's Buid$ 
idlein diese Stdie ist riei za innig nnd in viel za eigentfafimlicher 
Weise mit dem zonächst Folgenden nnd der ganzen Weissagnng 
aberhaapt yerwadisen , als äass dies mogEch wäre (s. ob« S. 300 ff.) ' 
Ebenso wenig darf man etwa die Verwandtschaft zwischen C. 1 
nnd C 2 — 6 für Drechslers Ansicht geltend machen, da C. 1 nicht 
kl die Zeit Hiskia^s, sondern, wie C. 2 — 6, in die as^-jotharaische 
gehört. • Das gerade begründet den Unterschied zwischen Jesaja 
and seinen beiden Zeitgenossen Micha and Hosea, dass diese die 
8amme des Ton ihnen in den verschiedenen Perioden ihres prophe- 
tischen Lebens Aasgesprochenen am Ende ihrer Lanfbahn in der 
Weise ineinander arbeiteten and zn einem Ganzen yerbanden , dass 
altes Einzelne anf alle Zeitpnnkte ging, wenn aach dies mehr oder 
anch wohl einmal ansschHessIich auf diesen, jenes anf jenen sich 
bezog, während Jesajil nach jeder einzelnen Periode seiner Weis- 
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«id C. S8 f eJil eine so ^omo Versduedeibeil dwselbcn Ton 
einander her, dass sie nicht in einem Zeitpunkte gefproeheii 
sein können. In jenem G. weiisegt Je«* auch Aber Ephraim 
und Samarien, während in diesem wie in aUen, Weissagonfen 
in C. 1 — >6 Joda und Jerusalem sein dleiniges Objekt sind 
(s. S. 103 f.); d^ ^hen die Assyrer (28, IL vg^. mit 
38, 19; 28, 2. 15. 17—19) in ungleich grösserer Nühe — 
TerkiUidet doch der Prophet daselbst auf das Bestimmteste, 
dess Sanarien ntidislens von ihnen zerstört werden würde -^ 
als hier, wo sie, insoweit sie hier überhaupt schon gemeint 
sind (s. weiter unten), ab ein gans fernes , wildfremdes Volk 
^scheinen ; dort ist die Bede aasdrüfUich und iusschliessUch 
an die jüdischen Cirossen gerichtet (Y. 7. 12. 14), hier an 
das ganze Volk, wenn auch, wie bei Jesaia fast übendl, die 
Rüge Yorsugsweise dessen Häi^ter trifft (s. 5, 7. 8. 18. 17. 
21. 23); dort rügt der Prophet das Streb^ derselben, sich 
nit Aegyptea gegen Assyrien w Terbinden (s. ob. S. 104 — 8)^ 
hier findet man von einem solchen Streben keine Spur« Au- 
genscheinlich gehört dieses C in eke viel frühere Zeit als 
jenes. 3. Kann C. 5, weil in ihm kein Götzendienst' g^flgt 
wird, nicht in die Zeit vor Hiskia gehören, so kann es aus 
demsdben (künde auch nicht in dieses« Königs ^ erste Jahre 
fallen, weil auch damals ein nicht geringer Götzendienst in 
Juda herrschte und in den mit C.28 eng y^bundeaen und in 
eine Zeit fallenden (s. ob. & 99-108) CG. 29-32 Götzen*» 
dienst erwähnt wird (30, 22. 31, 7). 



•agangszeit die Summe d^s in ihr Gesprochenen zu einem zasam- 
menhangenden Weissagongs-Cyclos zusammenstellte. Dass er dann 
in späteren Perioden oder am Ende seines Lebens die froheren 
Cyden überarbeitet oder ^zelne Veriqderungea in ibnea vorge- 
nommen, ist sehr nngewiss und steht erst zu beweisen. 
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Nach nicht Wenigen *^ feien er soll C. 5 in der etsMn 
Zeit des Afaas Verfasst sein. 

Aber diese Annalune ist nicbt nttr nicht not h wendig, 
sottdeni auch nicht möglich. 

Ffir die Nothwendigkeit, C.5 unter Ahas zu setzen, 

* < _ 

spricht weder die Verwandtschaft dieses C.^s mit C. 2 — 4., 
da dieses Stück, wie wir gezeigt haben, ^ nicht der Zeit- des 
Ahas angehören kann, noch seine Debereinstimmnngen mit 
C. 7 — 10, 4 (s. die Berührungen zwischen C. 5 und diesem 
Theile des Cyclus in C. 7 — 12 in der vorletzten Anmeiknng), 
da diese vielmehr aus dem eigenthümlichen Verhältnisse zu 
erklftren sind, in welphem der ganze Cyclus in C. 7 — 12 
zu dem ganzen Cyclus in C. 1 — 6 steht (s. dieselbe An- 
merkung). Dass auch der Umstand, dass Jesaja in 5, 20 — 96 
mit den Assyriern droht, auch die Richtigkeit der AnsIcKi, 
dass der in dieser St. besprochene Feind die Assyrier seien, 
vorausgesetzt , nicht die Annahme fordere , dass C. 5 unter 
Ahas gehöre, haben wir schon oben S. 288 gezeigt. Was 
endlich die Bemerkung Kndbels anbetrifFt: „Für des abgWf- 
schen und feigen Ahas' Zeit spricht insbesondere, dass der 
Verf. hier V. 18. 19 auch über herrschende Frivolität gegen 
Jehova klagt (C. 2— 4 nicht), dagegen übermüthiges Selbst- 
vertrauen (2, 22) nicht hervorhebt^^, so verweisen wir erstens 
auf die St. 3 , 8. 9 , die wahrlich eine gar grosse „Frivoli- 
tät gegen Jehova ^^ unter Jothlim voraussetzt (5, 19 erklärt* 
geradezu die Worte : ihre Zunge ist wider Jehova in 3, 8) ; 
sagen zweitens, dass „Frivolität gegen Jehova ^^ ein Zug 
war, der sich nicht nur unter Ahas, sondern in allen Perioden 



'♦') Bender^ Bertholdt, GeseniuSy Maurer, ^Hendewerk, Umhreü, 
Knobel^ de Wette, Hävemiek. 
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-der jesaiSBischen WeiSBVimhgawl beim Jü&chen VoU^ fand 
(vgLz;B. 30, 11), und bemerken endlich drittens, das» die 
Büge iäs tibennttthigen, SeHhstvertraaens in 2, 22 durch den 
eigentbdmlicben Grundgedanken veranlasst ist, der in dem 
Stücke in €. 2 — 4 iffl Unterschiede von dem in* C. 5 herrscht 
ittd durchgeführt ist (s. ob. S.' 206 ff), und dass es auch in 
C. 5 an Rüge übermüthigen Selbstvertrauens nicht fehlt (s. 5, 
15 f. rglm. mit 2, &— 12 und 5, 21). 

'Gegen die Jldglichkeit, dass C. 5 unter Ahas, und 
für die' Ntfthwendigkeit, dass es in der us. -jothami* 
sehen '*') Zeit verfaisst sei, könnte man zuerst mit Yiüinga^ 
1$. 110, Crusiusy Hypomn. DL S. 104, Paulus und Kldnerty 
a. a. 0«, den vöWgen Mangel an Rüge des Götzendienstes 
im C. anführen. Wie konnte Jes. in einer unter der abgöttiv 
sehen Regierung des Ahas verfassten Weissagung, in der er 
einß so lange Reihe von Sünden rügte, voin Götzendienste so 
gänzlich schwelgen? Allein dieses Argument beweist zu viel 
und spricht für >eine unstatthafte Annahme. Es beweist, dass 
die Weissagung auch nicht in die us.-joth.. Zeit gehören 
kann, in welche sie, wie wir gleich sehen werden, doch 
gehören muss, und dass sie in die Zeit nicht lange vor o4er 
während öder nach der sanheribschen Invasion gehören muss 
in die sie doch m'mmermehr gehören kann. Denn nach 2, 8 



*) In diese setzen es : Vitringa (in den Anfang Jothams oder 
an das Ende Usia's; die letztere Ansicht yorznzieben, da die drev 
Redeh in C. 2 — 4, C. 5 und C. 6 zusammenhängen upd eine die 
andere erklaren) , Crusius , Hypomn. p. 103, b ^ J. D MkhdeU» 
(nach einer Bemerkung za 5, 10), Paulua (m die letzte Zeit Jo- 
thams, wo die Syrer schon drohten), RosenmiUler (Ende Usia's 
oder Anfang Jothams^ wie C. 2 — 4, die er aber mit G», in die 
Zeit des Ahas setzt) , Hengstenberg ^ ChristoL III. S. 248. (vgl. 
ob; 8. 2), K9l.(8. ob. a;2) niid Dreekakr (wie %««&.). 
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ltfem<Aite ja aveh in UriaV «nd Jothama Seit efai alaftar 
GiitteMli^iisl und swar son gvten TheQ auch ein flfcntBdier 
i$. ob. S. 851—71). Man kftnsle abo mir aagen, tes C S, 
weil tB ketnen Gölsendfenst rüge, nodi wenigwr nnltr Ahaa 
als anler Usia und Jothaäi, oder daas es nodi ^her nntw dkt- 
«em als unler jenem rerfasst sein könne. Die in Rede ste- 
llende Erscheinung ist also anders sv erUiren« k C. S 
wird ans einem dreifachen Grande kein G5lte«dien8l ge- 
^t Erstens kann derselbe nicht woU nnter di« schlech» 
ten Früchte Israels, des göttlichen Weioiiergo, die doch den 
Gegenstand der Weissagung bilden (rgl. das ob. S.'296 IL> 
geiiUt werden. Dahin gehörten mehr mar die einselbett 
Laster, wie Habsucht, Schwelgerei u. g^ w^ Die Rüge vom 
CMtsendienst yeiträgt sich nicht wohl mi( dem GraiMgedadmi 
▼en 0. 5. In C. 2 — 4 dagegen, das die wm Hoitath her» 
yeige gange ne Liebe zur falschen Hertüdiheil in Arem 6e» 
genstande hat (s. ob* S. 296 ff.), passte die Rltg« dessdben 
▼orlreffUch (s. über den Zuswnme nh a ng der Uepj^i^eit md 
Hoffurth ^ und des Götzendienstes ob. S. 270). Dain konMH 
zweitens, dass Jesaia's Augenmerk überhaupt nieht sehr auf 
fidtaendienst gerichtet war (vgl. ob. S. 55 Annt), sondern 
Tiekndir bald vorzüglich auf Ungerechtigkeit und GewiAthal, 
bald vorzüglich auf Vertrauen zu Menschen und Furcht vor 
Menschen aus Unglauben an Gottes Macht und Gnade. Gedenkt 
er doch auch in C. 7 — 12, die doch sicher in Ahas' Regie- 
rung gehören, nur einmal, ä, 19, oder, da die^e S|k nur 
von Zauberei redet, die freäicb nicht ohne Götzendtonsl ge«- 
dacht werden kann, strenggenommen gar nicht des Götzen- 
dienates. ^ Wenn er dort in Ahas* Zieit^ in der den Abgöf* 
tem noch viel mehr gedient ward als fn der Jothams' mid 
Usia's, denselben £ast gar nicht erwähi|en< konnte, weil sfin 
Blick vorzüg^idi an Juda's damdiger Filrcht vor den veAü»* 
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tetn Symht i«i MfMmH^ iib4 yeriniiifiii i«r assytiicluni 
"Wdtiiiidil ha&flie, . wHm» miXi er nislit U9f| in 4er «p^-doD^ 
4ie der.AbggUrffi iM weither h«|te JÜi die. tht ab ohe » Te« 
detnieäMfr gto^k Iwbea eohweigei» JiAniies, wdt seine 
AnbBcttkstnkeil nMSicIicIi aef UegereelHigkeil opd «ewaUtlw|> 
gtricbtet mr *}2 ExOMk drilteu, wem W£h C, ö nü 
CL 2<r-4 Biehl. eUe WeuMgiiiig U14«l, isq sieht ef , wie 4ie 
eliriM VevweQdtoeinft zwiadiee UM» md !die8eiii tStieke «en- 
gel, dO€b nut Jemsdbe« in engMee «ed in «inen enferee 
SnsamHeBhaiige, tiß C, Sf— 4 mit CL 1 und C. « mH a i^ 
ni SU4. C.5MiiiliicliM CL 2^^ aq; C,3--4 iwd C»^ 
ihd n«]dfdi swei srilwlaläii^e Qaesa «id eia pütomei 
iCaiise; C. 2-^ MUb4/ so M «^pee, in der Gmppe C,!«^ 
«Im Ueineie Cknif|MBi. Dehee ei^eseii iHiide SWek» wmh 
Aot ^ WeU dao Jesei« «e)ioe in (X 3—4 fem Cr«»w^ 
dteoste geredel hatte ^kMute er Ind 5 toq ümii scdtiwfijigeau 
Es gaU da» in p.. 2^-^*4 idier iiui ^iiesegte eueb fKr a&i 

«an inssle es bei dieaem v» jeeen stiUsohweigeiid biinw^ 

* 

denken. Aus demsetben Grunde hal 'die Weissagung in C. 5 
keine Verheissnng. Die Verheissung in C. 2 — 4 galt audi 



*) Pass die Aufm^l^samkeit Je^aia'ß fiuCdieae letzte in C. 7 — 12 
dftdorcb., dMf er in diesem Cyelna seia Angepmerk vorsüji^Ucli amf 
ungläubige Furcht ufid angiaubigeii y0rt;raj}en zn richtei^ hat, 4odii 
nicht 80 siark io den Hintei;grand gedrengt wird als die auf 
Ootseiidiendt (vgU W^, 1. 2* 9, ß, 11, 4 — 6 mit 8, 19, wo jm 
UMsht einn^ai Tom eigentlichen Götzendienste die Rede ist), «timmt 
^rorlrefflich damit) dajis dieser ihn viel weniger als die Ungerech- 
tigkeit nnd Gewaltthat beschäftigt, Wie in C^ 7-^12 die zweite 
«o nehmen sie It C; 1 — 6 die er«te 3telle ein* Auch in 
C» 28^-« 33 nehmen ,4e 9 wahrend 4^w Götzendienst nnr die^drittif 
Stelb erhält, die, aweite eifliy aar dass «ie hier noch mehr Als ii^ 
dam politischeiren Cjclus in C. 7 • — 12 hervortreten. 

^),Als selbststandige Stacke (gg..fl^s). 
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ftr sie. WkwoM der Mangel diier VerbeiMangita €15 oodi 
efaen andereii spiler ansiAhrendeii Grande \M. Zwa Tlieil 
ebendmim fehlt es C. 5 an dner UebeivcMft ^). Page- 
gen mii88 wider die Abfusong ven C 5 tiAliaa' nnd ffijr 
iSestlbe in Usia'R oder Jothams Zeit (von des letilee^ 
Reglemng nasaen jedoeb die leliten Jabre 4m^eachloisen 
werden) Folgendes geltend gemalt werden. Die sebr starke 
YerwandtschafI und der innige Znsammenbang Ton C. 5 nit 
e. 2 — 4 (s. dariber die ob. 8. 205 t angeCäbrte. St. 
Bitsiffs und die Abbandlang über C. 6) , i^owie ,aiuA seine 
Verwandtscbaft tait C. 1 fordert, dass es unmittelbar oAer 
docb kurz ndcb diesen Stücken, und also, du dieselben niebl 
einmal in JoAams letate Jabre fallen können (s. 283 f. 228)^ 
spätestens nocb unter diesem Künig verfasst seL Dasselbe 
verlangt femer speciell der Umstand, mit' dem diese V«r* 
wandtscAaft «un grdssten Theile xusamnl^nhängt,. das8:€. 5 
^ ganz denselben historiseben Hintergrund hat, wie C. 2 — 4 
und C. 1. Jude erscheint in C. 5 ganx ebenso blöheMl, wie 



*) Aas dem Vorstehenden ergiebt sich, dass das S. 182—8^ 
gegen die Abfassung von Jes. 1 unter Abas angefahrte Argament 
doch nicht ganz stringent ist, wiewohl es doch in Verbindung mit 
dem 8. 179 — 82 und 183 f. angeführten eine nicht unbedeutende 
Kraft behält, umsomehr als ein Verh&ltniss, wie das von C. d 
zu C. 2 — 4, bei C. 1 nicht Statt findet. Der ganzliche oder hiBt 
gänzliche Mangel an Rüge Von Götzendienst in C. 1 lässt sich 
dadurch erklären, dass der Prophet den Abfall Israels von Jehbvä 
an einer Sunde instar omnium darthun woUte. Warum gerade^ 
an dieser, davon haben vnir schon oben den Grund angegeben. 
Doch schliesst diese Erklärung die ob. S. 182 — 84 gegebene nicht 
ans , wie denn auch bei C. 5 zu den im Texte angeführten 
drei GrSnden für den Mangel an Rüge von Götzendienst noch 
der vierte hinzutreten mag, dass in der n8.-joth. Zeit^ der C. 5 
angehört, die Abgotterei bfei weitem nicht so s^ark und ausge- 
breitet war als onter Ahas. . ^ 
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ift C. 2^4 nnd G. 1 (TgL 5, 11— U« 32 ml % 7.^ ISS. 
5, ä 4 mit t,2% Wie 2, 7 von reicbea BeffUxe, so redet 
5^. IL 12. 14« 38 Tdnk i^pigea G^Misde dtiselbaiL; wie 3| 
18 ff« Toa üppiger Kleiderpnickt^ so haadelt .^5, IL 12. 14« 
ffi TOD üppiger SckwelgereL Wie siir Zeil der EaUleluuig 
ima C. 3 — 4^ to war aiea xa der der EatoUhUag roa C § 
0tolz uad hofiärthig (vgL 2, IL 17 mU 5, 15;. 1& 2i> Ab- 
imaag roa C. 5 niebl ia der. akasi^chea, soad^ra der af«- 
j^h. Zdl isl sodfiaa auch daraus^ dass der jüdiache- Staat 
aar Zeit der Abf. Toa G. 5 bittbead aad reicb war^ aa aad 
für rieh za folgora^ gaai ao wie aas deiaelbea Thalaack« 
da» Gleicbe fiir C 2 — 4 aad C. 1 xii folgera war (a. ob^ 
S. 236— ^ uad 21»— 22). Aaeb die sorglose Sebwelo^rei 
(5, ll--tl4. 22) aad die Irottige, böbaiscbe Sicberheit fe-» 
geaüber der prophetiscbca Drobaag eiaes grossea göUlicbea 
Oericbts (5t 19) paasea aw für. die Zeit, wo der syr.-qiiur. 
Krieg aoch aicb( berorstaad.- Weaigsteas als im Aafoage dev 
R^ieraag des Abas Rezia uad Fekach gegea Jerusalem zo^ 
gea, berrscbte ia Juda eiae.gaaz fadere Stiaaauag (s. 7) 1. 2)« 
C 5 ist augeascbeiaUcb ebeaso^ wie aacb 1, 10 ff« C. 1 (s« 
ob. S. 212—16), ia eiaer gaaz rubigea Zeit verfasst, wo aoob 
keiaertei Gefabr drohte. Dazu koinaiea aua eadlicb aocb die 
ob. S. 227 — 33 uad 282 -^ 94 för die Abf. voa C I uad 
C. 2—4 ia der as.-joth. Zeit geltead gemachtea Gröadoi ron 
deaea wir, hiasicbtlicb des zweitea auf S. 163 f. .uad speeiell 
9uf S. 164 Aam. uad biasicbtlicb des yiertea uad fäaflea 
(ß. ob. S. 233) auf die Abb. aber G. 6 Verweisead, hier aur 
dea ersteu voa der Aligemeiubeit der Drohuag uad Verbeis- 
sHBg hergeaomaieoea zu besprechen haben. Obgleich die 
Drohung in G. 5 zum Tbeil bestimmter als die in C. 2 — 4 
ist, indem in 5, 26 ff/ der. Einfall eines fernen, wilden Fein- 
des verkündet wird , s» wird dieser Feind doch nicht mit 
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I 

JIhtAen genamK, wiUretd Je^äia schon ito Afifimg« 4tr le*: 

gieroog des Ahfts die A«6yrer (und Aegyp^er) Ms Vepirtttter. 

Jttdia'^ II aM entlieh ttemit (7^ 17« 18. 3D> Häa hal da* 

riber gestrUten , wen der Propbel in 5^ £6 ff. im Ange habe. 

Haeh jMtl gawöbnMeher Annahme^ die aodi wir ob. S. 288 

ansgesprochett' hatten, hat er an die A«iyrcr gedaeht; nadir 

VUringa nennt er zuvörderst diese all die Zmldier den 

Kehmttamereiehes^ meiKp aber nooh die iBabytonwr und am 

nieiateft die Römer, nach KMnert^ a* ^. 0. S. 402 -^ft, 

ebetido wie In 5, 6 n. 5, 24 f. nur die leUteren ^ während in 5, 5. 

91. iSff. die Babyionier gemeint seien (S.41<Mr.), naohi)f^d^i^ 

8. 223 f. die Assyrer, Chaldier und Römer sugieich. I>i6 

leia^te Ansicht ii^ die rich^. Nur darf man acht sage» 

(was Bpmh$kr ttterigens nicht Ant),: der ¥toj^i meine 

alle diese Völker. Vielmehr meint er keins Ton ihnen, 

sMdem mir ein wildes Volk, unbeatinmit welthe^^ im Aflge^ 

meine» nnd wurden dareh ste alle zjasammea die Drofaongen 

in 5) 26 ff. S4 ff. 5. 6. » f. 13 ff: nmr erfüllt^ dmrdi to 

jedesmal frühere unTolHcdnunener, dnrch das jedeteal Jätern 

vollkommener, bis sie durch cte letate erschöpfend erfüllt 

waren, durch das eine aikin oder mdir dieser , durch daa 

andere allein oder mehr jener Zug in denselben (tj|^. ^ 

S. 2d9)« Ihiersetls werden ja nändich alle Drohungen des 

C/s augenscheinlich ganz und* gar durch die Art der Sünden 

besthnmt, auf die sie folgen (vgl. efods.), entsprechen sie die« 

aea tollkommett) sind sie nichts als eiue einfache Anwendung 

im nbv S. 286 aagefiihrten (ksettes, bei der ton den Werk^* 

aeugtai und der Zeit der Erfüllung, ja zum Theil selbst Toa 

der b^stfanmten Art der Erfüllung id)geMfacn wird *). An* 

iji i K ' ■ I 

k 

*) So droht der Prophet denen, die allen Haaser- und Lan- 
derbesitz an sich, retssen , dass viele ä&ns^r v^r6det stehen sdReti 
<V. 9)^ wobei man i^n iGe6uifans«haft oder Ted d«r Besitaer, nud 
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4M^se|l8 tnhen jt aQe Qcolumgea 4q C. 5 gleieli denen ia 
C« 1 luul C. 2--4 auf den uMMakchea Drohingeo in Le?. 2$ 



xwar wiederum Tod derselben durch Feindeshand oder durch 
Pest und Hunger denken kann. So droht er ebendenselben , dass 
(de Ten' äwen W«iftbevgeQ- einen dereo Umfang ttnd tob ihren 
Aeckern einen deren Aussaat durchaus nicht entsprechenden Ertrag 
erhalten würden (V. 10), wobei man nicht mit Drechsler u. A. 
an Unfmcfatbarkeit, sondern mit Vitringa an feiodlicha Verwostong 
VL denken hai (igt Jies. ^, 7. II ndt i). DrechMlen Ansicht 
iasst das nV^V^ zwar als die nächste erscheinen, ohne sie jedoch 
zu fordern; für die ^tr^^s spricht dagegen die Verbindung Ton 
y. 10 mit V« 9, wo augenscheinlich Ton Verödung durch Feinde 
die Rede ist (Tgl. nur V. 9 mit 6, 11. ), und. der Umstand, 
dass überhaupt im C. nur Ton feindlicher InTasion und Ton dem, 
was mi^ ihr Terbunden ist, gehandelt bu werden scheint. So 
sollen ferner die Tomehmen Säufer ond Fresser (V. 11 ff.) Ter- 
hungern und Terdnrsten (V. 136; nach V. 13 a wohl Torzüglich 
als Gegangene in Feindesgewalt, doch auch ehe sie in dieselbe 
kmnmen aU Belagerte); sit, die gierigen Wein- und Speiseschlin- 
g^r (V. 11 f.), sollen Ton der gierigen Unterwelt (Sprchw. 30, 16) 
yerschlungen werden, d« h. in Masse durch Krieg, Hunger, Pest 
^ umkommen, so dass Todtenstille an die Stelle lärmender Gelage 
tritt (V, 14). Aaf den durch Krieg /Ter ödeten Besitzüi^en der 
Umgekommenen «der in der Gefangenschaft lebender Schwelger, 
die früher Anderen ihre Besitzungen nahmen (V, 8 n. V. 11 ff. 
veden ohne Zweifel Ton denselbea Personen; denn einerseits folgt 
Yf 17 auf V, 11-^16. , andererseiU sind V. 17 u. V, 9. einander 
sehr ähnlich), sollen fremde Heerden. weiden; Tgl. Mich. 2, 1 — 5« 
(Qit^i^ und t3^*U können in V. 17 nicht wohl die Frommen sein, 
wefur 14; 30 Tgl. auch 29, 19 angeführt werden könnte, da eine 
Verheissung, wenn auch eine nicht für die Objecto, der Rüge und 
• I>rohang, sondern für 'die Ton ihnen Unterdrückten der Weissa- 
gung fremd zu sein scheint.) So sollen die innerlich, sittlich und 
veligiös ganz Ver£uüten und Verwesten (V. 18 — 23) auch änsser- 
lich, polidsch und physisch Terwesen (V. 24); so sie, die Gott 
und sein Wort Terworfen und Terschmäht haben , zum (V. 24 b) 
auf den Gassen hingeworfen liegenden schmählichen Aase gemacht 
werden (V. 25 a). Ueber V. 26 ff. s. ob. S. 286 f. besonders 
die Note daselbst« Ein fernes, wildes Vdk wird angedroht, 
weil dies am meisten qaalificirt ist, die Strafe an Israel zu toU- 
ftvecke»» die aeiner Sünde «ntsprieht. Seine Androhung ist, so 
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und Deut. 28 ff. *) Wenn nna ibejr aHck V. 26 ff. gass 
allgemein, anblMtuiimt md umfassead siad, ao ul es doch 
kaum anders möglich, als dass Jesaia bei V. 26 ff. nebenbei 
an die Assyrer gedacht habe. Dieses ferne, wilde Volk war 
ja in Usia's letzter Zeit nicht nur schon als welterobemd auf 
den Schauplatx der Geschichte getreten, sondern auch schoa. 
nach Palästina gekommen und hatte. In die Angelegenheiten 
des Reiches Isi^l eingegriffen (vgl. «ob. 8. 288). Wie 
konnte Jesaia In dieser Zeit eine Weissagung, wie die in 5, 
26 ff. aussprechen ohne unwillktthrlich an sie zu denken ? **) 



zu sagen, die potenzirte Drohung einer Bestfafang darch ein frem- 
des Volk überhaupt. VgL Deut. 28, 50 ff. Jer. 5^ 15 ff. Jes. 
13, 17 f. und. das D^*it n^dnod in 1, 7. 

*) VgL V. 10. 13 6 mit Lev. 26, 16. 19. 20. 26. 2ft vgln. 
mit Lev. 25, 19. 26, 4. 5. 10 nnd mit DeaU 28, 16 — 18. 23 f. 
30. 33. 39. 40. 42. 48. 51. 53 ff. 32, 24 vgln. mit Deut. 28, 3. 4. 
11. 12; V. 9. 17 mit Lev. 26, 31—33. Dent. 28, 30; V. 14 
mit LeT. 26, 31—34. 43; V^ 13 a mit Lev. 26, 33 f. 36. 3a 41. 
44 Tgln. 6 o. Deot. 28, 36 f. 41. 64. 68. 29, 27. 30, 1 ff. 18| 
V. 25 mit Lev. 26, 21. 24. 25. Dent, 28, 22. 26. 27 f. 34. 59. 
61. 29, 19. 21. 31, 17. 32, 24; endlich V, 26 ff. u. V. 5. 6 
(Tgl. Ps. 80, 13. 14) mit Dent. 28, 49 ff. Man konnte an einen 
historischen Znsammenhang zvvischen unserer Weissagung und den 
beiden pentatenchischen Stucken zweifeln, da sie meist nar in 
den Gedanken übereinstimmen. Allein es hat sich uns doch aus 
der Vgl. Ton C. 1 mit denselben pentateuchischen Stucken und 
dem Pent. überhaupt als unzweifelhaft ergeben, dass dieses C. 
durchweg auf dem Pent. (anch dem Deut.) ruht; es sind ferner 
der sachlichen Beruhrungen zwischen C. 5 und Lev. 26 u. Dent; 
28 ff. doch zu viele, als dass nicht Jes. in diesem C. anch in 
einem AbhangigkeitsYerhaltnisse zum Pjent. stehen sollte; es legt 
endlich anch das eine solche sehr nahe , dass einige Stellen in , 
C. 5 sich in auffallender Weise wörtlich mit dem Pent. berühren 
(vgl. namentlich 5, 26 mit Deut. 28, 49). 

*) Jesaia musste in 5, 26 ff. zugleich ein unbestimmte fet» 
nes, wildes Volk im Allgemeinen meinen und an das bestimmte 
ferne, wilde Volk der Assyrer denken. Jenes musste er meinen, 
insofern ^e Drohung in 5, 26 ganz aus der Idee hervorwuohs 
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¥feiiigMeiM irenfcl er m.dem ZeltpQnkle^, wo^ eine tomllteli 
bare Verfihidung Jada*8 mit Assyrieo bev^rsUiad; die YTiäss. 
itf 5, . 26 ff. augenblieidieh (rdmehnflich) auf die Aräjrer an 
(vgl 5, 26 ff. mit 7, 17 ff.). Auf die Assyrer bezogen pass^ 
nm aber die Schllderaiig in Y. 26 ff. gäns Tortreil^h fir 
4ie 08. - jolh. Zeit und namentlich ffir die letile Zeit OUi'a. 
Erst kürslieh als ein ans weitester Ferne kommendes • er^ 
bemdes Volk in den' Gesichtskreis der JäMer getlieleii i»d^ 
denselben mehr nur noch dem Geröchte nach bekannt, mnss^ 
ten sie damals gei^de so geschildert werden, wie in V. 26 ff., 
als ein ans der Feme kommende, wildfremdes, reissend 
schnelles, nnermädllches, nnrerwOstfiches, nnwidersteUidies, 



(s. S. 285 f. nnd die vorletzte Anm.) und anf der allgemeinen 
Örotnng des Pentatenchs rohter, die der Prophet nnr, sie anf die 
gegenwärtige Sachlage anwendend , wiederholte. (Was Moses 
lange vor Israels * Abfall nnr hypothetisch ausgesprochen hatte, 
sprach Jes., nachdem nnn Israel wiriclich von Jeh. abgefallen war, 
direct ans). An das assyrische mnsste er denken, weil jenes Iod 
ihn kanm ein anderes sein konnte als dieses, das wie ift der 
Gegenwart wie bereit dazn stand, die allgemeine Drohung in'er-^ 
fiUen« Man wird sagen müssen: von einem nnbertimmrten 
fernen, wilden Volke ist in der Weissagnng selbst die Rede nnd 
an das bestimmte ferne, wilde Volk der Assyrer hat des 
Pr. bei, neben nnd nach ihr (für das nach vgl. ?; 17 ff.) 
gedacht, seine eigene Weissagnng anf sie gedebtet (vgl. fiber die 
Stellung der Propheten sa ihren Weissa^ngen 1 Petr. l, 11.)« 
Ob er sich gedacht, dass ansschliesslich sie das gedrohte Volk 
sein sollten, oder ob die Drohung nur auch und zunächst dnrdi 
sie und nach ihnen durch irgend welche andere Völker erfüllt 
werden sollte? Für das Letztere scheint zu sprechen, dass er im 
Anftnge der Regierung des Ahas die Weissagung auch auf die 
Aegypter bezog (vgl. 7, 18. 19 mit 6, 36). Das D>« in V. 26 
fordert nicht wiederholte EinfSlle verschiedener ferner, wilder 
Volker (Drechsler), Bin welterobemdes Volk hatte ja stets eine 
Menge Volker in seinem Gefolge (vgl. 10, 8. 13, 4^ fl, 2. 
22, 6). 



tmUmti V<A. I« Adnge ia Bcfieraiff ieg Aha» 4% 
g0fM wvea ito Ma icbM Mc«t—d ailier gcttelea, da 
tenab Abai Botm aa Tig lathyOcfa r aeUekea kowla. Dw 
Aiijref werden is 6, 26 IL gaax ekeofo geaehildefl, wie die 
CiuUäfr *) ie Jer. 5^ 26 & Wie ao di^iei Slii* ai» 
der Zeit Jerearia'f ilaMirt i$. ob« & 25), we die Chaldier 
für die JwUer noch eia feraes wildei VoUi warea, so scheisl 
aaeli Jeae aus im VM§ jtaniiarn xa mllisea, wo mit deä 
Aiffiera aafefilur daMeUie der Fall war. Die Zeit Usia'a 
iit ia Besag aaf die Assjrer xiemlieli daiselbe W2ß die dea 
Josia ia Besag aaf die Chaldäer ist* Vgl. aacii die Schill- 
raag der Clialdäer bei Habaknk (Hab. 1, 5 ff.), der oater 
Josia schrieb (s. Delilsuch Comm. z. Hab. S. VH ff.) ^^ 



*) Ihat diese, nidit die ScTtheo Toa Jereaia md ZSephaaja 
ia seinem Bache .geoMiit sind, darüber e. JKty^er, JeMOMs libfe- 
nuB laoroniai interprea atqoe vindex p. 13 «^ Mmtrer , sa Jer. dy 
16 nnd Einleitong anm Zepli. in «einem Cemm. s. den kleinen Prr, 
and atrOMi, Comnu sym Zepbenja, 8. XVII 55« 

'^*) Merkwürdig ist die UebereinsUmmiuig Ten Hab. 1, 5 rgL 
8, 3 mit Jes. 6, 12. 19 vgl. 28, 21. Wie unter Uaia, ae stand 
■nter Joaia ein gresses Werk (Vmi) Jehora'a an Jnrael beTor» 
aater )enem Könige das »Stralgericbt durch die Assyr«:, unter die^ 
•em das durch die Cluddaer. Das letztere war eigentlich nur dat 
sweite Stadium des ersteren , vollendete dasselbe nur. Mit Ahae 
begann eine continnifcliche 3traigerichtsseit über Israel, Ven der die 
diäidaische Zeit nur eine, die zweite Periode wnr. Das Vvia 
in Jes. 6*, 12. ist das bis zur Zerstörung Jerusalems durch die 
Römer, Ja bis zu dem heutigen Tage daarende. In der Zeit Jo- 
siane ging es immer noeh fort und stand nur ein nener, zweiter 
Act desselben bevor. Vielleicht ist Habakuk, der mcht nur Psal- 
men (s. JM* a. a. O. 8. IIQ ff.)t sondern auch Jesaia (vgl. 2, 14 
adt Jes. 11, 9 a. s. Hmvernkkf 8ymboUe ad defendendam authen* ^ 

liam vatieinii Jes. Cap* Xlil — XIV, 23 p. 3755 vgl. auch Del a» 
a* O. 8. 35) benutzt hat, amcb in 1, 6 von Jes. 5, 12 abhangig. 
Kr kaan dies am se mehr sein, als auch Hab. 2, 5 mit Jes. 6, 14 
merkwürdig übereinstimmt. 
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KnoM will, dtss der Prophet, wie in C. 2—4, so bei V. 
12. 13 — 17. 24. 25 an die syr.-isr. InrMion gedw^l hAe; 
anf ebendieselke tadAien V. 25a sthon Väringif mi ftn«- 
ler. Aber 25 6 verlangt strei^enommen' nicht, da» die 
Strafe in T. 2ß ff. der Zeit nach auf die in V. 25 a folge, 
tfottdem nur, dins «unser der in V. 256 noch die in V. 26ff. 
Innel treffen «0fle, es nnentsehieden JaMend, ob diese Mi 
Jener gleichseitig ist,' oder ihr «aiiehfolgt. Wir mOokten niehl 
mit Drech$kr tu Y. 25 sagen, de*8 dnrck V. ^^ ^Mhrtre 
SNiftdfen des Yerlfiafs der Slrrfheinfnclimig nntenchfeden wei^ 
den. Der Pr. kann in V. 25 a ron Fest und Hui^emoMi 
ohne KAeg reden und sie doh als mit dem EinMl des ferM«, 
wilden Volks gleichseitig decken. Aber selbst wenn V. 2&0^ 
auf die durch Krieg und durch PesI und Hanger, die doroh KHeg> 
hervorgerufen sind. Umgekommenen besiehen sollte *y^ so 
kdnnen die Strafen in Y. 25 £ nnd V. 26 ft dnram immer 
noch in einen Zeitpunkt falten. 8o findet Drechsler Y. 25# 
richtig in der babylonischen Zeit örfüUt, indem er auf Klgi. 
2, 19. 21 verweist. Airf dfose aber ist ja Y. 26 anoh w 
.beziehen. Jedenfalls wird man nur sagen können, dassVL 
% b auch durch die Syrer und Israeliten erftilll worden sei, 
während Y. 26 ff. nicht durch sie, sondern durch die Asof^ 
rer, Babylonier und Römer. 



*) Am besten beztelrt mm es «af Bteide Mgleidi, doeh se, 
dass es vorzüglich auf die Letzteren geht. 



SM Vti I>M ftrftalter von Jm. 6^ 

IF. 

I 

Heller das ZeltaUer yrom Jee. C 

§15. 

Ueber C. 6 bemehl dae dreifache Anficht. Ei«ige. 
hdlea d» C. fftr eiie DtnleUnng der Bemfug Jesaia^s xam 
ryopheteaamle dlnbrhaiipt; Aadere fir die ein« xweitaalis^ 
B«ttbii)g desselben 19 diesem Amte, nachdem er schon ein*, 
mal sa ihm berafen worden, aber seiner wieder verlastig^ 
gegangen war *) ; noch Andere endlich für die einer Bern* 
fuig desselben, der schon vorher Prophet war, xa einer> 
speciellen Mission, der in 6, .0. 10, und mit ihr au einer hö^ 
hären Stufe der Prophetie *% 

Diejenigen, welche der zweiten und der dritten Ansichl 
sind, lassen den Propheten in dem Jahre alles im C. Berich- 
tete sehen und hQren, das er in 6, 1 aqgiebt, d^m Todes« 
jihre Usia^s, und das C. gleich oder doch ^anz kurz nachher 
aufzeichnen« . Von denjenigen aber, welphe der erste» 
Ansicht huldigen, halten die Einen das C, für unmittel-i 
bar nachdem das in ihm Erzählte geschehen war, aiif^ 
gezeichnet 1^^*), während die Anderen dasselbe, nachden^ 
Jesata schon eine Reihe von Jahren hindurch Prophet gewe-» 



*) Barhebräut, hiaU Dynastiarnm ed* Pockoke S« 60, Chro- 
lücon Syriacnm ed. Kirsch et Bruns S. 24, der arabische Ueber- 
seuar (s. über Beide Gfetcnm« Comui. sum Jes. 8. 6) , Ktemerty 
«. a. O. S. 437 ff.) 

**) Rabbinische Ausleger, Vitringa^ Carpssovy Introd, P. III 
S. 94, DoderUinj RotenmüXÜr (i. 11. 2. Aufl.), DrechaUir. 

■ ***) So die meisten neueren Ausleger und Kritiker : J. X>. 
MicJkaelif, EteJUbom, Paulus^ Hensler, Jakn^ HoteniauUer (3. Aufl.), 
Geaenkuy Maurer ^ Hendewerk^ Umbreity de Weite , Hävcmick, 
Wdte. • 
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ten' #ar^. vierfawt «ein ksses. Voa,4ieMft I^etxteren «eUmi 
^ JB^jtii^ . fler die in ihm ;Qrzäiille Benifimg geraricsa für eise 
Erdieblang und die in ilim enllMilene WeiMtgang für rin yi- 
ildninm ex erenta isridtfft, und Etmldy tmch wekhem nur 
tein gesdiiehtiicber Gnind dem Todesjahre' Um*« ai^ehM, 
in die hiskianische Zeit , jener id die Epociie -der sanlierSi^ 
sehen Invasion, dieser in den Anfang der Regieinng Hiikia*0, 
während dagegen Credneryiml & 74, SUckel^ SMd. a. 
Kritt. 1840 S. 873 ff. und Knobel, dicf wie Evoatd setnon 
Inhalt nur d^r Hauptsache nach* in den in der Ve)>^iebrif^ 
angegebenen Zeit{rankt falten lassen ^ ei den ersten Jahien 
d^ Ahas ittweisen: 

- Wir haben also htnskhtlich der Abfassungsteit voa C. 6 
mne äbnliahe Er^d^lnang wie hinsichtlich der yon C^ 1. In 
die Regteraitgen Jöthams^ Ahas^.Hisfcia^s wird das C. gesetst; 
die deä luletstgehannten K#nigs: bat zwei veiischiedene Zeit- 
punkte aufuueigen, denen es angeboren soll; während Viele 
es fiir'^e äbeste Wdssagung Jesaia's halten, erklärt es 
Sßisdg für eine seiner jüngsten, wenn meht ftr seine jüngste. 
Indem wir uns' nun an die Prüfung aller deA über C.^6 
aufgesteHten Ansichten begeben, müssen wir zuerst die SUs»g$^ 
SkoaldSy Credners^ Knebels und SHckeh unbedingt mück^ 

weisen. . 

« 

,yWoUte man. auch zugeben, dass der Prophet auf mehr 
rere Decennien hinaus die Verwüstung des Landes durch die 
AsSifter jetzt in glücklicher Ftiedenszeit voraussehen konnte.^S 
io:) bfegfont Hitsig seine Arguntientation gegen die Anrieht^ 
nach der (X« 6 ein in das Todesjahr Usia's fallendes Factmn 
.etsHUt und bald, nach diesem Factam anf^ezeiehnet bt; und: 
„Damals (kurz nach dem Todesjahre Usta's) konnte er (Jes«) 
auch die auf bestimmte spätere Verhältnisse gehenden späte- 
ren Weissagungen in V. 11 — 13 noch nieht geben^V so wen« 



det gegen dte Amiakme, dass Ids. de« gansen Idnrh voa 
43. 6 im Todesjahre Usia'i ^erM>t *iind ihn kurz dartnf aufge- 
aeicbne.l habe, noch entschiedener JT^fobe/ ein. 

Aber weder aof die Verwüstnng det Landes -dnrck die 
Assyrer, anf Welche JBitet^, noch «of Ae dnrolt sie nnd 
^e verbündeten Syrer und Ephrnimiten, nnf weiAB Knobd 
V. 11-13 betlehen (V. 11—12 anf diese, V. 18 anf jone)^ 
•dealei audi nur das Mindeste in diesen VV. Un» Sie sind 
lielmehr, wie alle Drohnngen in G. 1-^5, gans ttnbestiBilnli 
aDgemein and nmfafsend (s. ok 8. 227—30. 283— 91). Und 
'wenn sh auch auf Jene hindeateten --^ nnd wir hdisn gesot 
hen, däss Jes. bei 5, 26 ff. an sie gedacht hal -^^ so konnlii 
Jes. anoh ohne specielle OOenbarmg schon im Todoi^ahre 
Vsia's oder nnter Jotham mit ihnen drohen (s. ob. S. 288)* 
Das ttrfe Terderben Israels, das inerläsdich Strafe heischte, auf 
der einen, auf der anderen Seite die Assjrer, fia eroberades Volk 
tad Getssel der Völker sohon^i^eit einiger Seit auf den Weltsohas* 
platK getreten nnd in Jndn bekannt, — wie lei<dit konnte dies B^ 
des dien Cfedaiken erzengen: Israels Sünde wird durch die 
Assyrer gestraft werden. Und worin anders konnte dann die 
Strafe bestehen, als in' völliger Verwüstung des Landes und 
in völliger Wegfübrang sdner Bewohner? Aber nein: efai 
Fropjiet würde damals dennoch nicht gesagt haben, die Assy«^ 
rer würden da» in V. 11 -^18 Verkündet» oder iberiianpt 
ii^nd Et^as an Israel thun oder Israel würde mit dem* in 
V. 11 -^ 13 Geweissagten oder überhaupt mit irgend Etwas 
bestraft werden,, hätte es ikm nicht Gott ünmittnibar anf 
abern^rtttriiche Weise offenbar!. Und in G. 6 haben wir je 
.die unmittelbarste übernatttrliche Offenbarung, die dnsnmnidrt 
aufhört es zu sein, weil: der Unglaube es leugnet. V« 11 
und 12 mit Knobd auf die bevontehenden EeindseUgkeitMi 
der Syrer und Eptoaimiten eu bedefaen, daco. berechtigt 
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nicht die SleHaiq^ von C. 6 iwisi^en C. 5 vaAC. 7, da in 
C 2-^5v wie wir gesehen haben, die 8yr4*epiMr; Inviaion 
mit Niditen gedroht wkd und €• 6 ^ wie wir weiter nnl«! 
zeigen werden, nicht ein MittdgUed iwiscben C. 5^ md C*7, 
sondern das letzte Glied de» mit- C« 1 beginnenden, ein ab- 
geschlossoiea Cranie bildenden Gyeks ausmadit md dnrom ki 
^nem viel loseren Verhältnisse sn C. 7 stehtr Ebensowenig 
sprkhi Sir diese Annafune, dass Y. 15 weitere Strafgerichte 
anArobft. Dew dass diese durch die Assyrer vollstreckt wer« 
4en sollen, wonach die vorhergehenden YV. anf die Strafge- 
richte ^dnrch die Syrer nnd Bpiyraimiten bezogen werden 
mllssten. davon sagt ▼. 13 nicht ein Worti Y. 11 — IS 
reden nur von wiederholten Strafgerichten ganz im Allge*- 
neinai Y. 11 n. 12 sind auch viel zu gewaltig und gross- 
artig^ um auf die Feindselig^iten der Syrer und Ephraimiten 
beiogen zu werden. Knobel fihrt zwar für das Gegenthefl 
die DriAungett in C. 2 -* 5 an; in diesen hat aber der Pro« 
pkety wie wir gezeigt^ die Syrer und Ephraimiten ebenso^ 
wenig in Auge, wie hier. 

^Jesaia^^^ bemerkt iemer'Hitsig^ „vermochte nicht den 
firfolg seiner prophetischen Thätigkeit so bestimmt, wie YY^ 
8. 9. die Ausdrücke lauten, abzusehen^^ ; und Knobel: „Denn 
damals konnte Jesaia, wenn er auch immerhin SchwierigiKeitet 
für sein Wirken fürchtete, gewiss nicht eine so gänzliche 
Erfolglosigkeit seines Strebens sich prophezeien, wie er Y. 9 f; - 
ÜxatJ^ < Aber ^ der Pvophet siebt den Erfolg sein» prophc^b- 
schen Thflti^eit in Y. 9 f. gar nicht voraus, sondern er wird 
üun dkirt von Gelt vorausgesagt Daher bedürfen wir auch 
nicht ümbr^iU (Comm; 3; Jes. S. 68) an und für sich treft 
fehden Erwiderung: „Als wenn sich Jesaja nicht zu Anfang 
ierseftea (sdner Laufbalin) die rite Erfahrung, die schon 
Hnsesr gemaeht * hatte , wie sein Yolk ein durdi und durch • 
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fiHi6rsp9tanigef sei, hüMe vor Aogea stellen Il6aiita! — 
rJclitia keiM den Geist de^ echten Wideisprndis gar wohl, 
wie er üoh besonders in s($iner Ifelion miohtig »rwieseli: 
jemehr naä ^eine Worte höreii wOrde, ist et ttberkengt, desto 
weniger würde man Ihn verstehen/^ So wahr diese Bern»- 
kungen sind, sio wenig können wir nns. das aneignen, was 
ümbreii zu ihnen hinzofflgt: „Diese Ueberzengong, ron Je- 
stda im Namen* aller Propheten ausgesprochen, und gegründet 
«tf die psychologische Wahrheit, dass die Unfifaigkeit etwas* 
einzusehen, wenn sie im Willen liege, durch den positireia 
Gegendruck der Lehre immer tergrössert werde, ist nun in 
die bestimmte Weissagende Gottessprache ein* 
gekleidet/^ 

Wenn Bitaig weiter sagt: „Oder wenn er eines spldien 
Erfolges gewärtig war, so ist es auch bei dem stärksten in* 
neren Drange zu einem Berufe psychologisch unmöglich, dass 
die klare Ueberzengung auf dem eingeschlagenen Wege d^h 
verfolgten Lebenszweck zu verfehlen, Zeit und Kraft fruchtlos 
zu . vergeuden , nicht alle Flügel der Begeisterung Uhmen 
BoDte^^ so beweist dieses Argument zuvörderst zu viel und 
darum Nichts. Denn es lässt sich darthun, dass Jesaia die 
in Y. 9 f. ausgesprochene Hoffnungslosigkeit in Bezug auf 
Erfolg schon im Anfange der Regierung des Ahas, ja noch 
frtther hatte und doch bis tief in die Regierung Hiskia^s 
hinein unermüdet fortwirkte. Die Strafverkttndigungen in V. 
11 — 13 haben die hoffnungslose Verstocktheit in'V. 9 zit 
ihrer Voraussetzung. Nun werden aber ganz ähnliche Stht^ 
fen, wie die in V. 11-^ 13 im Anfange der Regierung des 
Ahas mit dein grössten Nachdrucke vom Propheten ausgesprö* 
chen, finden wir alle Momente von V. 11 — 13 in den Weis- 
saji^imgen Jesaia-s aus dieser Zeit wieder (vgL mit 6, 11— IS 
Stt. 7, 16. 17--26. 9, 12. 16. 20. 10, 4 und besondn» 
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10, 21—28). Ja cchM i> itOum Zeit war i«r Pi«|i1ia ao 

tief dann Überseigt, toa der bei weiten fiftait« Thcil des' 
Jldtschen Volkes der Vernlcktung aihejin fallen würde, dais 
er einen Sofas, der iha dimab gebaren wurde, snri itw 
der Best wird zBrücfaliehren neiDen kaiiBl«L Dieser 
Name ist das Conpendim der Wdssagnnf in 6, 11—13 ao- 
woU naeh ihrem drokcaden als nach Hatjft TerbelssendeB 
TliiiU, and — können wir hiniufaigea — setit si4 Tomit. 
Sonül maas Jemt« acbon ontcr Jotfaam tob jüdischen Volke 
OK Ansiclit gehabt Itaben, wie die in V. Ö f. anagespo- 
ckeae *). Und doch kegann damals seine Wirksaaikwlt nnter 
ikMflTst rodrt. 

Sodann mass ann aber Folgendas festhalten. 1, Der 
Ph^et hat den Anfb'ag, das jüdische Volk sa lerstockea, 
VOM Herrn erhaben, nachdem er tick bei der Frage dessel- 
ben in V. 8 a freiwillig n seinen Abgesandten eriioicak 
Wie konnte er aneh nur einen Augenblick lang viarkennei[, 
daaa der Herr darum Ihn in seiMr heäigeo Hajealät ertchic- 
mt» sei, dämm ikn, dunit er In seäer Nähe ansdauem ktanf, 
bd>e enlsindigen lassen und darum so wie in V, 8 a frage, 
nn ihn v senden? Damit, dass er sich nun aber erboten, 
n geben, ohne erat nach dem Inhalte der fiotsdiaft, die der 
Herr bringen lassen wolUe, h fragea, hatte «r sich erboten, 
jedwedea'Anftrag desselben i» iilwniduBca. Nachden er 
nan den in V. 9 1. eihabea, .mnaste er ihn ansrichtan, modrte 
dies fdr ihn Buoh noch so sohwer and tctnrig »ci«. £r komle 
dies aber aneh rahig lad getrost. War es iha doch gewiss, sor 



*} Eine solch« deutet er übrigem onmittdbar 
nach welchem V. ohae ZwtäM 9, K. M. M, 4 
•Mi fenKT i» 39, 9 ff. <C. S9 ^bSrt in Hiskin's 



3S8 IT. Dm aMfaOUa VM Jm. S. 

woU tei der Aultntg vom Hern cd, ib daa er dun er- 
■die« worden, ihn ituEnrichten. Er wüste, dws du, was 
GoH will, recht ist and sein Wille rnuate in Gott« Wille 
cto([eheii. Ja mehr noch: er betasa von braela Terctocktam 
Weaen die liefgle Erkenntnis! nnd war ebenso gani davon 
^archdrangen, dass die gditliche Heiligkeit an dem bisher ge- 
gen alle proj^betische Predigt nnablissig sich Terstockendes 
Volke dnrch das Cericht der Ventoeknng sich manifestirea 
misate *). Er nuusle das Gericht der Verstockniig aber Is- 
rael [fir darcbam recht nnd nolhwendig halten, es wollen 
nnd wünschen, ja seiner sich freaen, nnd es nicht in wollen 
und xn wünschen nnd seiner sich nicht ta [renen für Sünde 
erachten. Liebte er sein Volk, so liebte der Herr es noch 
weit mehr nnd doch hiess er es ihn rerstocken. DiA Liebe 
des Fn^heten war wie die Gottes eine heilige. 2. Der Anf- 
ing in V. g f. bezieht sich nicht auf du ganie jüdische 
yolk nnd das jüdische Volk als Volk, sflndem nor aof die 
bei weitem grässte Anzahl seiner Glieder, die nar darum in 
V. 9 ohne Weiteres als das Volk dargestellt werden, weil 
rie fast das ganze Volk sind. Wie konnte «ach sonst ein 
heiliger Saame als Stamm am Volke bleiben (V. 13 6)? 
Dass dieser bleiben soll, setzt Yoraos, dass es bis za dun 
in V. 11 bezeichneten Momente eine kleine Anzahl Solcher 
geben werde, die der prophetisdien Predigt nicht widersprv> 
eben nnd eine noch etwas grössere Anzahl Solcher, die ihr twnr 
mehr oder weniger widersprechen, aber doch, da es bei ih- 
nen noch nicht bis inr Verstocktheil gekommen ist, nnter den 
Trüber oder später sich bekehren. Dass die er- 
auch in dem traurigsten Theile der jesaianischen 
hal, sehen wir aas Jes. 8, 16. 19. 
gehörte der Prophet, der ja anch einfocher Is- 
selber (8, li^ ond ohne Zweifel aneh die Seini- 
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gen (7, 3. 8, 3. 17), za ihr später Hbkia (2 Kg. 18, 3-7) 
und wohl auch EljaUm der Sohu Bifida s (Jes. 22, 20 ff.). 
Dass e»^ ron der lelUeren Klasse nicht so gar Wenige, ond 
zwar selbst im Zehnstimmereiche gegeben, ersieht man ans 
}tr. 26 , 19 und 2 Chr. 29—32. Somit war also die Predigt 
des Propheten nicht ganz unfruchtbar am jädischea Vidke, 
nicht ganz für dasselbe ein Geruch des Todes zum Tode. 
äs konnte auch das ganze Volk weder in einem Zustande 
sein, dass Gott es verstocken lassen musste, noch Golt es 
Verstocken lassen. Beides würe der göttlichen Bondestreue 
zuwider gewesen, da es gänzliche Vernichtung ies Volkes 
hätte znr Folge haben müssen. Und hätte der Prophet den 
Auftrag, dem ganzen Volke seine Verstockung von nun an 
anzukttndigen, erhalten, er hätte ihn nicht als von Gott kom* 
mend ansehn und ihn nicht ausrichten können. Dass dw 
Prophet den Auftrag in V^ 9 f. nicht fär einen solchen an- 
sieht, zeigt seine Friage in V. 41. Das Gericht der Ver- 
stockung mnss einmal weichen, das weiss er gewiss, und 
darum fhigt er: wie lange, Herr, wird es währen? WusstQ 
aber nun der Prophet nur, dass nicht ganz Israel gegen seit 
Wort sich rerstocken, dass Einige aus ihm demselben gleich 
oder später Gehör geben würden, so konnte er getrost un^ 
freudig wirken. Während er sich in Bezug auf die Mehrzahl 
des Volkes, auf das Volk im Ganzen als einen Diener der 
göttlichen Gerechtigkeit und Heiligkeit wusste, wusste er sich 
in Bezug auf Einige und in Bezug auf das Volk als Volk als 
einen Diener der göttlichen Gnade. 

„Viebnehr müssen wir^S ^1^^ J9t£s^ fort, „um die Abr 
fassungszeit des Capitels zu bestimmen, unsern Standpunkt in 
der Periode nehmen , auf welche hier Jesaia , ex eventa 
weissagend, als auf die spätest zukünftige hinabsieht, und 

diese ist nach V. 11. 12 eine solche Zeit der Verwüstung 

22 ♦ 
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«nd Verödung) wie rie ersi m 4er Epodie tou Saniteräs 
FeMzag gegen Hiskia dlngelreten ist. In diese Zeit fdb die 
AbiassQBg unseres Capitis ebenso gewiss, als Das. „unter 
Bpiphanes, 4 Mos. 24 tur Zeit des Einfeils der Grieelieii ia 
Giliden niedergeschrieben wurde [Ja w(AI!]< Sie tridl dso 
voDkoinBien mit der ron C. 1 zusanunen [S. dgg« die Abb. 
fäwr d 1.] ; und die Sielierheit dieser Annahme wird iMMdi 
dadurch erhöht, dass V. 11 dfese Zdt durdi die Frage: bia 
wie kng, o Herr? als diejenige erklärt wird, in widdker Je« 
saia idne prophetische Laufbahn endigte^ während iu d^ 
Thi^ über SmAerlbs Zeit kein Orakd Jesain's hinunter- 
reicht (7)^S Und su 6 , 9 sagt ebenderselbe : ,yJesaia ßagirt 
Uer an Ende seiner Laufbahn , auf die gamacii^ ErEahmng 
turitksehend, es sei ihm von Jehora die Erfolglosigkeit sei- 
ner Bestrebungen TorMSgesagt worden« Als seine Anstrea- 
gnngen flruchtkMi gewesen waren ^ musste er dies nntärii^ 
als Toriiergefassten BeschliMk und Willen Jehova's ansehen; 
nd er sagt nun, indem sein Befehl an das Volk %«|^eidi 
B4»fehl JehoraV ist, Jehova, wdcber ihm freilieh ganz andere 
Aufträge gab, habe ihn angewiesen, seinen Befehl an da« 
Volk, verstockt und einsichtslos zu sein, zu überbringen: 
passend dies, weil nach dem Erfolg zu ürtheilen, 
man nicht anders hätte ghuben sollen, als: Jesaia habe nur 
Verachtung seiner Prophetie und zu ewiger Verkenanng iist 
Wahrheit anfgefosrdert.^^ 

Mit Recht sagt der sittlich ernste Hendewerk gtf^ 
diese Reden Eitzigs, dass ein jedes sogenannte vatidniunt e^ 
eventn eine so grobe Tänsdmug und gemetne Lüge sei, wie 
sie die südidie Würde CAnes. Jeaaia (wir setze« hinzu: vaA 
eines jeden Propheten) duirchaus mcht anzunehm^ zulasse 
uai schlagend bemerkt gegen ebendieselben Vmbr^; ^esain 
würde somit eine Gntsdiiddig^uwsaste ftr sieh auf (i^tten 
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RechMiig dDr NaehweU überlassen hübe», was &q A^k eiM 
des Pn^etea aawürdige YorsleÜHog giebl/^ Sndem pAmgß 
es auch dann nicht ^ die Weissago«^ in V. 11 uad 12 oder 
V« 11 und 12 als eigentliche Weissagung zu beseitige^ 
wenn man seinen Standpunkt in der Epoehe -der sank^rib*- 
sehen hyasiön niiinit. Denn In dieser war der in diesen VY« 
geschilderte S^ustand des Landes mit Nichten dngetre(«iu 
Schon \. 11 ist für die YerwOstung in der s«iherH)sdiei 
Epoche Tid zu gross« Jerusalem, also des jüdischeii Landea 
Herspunkt, und vielleidit auch noch einige andere jüdiach« 
Slidte (s. ob. S. 152) waren* damals von Sanherib nicht ein- 
l^nommen, und dass Sanherib alle von ihm eingenommenen 
zerq|ört habe, Ist nicht wahrscheinlich (s. ob« S. 151). CL 
33, 8. 9 ist bedeutend schwächer als 6, 11 und G. li, 5 ff« 
schildert nickt die sai^eribsche Yerwüslung, «obdern ist Weis* 
sagHttg (s. die Abb. über C. 1). Noch wenige vertrug sich 
Y. 12 mit Hitxigs Annahme.^ Denn dieser Y» redet augen- 
scheinlich nicht, wie Hitzdg will, i«)n Fludit der JS^i¥oh»er 
des Landes in feste Städte , wie namentlich Jerusalem (Jer. 
85, 11. 4, 5) oder auch ins Ausland (Jer. 24, 8. 40 , 11), 
sondern voa Wegführung ins Exil (Joel 4, 6. Jer» 27, 10. 
fiz. 11, 15. 16). Eine Wegführung ins Exil faüd aber in der 
sflfnheribsehen Epoche, so viel wir wissen, durchaus nickt 
Statt. Sankmb katte nur im Sinne -die Bewokner Jerusdems, 
und mit ihnen ohne Zweifel die übrigen Judäer ins Exil »i 
führen (Jes. 36, 17). Auch Y. ll involrat eigenOich schon 
das Exil Sehr naiv sagt Hitzig: „Y. 12a bezieht maa gatts 
mit Unrecht auf eine Wegführung in das EIxil, c|ie dmnals j^r 
nicht Statt fand^. Umgekehrt: G. 6 ist damals gar nickt db 
vaticinium ex eventu verfasst, weil Y. 12 a von Wegführung 
redet. Um diese YY. als vaticinium ex eventu aufzufassen, 
muss man da& C. joffeabar in die Zeit der Zerstdrraig ittvirn* 
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lemi durch Nebokadnetar «elzeo nnd es Jesaia abspreebea *). 
Die Richtigkeit der Htts^schen Annahme geht aach mit Nich- 
ten aug'der Fra^e des Propheten in Y. 11 hervor. Denn 
«icbt danach, wie lange er als Prophet wirken solle, sondern 
danach, wie lange das Gericht der Verstockang dauern würde, 
fragt der nm das Schicksal seines geliebten Volkes tief be- 
kümmerte Prophet. Beides ist nicht ganx dasselbe. Denn in 
V. 9 wird ihm aufgetragen, Israel anzukündigen, dass es TOn 
finn an sich verstecken solle, werde verstecken müssen. Dass 
lesaia allein Diener dieses Verstockungsgerichtes sein , dass es in 
sdner Zeit sich vollenden «olle,* liegt nicht in diesem Y., der 
iberhaupt nicht den Anf^g Israel zu verstecken, sondern 
den, ihm anzukündigen, dass Jehova das Gericht der Y^r- 
Stockung über dasselbe ergehen! lassen werde, enthält. Erst 
Y. lO enthält jenen Aoftrag und zwar als einen durch Jesaia 
iii. vollfahrenden. Dass er als der dargestellt wird, der Israel 

■ 

verstecken soll, davon ist. dies der Grund, dass Jehova hier 
ibm erschienen ist und tu ihm redet. Hit dem Auftrage, 
Istael anzukündigen , dass Gott es von nun an- verstecken 
werde, t[rhält er zugleich als seine Lebensaufgabe den, Israel 
zu verstecken. t)esselben, der das Gericht der Yierstockung 
ankündigen sollte, ganze Wirksamkeit sollte, sehr passend, 
auch darin aufgehen, zur YoUführung dieses Gerichtes mitzu- 
wirken« Y. 10 redet nur von , Jes.'s Antheile an der YoUfüh- 
rung. des Yerstod[ungsgerichts über Israel. Wie konnte der 
Prophet audi glauben^ tlass die mit ihm gleichzeitigen Pro- 
pheten, wie z. B. Hidia, nicht mit zur Yerstockung Israels . 

beigetragen? wie ebendeshalb, dass das Yerstockiingsgerieht | 

ina^alb seiner Zeit ablaufen und nicht auch nach seinem 



*) Und wie schlecht wird Hüa^g mit 15 a fertig: ^yVermuthlich'^, 
sa^t er, „veranlasste die damals aasbrechende Pest vgt. z. B. C.33, l7 
(»• ^gg^eb. fiL 79) eine aotehe Modäfioi^on der Prophelie'^ <!) 
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Tode durch andere Propheteii sich fertsetzen werde? Hütte 
er jenes annehmen wollen, so häUe er seine prophetischen 
Zeltgenossen für falsche Propheten erklären missen,, md die« 
ses anzunehmen, dazu berechtigte ihn der Auftrag an ihn in 
V. 10 nicht, während Ihn der. Umstand, dass noch ander* 
Propheten neben ihm Israel verstockten, darauf führen musste, 
dass es auch noch nach ihm solche geben würde. Aach 
passt gerade die Epoche der sanheribschen Inrasion für die 
Entstehung ron V. 9 f^ als yaticlnium ex eyentu nicht eben 
sonderlich; denn damals hatte sieh das jüdische Volk sclum 
TOr längerer Zeit theilweise . bekehrt (Jen 26, 19. 2 Chr. 
29 — 32) und sass seit vierzehn Jahren ein frommer König, 
der selbst den Götzendienst abgesohaSt hatte, auf dem Throne. 
Gerade am Ende seines Lebens, wo er am meisten Eingan|^ 
bei König und Volk fand, konnte Jesaia am wenigsten sich 
veranlasst finden, ein so düsteres Bild von seiner ganzen ver- 
gangenen Wirksamkeit zu. unterwerfen, wie das in V. 9 f. 
ist* Hatte er lange ohne Erfolg gearbeitet ,' so war es* doch 
als sollte gerade jetzt am Abende seines Lebens sein Wirken 
doch mit einigem Erfolg wenigstens gekrönt werden. — 
Besser passte die Weissagung* in dieser Beziehung in den 
Anfang der Regierung des Ahas,* was auch Cre^ner und 
KnobeL a. a. 0. S. 38 und %. Y, 9, hervorheben. Altein 
wir können nimmermehr mit dem Letzteren annehmen, dass 
Jesaia das im Todesjahre Usia's ]Erlebte. in G. 6 mit freiet 
poetbch^ Kunst ausgeführt habe und haben oben gezeigt, 
sowohl dass der Prophet in V.. 11 — 13 nicht anf die Syrer 
und Ephraimiten und die Assyrer ziele, als dass, wenn Jesaia, 
falls die ganze Weissagung, wie sie -lautet, in das Todesjahr 
Usia's fiele, keine Kraft zum Wkken hätte haben können^ 
er, falls sie In ihrer jetzigen Gestalt in Ahas' erster Zeit 
verfasst wäre, nicht weiter su wirken vermocht haben nüsste. 
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Atcfe da» 4ie Stdfaiiif der Webftgmg iwiMkea C. 5 rad 
C. 7, die Knobel fttr seine Ansicht gdtend maobl, aldil fir 
sie sprecbe, de C. 5 nickt in das erste Jahr des Ahas ge^ 
Uft^ haben wir schon dargethan. Gar. nicht fertig werdra 
kann aher HMg \m seiner Annahme ndt der Stellang von 
C 6. Nach ihm wnrde die Weissagung ^Tom Samnder in 
Snrägong der Ueberschrift G. 1, 1 Tgln. nit C. 6, 1 hinter 
& beiden Torangdiettden Orakel G. 1 und 2 — 5 tonickge* 
schoben, mn für die Zeit des Usia, wie G. 1, 1 za rerhrngen 
aduen, noch einige Orakel zn gewinnen.^^ ,,Weit6r^% sagt 
er, ^^onnte dasseUie nicht gerückt werden, da C. 7 t|^« den 
ersten Vers iE die Zeit des Ahas föllt; and nun anterbric^ 
ea toi onläagbaren Zasammenhang von G. 5 Schloss mit G« 
7, 1. G. 6 selbst aber versetzte it» Samnrier riellelcht, dks 
Zeitbestimmnng Y. 1 mtssverstdiend, in die Zeiten Jothams.^ 
Die Wdiriieit ist viehnehr, dass a 1 wkküdl In Usia's ZeH 
gehört und G. 1 — 7 richtig duronotogtsch geordnet sind <s« 
die Abh. aber *G. 1. 3—^4. 5. and weiter nnten). *^ Aoeb 
EtMids Ansieht über G. 6 ist unhaltbar. Was Jesaia k» 
Tedeslahre Usia's geschaut hatte^ sagt ei^ ,,das war (zur ZeA 
der Abfassung unseres G.'s fm Anfange der Regierang His^ 
kia's) schon durch die ' Erfieihmng vieler Jahre in ihm lör 
festen YorsteSung^ und sicheren Gewissheit ekker höheren 
Nothwendigkcfit geworden, und fir die Leser iReser von Je* 
iem heiligen Augenblicke schon weit entfernten Zeil schreibt 
er jäzt In der so bedingten Rackerinnerung k o-morf es 
Ihm aUo Tor^ als ob der, vor dem aller Zusanmenhang» 
md de Entwickalung von vom an kltr ist, gMek von je« 
nem Augeiddicke at ihm den traurigen Auftrag, ein Ungtüdi»* 
prophet zu werdea, gegeben habe.^ Aber Jesaia war d>en* 
«menig ein unUarer, nebelhafter Phantast ab ein Lügner, 
sondern wie voll Wahrheilssina, so voll Geistesklarheit. Ümt 
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V 

. wie passt V. 9' f. gerade beim Anbruch einer besseren 
Zeil? 

Wenden wir uns nun .zu der Ansicht, nach der C. 6 die 
Erzählang von einer zweitmaligen Berufung Jesaia's zum 
Prophetenamte ist, nachdem er schon einmal zu ihm berufen 
worden, aber seiner wieder rerlustig gegangen war, so müs- * 
sen wir auch sie verwerfen. 

Diese Ansicht ist augenscheinlich aus einer doppelten 

Annahme hervorgegangen: einmal, dass C. 6 eine Berufung 

Jesaia's zum Prophetenamte überhaupt enthalte; sodann, dass 

die Sammlung der jesaianischen Weissagungen chronologisch 

geordnet sei. Zu dieser letzteren Annahme und somit zu 

der aus ihr in Verbindung mit der ersteren resultirenden An- 

L sidit über C. 6 glaubte man sich wohl um so mehr berechtigt, 

I als die Üeberschrift des Buches in C. 1, 1 dafür zu sprechen 

' schien ,^ dass Jesaia längere Zeit unter Usia gewirkt oder gar 

dessen ganze Regierung hindurch das prophetische Amt ver- 

waltet habe, zumal da es 6, 1 doch zweifelhaft Hess, ob Je- 

sftia die Vision in C. 6 noch unter Hi^a und nicht schon^ 

I 

unter Jotham gehabt habe und sie jedenfalls unter diesem 
aufgezeichnet war. In jedem Falle, glaubte man, war für 
I die Wahrheit der Ueberschtift besser gesorgt, sie sicherer 

gestellt, wenn noch mehr vom Buche Je^ia als C. 6, was 
überhaupt auch für Usla's so lange Regierung als zu wenig 
erschien, unter Usia gehörte. Die durch dies Alles für ge- 
boten erachtete Annahme, dass Jes. 6 eine Wiedereinweihung 
Jesaia's zum prophetischen Amte berichte, suchte man nun 
noch in dem Gefühle, dass ihr doch noch ein solcher fehle 
und nothwendig sei, einen historischen Halt zu geben. Dazu 
bot die Erzählang in 2 Chr. 26, 16 £P., mit der Einige noch 
die tfotiz in Anm. 1, 1 in Verbindung' brachten, und eine 

eigenthümliche (falsche) Auffassung des «>n<>23i3 in Jes. 6, 5 das 

23 
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HiUeL Diese mi^ einaader uad mit ihnen beiden wieder die 
in Rede stehende Annahme und' altes das, was sie zu gebie* 
ten schien, combinirend bildete man sich die Geschichte, Je- 
saia sei schon früher einmal unter Usia ivm Prephetenamte 
berufen worden., sei aber, weil er es unterlassen, dieseil 
König, als er sich der priesterliclien Function des Räuchems 
anmaassen wollte, zu strafen, seiner wieder verlustig gegangen 
nnd habe es ^rst im Todesjahre Usia's wieder erhalten. *) 

Diese Annahme fällt sarafmt der Geschichte , die sie 
stützen soll **)^ einmal mit ihrer Voraussetzung, dass Jes. 6 
eine Einweihung zum Prophetenamte überhaupt erzähle und 
ans denselben Gründen wie. sie (s. weiter unten); sod«m 
auch dadurch , dass nicht das Geringste im C. auf eine 
Wiedereinweihung nach Verlust Ae8 Prophetenamtes hin- 
deutet. 

So bleiben also nur noch zwei Ansiditen übrig: die An- 
sicht, dass das C. eine kurz nach dem Todesjahre Usia's nie- 
dergeschriebene Erzählung Ton der Berufung Jenia's zum 
Prophetenamte überhaupt ukid daher* die erste Weissagnng des 
Jesaia ist, and die Ansicht, dass dasselbe den kurz nach den 
Tode Usia's aufgezeichneten Bericht ron der in dem Jahre, 
wo dieser König starb, geschehenen Berufung des Prqihetea 
zu ein'er speciellen^ Mission enthält und mitten in die Weissa- 
gungszeit Je^aia's fällt. 

Nur zwiischen diesen beiden Ansichten kann die Wahl 

« 

sein. 



*) 8. GeaeniuSf Comm. z. Jes. S. 5 ffl 254 f. 

"^^y Umsonst sucht noch Klemert^ a. a. O. 8. 437 ff. ihr 
historischen Character zu vindiciren. Dass sie einen solchen nicht 
habe, geht ebendaraus hervor, dass Jes. 6 nicht Jesaia's Ein- 
weihmg sum Prophetenamte überhaupt mid also auch nicht seme 
Wiedereixmeihang dazu berichten kann. 
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Welche von ihnen ist nun die richtige? 

Für die erste und wider die zweite wird Ton den An- 
hängern jener Folgendes geltend gemacht. 

1. Dafür, dass C. 6 ron Jesaia*s Prophetenweihe und 
seinem ersten Auftreten die Rede sej, spricht nach Gesenius 
„der Ausdruck der ganzen Yision^S In demselben Sinne sagt 
Hitzdg: „dass hier die erste Berufung Jesaia's zum Propheten- 
amte erzählt wird, darauf fühjen ebensosehr die directen 
Aussagen , wie die Anlage des ganzen Abschnittes. Denn 
Jehova sich nach einem Botschafter umsehen lassen und sich 
selbst als solchen anbieten tonnte Jesaia nicht woht, wenn 
er diese Stelle zeither schon bekleidete; zumal da er nicht 
etwa, wie dies 1 Kg. 22, 19 ff. der Fall ist, mit einer spe- 
ciellen Mission beauftragt wird , sondern gleichsam als or- 
dentlicher Gesandter beim Volke bis zu seinem Untergange 
ausharren soll. Die Ausdrücke V. 8 f. sind ganz allgemein 
gehalten. Aber sch&n dass .wir hier auf eine Vision treffen, 
die einzige im Buche Jesaia, lässt uns ahnen, dass sie ein in 
Jesaia's Leben einzig dastehendes Factum einkleide, eben 
seine Berufung, und der Aufwand der Beschreibung bis V. 4 
ist diesem wichtigsten Momente, der über sein ganzes Leben- 
entschied, vollkommen entsprechend.^^ Und Umbreit bemerkt 
gegen Drechsler: ^,Es ist aber seine {Drechi^s) Behaup- 
tung, dass nicht die Einweihung des Jesaia zum Propheten 
Zweck dieser Weissagung sei, mit dem ganzen Eindrucke in 
Widerstreit , den das Capitel auf jeden kritisch Unbefangenen 
macht." 

Es lässt sich nicht läugnen, dass dieser Grund einen 

Schein und zwar einen starken Schein der Wahrheit 

hat; aber, wie eine genauere Betrachtung zeigt, eben doch 

nur einen Schein. An keinem Beispiele vielleicht lässt sich 

23* 
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so gut zeigen, wie sehr der Augenschein, von dem die Aas* 
leger sich nur zu oft leiten lassen , trügen kann. 

Nach Gesemus soll schon der Ausdruck in V. 5 dafür 
sprechen, dass das C. Ton der ersten Prophetenweihe Jesaia's 
rede. Aber dass der Prpphet sich einen Mann unreiner Lip- 
pen nennt, steht gar nicht in unmittelbarer Beziehung zu sei- 
ner Berufung. Der Prophet , hält sich in V. 5 für verloren^ 
weil, er als ein /Mann unreiner Lippen und unter einem Volke 
unreiner Lippen wohnend den Herrn gesehen. ' Als einen 
Mann unreiner Lippen bezeichnet er. sich aber entweder, weil 
der Umstand, dass er die Seraphim den Herrn als den Drei- 
malheiligen preisen hört (V. 4 und es rief — indem er 
sprach) ihn gerade darauf führt, auf diese Weise seine 
Sündhaftigkeit aufzufassen und zu bezeichnen oder weil ihm 
als Propheten diese Auffassung am nächste lag, in welchem 
Falle der Ausdruck gerade dafür sprechen wurde, dass Jesaia 
damals schon Prophet war, oder aus beiden Gründen zugleich. 
Von einer Berufung, zu Israel zu reden, weiss der Prophet 
in y. 5 noch gar Nichts. An sie denkt er dort noch nicht 
und kann auch an sie dort noch nicht denken. Ebenso wird 
er in IT. 6 seinem Ausrufe gemäss von dem Seraph, durch 
Berührung seiner Lippen mit der glühenden Kohle entsühnt 
nicht um als ^bgesandter Gottes zu Israel zu reden, sondern 
(nach V. 5 b) um in der Nähe des Herrn ausdauern zu kön- 
nen ohne zu sterben, und (nach Gottes Absicht) dadurch be- 
fähigt zu. werden, das in V. 8—^13 Folgende zu hören. Sie 
diente nur dazu, seine Berufung fnöglich zu machen, war nur 
das Mittel, das zu ihr führte, der Durchgang zu ihr. Hätte 
der Umstand , dass der Prophet sich einen Mann unreiner 
Lippen nennt und dass seine Sünde vom Seraph durch Be- 
rührung seiner Lippen gesühnt wird, in unmittelbarer Beruh- 
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rang zu seiner Berufung in «Y. 9 f. stehen sollen, so Mtte 
sie nach derselben stehen müssen« Der Prophet hätte erst 
bernfen und dann mit der Unreinheit seiner Lippen, die ihn 
zum prophetischen Amte untüchtig mache, sich entschuldigen 
und hierauf Gott ihn, um ihn zu demselben zu befähigen, 
entsündigen lassen müssen *). Vgl. nur Ex. 3, 11 mit 10. 
3, 13 mit 10. 12. 4, 10 mit 3, 10. 12. 14-.-22. 4, 2—9. 4, 
13 mit 3, 10. 12. 14 — 22. 4, 2 — 9. 11; Jer; 1, 6 
mit 4. 5 *♦). 

Jehova sich nach einem Botschafter umsehen lassen, 
konnte Jesaia nicht wohl, wenn er diese Stelle zeither schon 
bekleidete, sagt Hitzig, Aber zuvörderst lässt auch Jesaia 
nicht Jehova sich nach einem Botschafter umsehen, sondern 
sieht dieser sich nac^ einem um und erzählt Jesaia nur , dass 
er sich nach einem umgesehen. Ferner liegt in \. 8 a doch 
nur, dass sich Jehova nach einem Botschafter umgesehen; 
ob nach einem Botschafter überhaupt oder nach einem zu 
einer bestimmten Mission, das liegt noch« gar nicht in dea 
Fragen dieses Verses, sondern muss erst aus der Natur des 



'^) Mittelbar steht die Entsündignng durch Berührung der 
Lippen allerdings in Beziehung zur Berafung, insofern der ent- 
sandigte Prophet nun auch Freudigkeit und Kraft haben niusste^ 
durch die Rede unter Israel zu wirken. Der Prophet ynxd in 
.V. 7 übrigens nicKt nur für Wortsanden, sondern fSr alle Sünden 
überhaupt entsühnt. 

^) Und selbst eine unmittelbare Beziehung wäre zur Beru- 
fung nur zu einer neuen, höheren Stufe der Prophetie nicht un- 
vereinbar, insofern diese grossere Reinheit verlangte als die vor- 
hergehende. Wer wie Jesaia nach Y. 9 f. ein Diener des aus 
der gottlichen Heiligkeit fliessendön furchtbaren Verstockungsge- 
richtes sein soll, muss selbst ganz rein sein. Darum offenbart 
sich auch Gott dem Propheten als den Aflheiligen, veranlasst 
dadurch seinen Ausruf in V. 5 und seine Entsündigung in V. 6. 7. 



» 
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Aiftngt eihdlen. Zum weiiigfleM aadi eineii BotfclMfler 
gtu IM ADgemeüieii konnte Jehora sich nicht wohl inns^en, 
iondnm ZI eiaeni nit einer hesonieren Hission, der etwas 
Besonderes, etwas, womit nar er beanfihragt war, an Israel 
anssnrichten hatte, denn an Propheten 4ni Allgemeinen fehlte 
es doch JefaoTa damals nicht. Y. 8 a führt also Tielmehr 
sohon anf eine besondere Mission, die %u übernehmen nicht 
idle Propheten der damaligen Zeit tüchtig waren *). Aller- 
dings konnte diese Jesaia's prophetische Lebensanfgabe Iber- 
haopt sein; aber ebensogut aach nur seine prophetische Le- 
bensaufgabe von einem bestimmten Punkte seiner prophetischen 
Wirksamkeit an. Kurz in Y. 8 a liegt in keiner Weise, dass 
Jesaia in C. 6 zu seinem prophetischen Amte überhaupt beru- 
fen ward. 

Aber sich sdbst als Botschaftor anbieten, das. konnte 
doch Jesaia nicht wohl, wenn er schon Prophet war? AUein 
man rersetze sich nur anf einen Augenblick lebendig in die 
Lage, in der der Prophet sich befand, als er die Frage des 
Herrn hörte. Dtr Herr war ihm erschienen in all seiner Ma- 
jestät, umgeben von Seraphim, die ihn als den Allheiligen prie- 
sen. Auf seinen Ausruf, dass er, weil er als sündiger Mensch 
den Herrn gesehen, verloren sei, hatte. einer der Seraphim 
ihn von seiner Sünde geeinigt, ,so dass er nun ohne zu 
stert>en vor dem allheiligen Gotte stehen konnte. Jetzt 
hört er diesen nun fragen, wen er senden solle. Wen konnte* 
er anders meinen, wen anders als Boten haben wollen, als 
ihn, dem er erschienen war und den er, damit er, vor ihm ste- 
hen könnte, hatte reinigen hissen? Wozu hätte er sonst Bd- 



*) Wir glaoben/ dass das m keine blosse rhetorische 
Form sei. 
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des gerade an ihm gethan? Wie konnte der Propbet da einen 
Augenblick anstehen, za sagen: Hier bin i(A, sende 
mich *). Welchen Auftrag der Qerr ihm geben wollte, wnsste 
er nicht. Um sich zum Botschafter zu erbieten, nrtheilte er 
und musste er urtheilen, brauche er ihn nicht zu wissen. 
€enug, dass er nicht daran zweifeln kann, durch ihn wolle 
der Herr denselben ausrichten. War er schon Prophet, so 
musste er augenblicklich wissen, dass der Herr, indem er 
sagte: Wen soll ich senden? ihn zu einer besonderen Sen- 
dung gebrauchen wollte und als Abgesandter für eine solche 
sich erbieten. Gerade wenn Jesaia schon Prophet im Allge- 
meinen war, begreift sich sein schnelles Erkennen, dass der 
Herr ihn^ senden wolle und sein schnelles Erbieten bedeutend 
leichter als wenn er noch nicht Prophet war. Hatte der 
Herr ihn schon früher berufen, so musste er um so eher 
denken, dass er ihn auch jetzt zu der besonderen Hission 
als Boten haben wolle, und so konnte er, mit dem Prophe- 
lenamte schon vertraut, des Gehens für Jehova schon ge- 
wohnt, um so bereitwilliger sich zum Gehen erbieten. Es 
ist auffallend 7 dass während Moses sich so äusserst schwer 
zur Uebernahme der göttlichen Botschaft entschliesst , so 
Vieles anführt, um sich ihrer zu entziehen (s. Ex. 3, 9 — 4, 
18) und während Jeremia sich anfangs mit seiner Jugend 
entschuldigt, Jesaia augenblicklich kühn und muthig sagt: 
Hier bin ich, sende mich. Wenn dies auch zum Theil 



^ Der Prophet sagt nicht: hier bin ich, sende mich, son- 
dern: hier bin ich, sende mich. Er ifveiss aagenbiicklich, dass 
er und kein Anderer es ist, den der Herr senden \?ill. Er% setzt 
sich aach nicht einmal in Gedanken einen Augenblick lang Ande- 
ren entgegen und erbietet sich im Gegensatz zu ihnen* dem Herrn 
als Botschafter. 
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daher kommt ^ daos die Entsühnung ihm hohe Kraft gegeben 
hat and er gar nicht verkennen kann, dass der Herr ihn 
senden will, so scheint es idoch auch mit daher zu rühren, 
dass er schon vorher Prophet und daher das Gehen für Je- 
hova für ihn hichts Neues war. Wie ¥.5, so spricht also 
auch y. 8 eher für die Annahme einer Bemfnng des das 
. Prophetenamt schon verwaltenden Propheten als wider die- 
selbe. Jedenfalls spricht weder das^: wen soll ich senden? 
noch das: sende mich wider sie..^) Ob Jehova^in dem 
hWm to nM ' den Propheten znm prophetischen Amte unter 
Israel überhaupt oder zu einer speciellen Mission an dasselbe 
berufen will, kann erst aus dem Inhalte des Auftrages selbst 
erhellen. 

Aber eben dieser Inhalt, bezieht er sich nicht auf die 
ganze Weissagungszeit des Propheten? Handelt Y. 10 nicht 
von der Jesaia für sein ganzes prophetisches Leben 
gestellten Aufgabe? Huss also nicht im C. von Jes.'s Einwei- 
hung zu seinem prophetischen Amte überhaupt die Rede 
sein? — Doch nicht. Man fasse nur Jesaia^s ^r die Beru- 
fung in G. 6 fallende Wirksamkeit als Vorstufe, als Ein- 
leitung zu der mit derselben anjhebenden eigentlichen, 
nehme nur an, dass Jesaia sich bis zu der Stunde, wo er 
das in G. 6 Berichtete erlebte, in der Vorhalle, dem Vor- 
hof seiner prophetischen Thätigkeit befunden und mit dieser 
Stunde die Bahn seiner eigentlichen betreten habe, so 
widerfährt V. 9 f. vollkommen sein Recht. Jes. 6 ist in ge- 



*) Vou speciellen Missionen kommt nSttf z. B. vor Jud. 6, 8. 

Jer. 26, 12. 15. 43, 1. Hagg. 1, 12. 2 Chr. 25, 15, Neh. 

6, 12; Ygl-noch mit n'^&Ml *i^ V. 9 die Steile 2 8. 7, 5 und 
dgg. An. 7, 10. 
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WMsem Sinne wirklich Jesaia's Proplietenweilie: in dem Sinne 
■imlleh, als sein eigentliches prophetisches Wirken mit 
ihm kcgann, als er die eigentliche Aufgabe seines pro- 
phetische Lebens in ihm erhielt. Israel zu verstocken, 
braucht nicht vonYomherein, beim ersten Anfange seiner pro- 
phetisefceii Wirksamkeit Jesaia's Aufgabe för sein ganzes 
Leben gewesen zu sein, es kann sie auch erst von einem 
gewissen Pwikte derselben an geworden sein. Jehova kann, 
weil Israd zu verstocken sowohl an und für sich eine grosse 
und fnichtbare Aufgabe war, als für das Herz und den filau- 
ben Jesaia^s, der sein Volk so innig lidite und so fest an 
den demselben gegebenen Yerheissungen hing, eine so über* 
aus schreckliche und anfechtungsroUe sein musste, dass ein 
^ewöhi^Bcher göttlicher Antrieb zu ihr nicht hinre^te und 
nicht geraben war, und weil es endlich von nun an die Auf- 
gabe seines ganzen künftigen Lebens * werden sollte^ dem 
Propheten bei diesem Punkte erschienen sein und ihm selbst 
mündlich den Auftrag dazu gegeben haben. 

2. Dafür, ddss in G. 6 von Jesaia's erster Propheten- 
w^he und seinem ersten Auftreten die Rede sei, führt man 
fierner die Analogie der übrigen Prophetenweihen (Jer. 1. 
Ez« 1. — 3) an« Hitzig sagt sogar, dass diese Analogie die 
Anffastmng des C.'s als Berufung Jesaia's zum Prophetenamte 
überhaupt gebiete *). Aber gebieten zuvörderst kann 



*) Man IcÖnnte dieses Argument noch durch die Bemerkung 
verstärken wollen, dass in dem Capitel, welches von Jcremia's 
Berufung zum Prophetenamte handelt, sich eine Beziehung auf Jes. 
6 befinde (vgl. Jer. 1, 9 mit Jes. 6, 7. und s. Küper, a. a. O. 
S. 63, Hitzige Comm. z. Jer. S. 2, Ewald ^ d. Prr. des A. B/s 
If« 8.26), Aber wohl mit Recht verwirft ümhreity Comm, z. Jer. 
S. 8, diese Beziehung von Jeremia auf Jes. 6. Mit ihr ist die 
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eine blosse Anologie ein^ Auffassung nie. Und halten . wir 
nur fest , dass Jes. 6 die Berufung Jesaia's zu seiner 
eigentlichen prophetischen Wirksamkeit, seiner eigent- 
lichen Lebensaufgabe enthält, dass mit dem Todesjahre Usta's 
seine prophetische Thätigkeit erst recht eigentlich begiaiil, 
die Zeit von diesem Jahre an seine Weissagungszeit im en-r 
gern und eigentlichen Sinne ist, so ist den Anahygien 
in Jer. 1 und Ez. 1 — 3 vollkommen genuggeschehen. Dass 
aber Jesaia seine eigentliche Lebensaufgabe nicht beim ersten 
Anfange, sondei^n in der Mitte seines prophetischen Ld)eBs, 
nachdem er schon eine Zeit lang als Prophet^ewirkt, erhielt, 
das liegt in der Natur dieser Lebensaufgabe. Dieser 
nach konnte sie erst, da eintreten.' Weder für Israel noeh 
für Jesaia war heim. Anfange der prophetischen Wiiii^amkeft^ 
des Letzteren die Zeit zu ihr gekommen. Beide mussten 
erst noch eine Zeit lang für sie vorbereitet werden ; s. 
sogleich. 

3. Endlich führt man für die Ansicht, dass C. 6 von der 
Berufung Jesaia's zum Prophetenamte überhaupt handle, noch 
an , dass keine Weissagung im Buche Jesaia in ' die Zeit des 
Usia passe. Wäre dies auch richtig, so könnte C. 6 dafum 
doch in die llitte der jesaianischen Weissagungszeit fallen. 
Die der zweiten, feierlichen Berufung des Propheten zu sei- 
ner eigentlichen Lebensaufgabe vorangehende Wi#I|smnkeit 
nach seiner ersten allgemeinen Berufung konnte nämlich von 
einer zu geringen Bedeutung für die Geschichte Israels aller 
Zeiten gewesen sein, als dass der Prophet sich veranlasst 



Wahrheit der Berufung Jeremia^s bedroht; denn nicht der Jer. 
l ) ^ gebrauchte AtfBdruck , sondern die daselbst berichtete Hand* 
iung ätimmt mit der in Jes. 6, 7 berichteten überein« Der Aus- 
druck ist der eigentliche und war mit der Sache gegeben. 
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fand, etwas während derselben Gesprochenes aüizazeichnen, 
wie tx denn , wie wir bald zeigen , werden ,. aus demselben 
Gmnde, von dem unter Jotham Gesprochenen Nichts aufge- 
zeiehnet and in sein Buch aufgenommen hat. Aber wir ha* 
ben in den drei ersten Abhandlungen gesehen, dass Jes. 1. 
2 — 4 u. 5 in die usianisch-jothamische Zeit im Allgemeinen 
fallen. Sie speciell in die Zeit vor Usia's Todesjahr zu setzen 
und Jes. 6 vorangehen zu lassen, daran hindert uns nicht 
nur Nichts, sondern das fordert vielmehr ein doppelter aufs 
Engste mit einander verbundener sogleich zu besprechender 
Umstand gebieterisch. 

C. 6. kann nicht nur, sondern muss Jesaia's zweite, 
feierliche Berufung zu seiher prophetischen Wirksamkeit im 
engeren und eigentlichen Sinne, zu der seine vorangehende 
sich nur als Vorstufe und Einleitung verhielt, zu seiner ei- 
gentlichen Lebensaufgabe sein und nicht in den Anfangspunkt 
der jesaianischen Weissagungszeit im Allgemeinen, sondern in 
deren Mitte fallen und den Anfangspunkt nur von Jesaia's 
prophetischer Wirksamkeitszeit im engeren Sinne bilden ; denn 
die Weissagungen in C. 1 — 5 stehen 1. innerlich 
in einem Yerhältniss zu C. 6, welches verlangt, 
dass sie vor demselben verfasst sind und gehen 
2. — ebendeshalb, in der, wie eine genauere und tiefere 
' Untersuchung nachweisen kann , überhaupft in der Weise zu- 
gleich chronologisch und sachlich geordneten Sammlung, dass 
die chronologische und sachliche Ordnung zusammenfallen, 
jene zugleich diese ist — äusserlich demselben voran. 
Durch die vier Weissagungen in C. 1. 2 — 4. 5 und 6 
zieht sich nämlich in allen Beziehungen eine stufenweise fort- 
schreitende und in C. 6 ihren Abschluss findende Entwicke- 
lung hindurch, welche ebenso verlangt, dass C. 1 vor C. 6 
und also, da dieses in das Todesjahr Usia's fällt, in den letz- 
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ten Jahren Usia's verfasst seien, als dass C. 6 nicht Jesiikb^ 
Berufung zum Prophetenamte überhaupt, sondern die lu der. 
Mission dem verstockten Israel, dass es sich von nun m/ftat* 
stocken solle und mü^SLe, anzukündigen und es vl vier- 
Rocken. Man kann diese Entwickelnng Israels SelMtver- 
stoc^kungsproeess und den ganzen Cyclos in'C« I — ^ 
das Buch der Verfttockung nennen. V 



C or r tgenda« 

8. 306. 1. Z. lies D!>n st. D0i6. 
* • S. 312. Z» 24. lies cStt;» st. dDtt;». 
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